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Die dere Ralender. 


Ju sh cheiſlichen Europa ſind dreherleh Helen 
der bekannt, der Julianiſche, der Gkegonaniſchg 
und der e e 52 5 

Den alten Juliautſ. Kalend. hat man nach u. nach ver⸗ 
laſſen, ſo daß er heutzutag nirgends mehr im Gebrauch 
iſt, als in Rußland. Nach dfeſem Kalender ſind die 
unbeweglichen Feſte von den unſrigen um rr Tage in 
dieſem Jahrhundert unterſchieden und in dem fol 
genden werden ſie es um 12 Tage feyn- Die beweg⸗ 
lichen Feſte fallen zuweilen auf einen Tag mit dem un⸗ 
ſrigen: zuweilen entfernen fie ſich auch bis auf fünf ; 
Wochen vonn demſelben. 5 

Die Feſftage in dem Ruß gischen K. Kalener ſind von 
zweverley Art. Einige werden von der geſamten Rußi⸗ 
ſchen Kirche gefeyert, andere find nur Feſſage für 
die Hofkirche. 

Den Gregoriani ſchen Kalender hat Pabſ Gregerius 
der XIII. eingefuͤhret. Er wurde in dem Jahre 1582 in 
den katholiſchen Ländern angenommen, u. da das julia⸗ 
niſche Jahr, welches bis dahin in Europa im Gebrauche 
war, um 10 Tage von dem Sonnenfahre abwich, fo 
wurden ſie im Monat Oktober ausgelaſſen, ſo 
daß man nach dem vierten ſogleich den funſzehen⸗ 
den zehlte. 

Dieler verbeſſerte Kalender iſt in den vrdteſtantiſchen 
KLaͤndern gebräuchlich. Er iſt erſt mit dem Anfange dieſes 
Jahrhunderts eingefuͤhret worden. Der Unterfchied 
zwiſchen dem julianiſchen und Sonnenjahre betrug im 
Iyooten Jahre eilf Tage. Dieſe wurden nach dem 1s. 
Februar weggenommen, ſo daß man ſtatt des 19. ſo⸗ 
gleich den erſten Maͤrz zehlte. Das Feſt Matthias 


wurde den 18. Febr. gefeyert. Die Engeliänder haben 


den verbeſſerten Kalender im Jahr 1752, und die 
Schweden in dem folgenden angenommen. 


4 


Do diefe beiden Kalender in der Art das 1 zu 
eee bon einander unterſchteden find, indem 
man ſich bei dem gregoriaviſchen der zickliſchen Rech⸗ 
nung, und be dem verbeſſerten der aſttonomiſchen 
bedient, um den Oſtervollmond jeden Jahrs zu finden 
ſo find fie in Anſehung des Oſterfeſtes ſchon zweymal 
in dieſem, Jahrhundert von einander abgewichen, das 
eine 1724, und das andremal 1744. In dieſen bei⸗ 
den Jahren feyerten d die Katholiken das Oſterfeſt acht 
Tage ſpaͤter als die Proteſtauten. Der nemliche kinters 
ſchied koͤnnte ſtch 1778 und 1798 wieder zutragen. 
Allein da alsdann da bee nach der aſtronomiſchen 
Rechnung mit den Juden muͤßte gefeyert werden, 
welches der Nieaͤuſſchen Kirchenverſammlung zuwider 
waͤre, ſo haben die eproteſtantiſchen Staͤnde durch einen 
Schluß vom 30. Jan. 1735 feiigefent, daß in beiden 
Jahren Oſtern 8 Tage nach der Juden Ostern ſollte 
gefeyert werden, naͤmlich 1778 den 19. Aprill ſtatt des 
aten, und 1798 den 8 April ſtatt des rſten. Und da 
nach der Zickliſchen Rechnung in diefen. beiden Jah⸗ 
ren das Oſterfeſt auf eben Diele d Tage fällt, ſo Fonts 
men die Katholiken und Proteſtauten in Feyrung gi: 
a mit einander uͤberein. i 


Bewegliche See: | 
7. 5 Ie a 
30. Jan. Seßptuageſimͤ 12. Feb. 

1. April Charfreytag 14. April! 


3. April Oſtern 16, April 
12. May Himmel fahrt 25. May 
22. May Pfingſten 4. Jun, 
27. Nov. Advent 3. Decemb. 
uatember. 
T, | 1775. 
234 Febr. Neis, 8. Merz 
25. May Trinitatis E. Junius 
21. Sept. Crueis EN, 20. Septemb. 


4. Decemb. Lucia 20. Deremb. 


Die vier Jahtszeiten. meh 


O4 N des Srühftigß, oder der Eintritt 45 
Soͤnne in den Widder, da Tag und Nacht gleich wet⸗ 
den iſt den 20. Merz von 1 Uhr 27 Min. Nachmittags. f 


Der Anfang des Sommers, oder der Eintritt der 
Sonne in den Krebs, da jeden längften Tag machetr 


iſt den AT, e, um 11 Uhr 47 Minuten 1 * 
mittags. 1 : 


Orr Anfang, des Herbſtes, oder der Eintritt ak 
Sonne in die Waage da ſie Tag und Nacht wie⸗ 
der gleich macht, iſt den 23. Sept. um ı Uhr sro | 
Minuten Morgens. 0 


Der Anfang des Winters, Ki der Eintritt 972 
Sonne in den Steinbock, da fie den kuͤrzeſten Tag 


macht, Hi den 22. December um 5 Hz 29. Min. 
Abends. N 


BR 
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de e Neale Nach 1 in 1 
genwaͤrtigem UFER zwo große totale und zentrale Son⸗ 
nenfinſterniſſe. Die erſte den 12. Mer: Morgens 
um 1e Uhr 38 Min. Die andere den 6. Sept. Mor⸗ 
gels um 2 Uhr 40 Min. Ob nun wohl die erſte den 

Merz gegen Mittage vor ſich gehet, ſo muͤſſen wir 
fie doch den Suͤdlaͤndern und denen, die unter der 
Linie wohnen, uͤberlaſſen; bey uns wird dieſe Finſter⸗ 
niß nicht geſehen. Die andere begiebt ſich/ ehe die 
Sonne bey uns aufgehet. 

Der Mond 8 in diefent Jahre gar keine Ver⸗ 
finſterung. s f 


— — 


Einige Jahrmaͤrkte und Meſſen. 


Braunſchweig, Hält 2 große Meſſen, t Donner⸗ 
ſiag nach Lichtmeß, 2. Donnerſt. nach Laurentii, auch 


einen Jahrmarkt. 5 Tage vor. Weihnachten, und vier 

Viehmaͤrkte, 1 Montag nach Laͤtare, 2. Mont. ach 

Johann, 3 Montag vor Egidii, 4. Dienfiag nach 
imon Juda. 

Bremen, Pferdemarkt 1 Mittwoch nach trat 
2 auf e Z auf Himmelfahrt, 4 auf Johanni, 

7 Apoſt. Theil. 6. 2 Tage nach Mart. 7 auf Dionyſti, 


Caſſel, hält Meſſe, 1 Montag nach Lätare, 2 Men⸗ 
tag nach Maria Himmelfahrt. | 
Frankfurt am Mayn, haͤlt Meß, ı auf 767000 
2 a, Maria Geburt, faͤllt Mari Geburt auf den 
Montag, Dienſtag oder Mittwochen, ſo gehet die 
Meſſe den Sonntag zuvor an, faͤllts aber auf einen 
Donnerſtag Freytag oder Sonnabend, ſo gehet ſie 
den Sonntag hernach an, faͤllt aber Maric Geburt 
auf einen 0 fü ar fie deute Tag 
noch an. 
Frankfurt an der Ober, halt Meß, 1 af Nemi⸗ 
fliſcere. 2 Sonntag nach * argereth. 3 auf Martini. 


Hannover, 1 den Mitt wochen nach heil. drey Kö⸗ 
nige, 2 Donnerfag vor Judica, 3 3 Montag vor 
Philippi Jacobi, 4 Montag nach Jacobi, 5 Sonn⸗ 
tag nach Egidii, 6 Montag nach aller Heiligen. 


Kieler Umſchlag, auf heil 3 Könige, und 3 Jahr⸗ 
maͤrkte, 1 Montag nach Invocavit, 2 Montag nach 
Petri Pauli, 3 Montag nach Sraneifei. 


Leipzig, hält Meß, die r auf Peufahr, die 2 2 auf 
Jübiſake, die 3 Sonntag, nach Michaelis. 


Mmaynz, haͤlt jährlich 3 Mefien, 1 anf: an Mon⸗ 
tag nach Laͤtare, iſts aber ein Feyertag den Dien: 
ſtag hernach, 2 auf den Montag nach Maria Himmel⸗ 
fahrt, 3 auf deu naͤchſten Werkeutag nach Martin 
Biſchof, jede waͤhret 14 Tage. 

Naumburg, 1 auf Grüͤndonnerſtag, 2 2 auf Petr. 
Maul Abend, auch gehet die Meſſe an. 

Roſtock, 1 Montag nach Pfingſten, 2 auf Michaelis. 


JARUAN. 
Die Tage nehmen zu, Morgens um 3 Min und 
Abet ds um 36 Min. 


* Sonnab. | Moſes | n ee Pt 


1 88 


SSL 0 David S. nach Neuj. 
1305 Möutag Aſſaph 

4 Dienſtag Heman 1 Letztes Viertel den 
5 Mittwoch than sten Januar 


6 Donnerſt. Salomo ira Erſchein. Ne 
ISrentag Jeremias 

8I[Sennab. [Sadi | 

9[Sonnt. [Thograi 1 nacıEpipben, 
10 N dontag Lokmann ; FR! 1 . 
11 Dienftag Montanabbi 

12 Mittwoch Orpheus Inenmond den 12 


13 Binfeiſk [Muſaͤus 99 Januar 
14 Freytag Homer 
15 Sonuab. Heſiodus 
16 Sonnt. Tyrtaͤus 2. nach kpiphan. | 
17] Montag Archilochus Erſte Viertel den 
18] ienſtag [Sappho 119. Januar | 
19][Mittw. Aleaͤus den 19. Jan. tritt 
201 Donnerſt. Aeſop die Sonne imWaſ⸗ 
21J[ Freytag Theognis ſermann a 
22] Sonnab. Anakreon 
23 [ Sonnt. Simonides Iz. nachkpiphan. 
4 Montag Aeſchylus 
5Dienſiag Pindar 
26 Mittwoch Euripides ; 
27 Donnerſt. Sophokles Velmond den 275 
28. Freytag Ariſtophanes Januar 
29 Sonnab. Menander 5 
zo Sonnt. Lykophron Septuageſima 


31 Montag [Aratus 05 
Nachahmen ſoll ich nicht, und dennoch nennet 

Dein lautes Lob mir immer Griechenland? — 
Wenn Gentus in deiner Seele brennet, | 
So ahm dem Grleechen nach! — Der Griech erfand: 


Fe Runs. 
Die Tage nehmen zu, Morges um 30 Min. und 


Abends um 50 Min. 1 578A IR 

1 Dienſtag Testet an denne 

2J Mittwoch nat In mer emden 
8 Donnerſt. Apollonius 

4] Freytag Bion 55 fete Viertel den 
55 Semah [Meſchus 4. Februar 
6[Sonnt. Oppian a Seranefnnä 
Montag [Coluthus Neumond iden 10. 
30 Dienſtag Plautus februar a 


9 Mittwoch Eunius 
10 Donnerſt. Terenz 
11 Freytag Lueil 

12 Sohnab. Lukrez 


13 Sonnt. Kakull ſleſtomihi 

140 Montag Gallus 

15 Dienſtag Proper: Faſtnacht 

10 Mittwoch Horaz Aſchermittwoch 
17 Donnerſt. Virgil d. 18. Feb, tritt die 
18 Freytag Tibull Sonne in d. Fiſche 
19] Sonnab. [Manilius Erſt.Viert. d. 18. F. 
20 Sonnt ee x Invocavit 

21 Keneg Pedo Albinob rn 
ABA tag Germanikus 

samt ttwoch Phaͤdrus 

24 Donnerſt. Perſius 

25 Freytag Seneka | Botimsnt, dente 
26 Sonnab. Lukau Febr. 


27 Jonnt. Valerius Flaceus Aumteiftere 
28 Montag Statius U 


Wenn dich, Pindars Nebenbubler, 
ein von der Jalerner Bergen _ 
Zu der Muſen Prieſter weihet: | 
Sieht dein heilig teunknes Auge 5 r 
Bey des Welngotts mächtgen Liedern pe 
Nymphen mit den Wäldern tanzen. 


> MEERE 
Die Tage nehmen zu, Mugen a; 55 M mm 


Ab: abe um 12 1 5 — e 157 60 
4 i e 


3 ae 13 9 5 
3. Donnerſt. Asian 


J Freytag Nemeſian ji 
5 Sonnab. Calpurnius ett. B. d. sa 
6 Sonnt. Auſonius Veult 1 
[Mentag Claudian 1 e 
8! Dienſtag [Prudentius 
[eitewoch Rutilius 
101 Donner, [Sedulius 


11 Freytag Dante n 
12 Sounab. Petrarch Vollm, den 1e. M. 
ee ale e Aätare 

Bo jardo den 20. Maͤrz tritt 
15 Riuueeini 11 die Sonne in den 
ch ace Widder, Frühlings 
Bembo Auf. 800 ut 0 N. 
Caſa ſaleich 

49 Sonnab⸗ Caro 5 Er. V. d. ao. W. 
200 Sonnt. | ' 


Baptiſto Mant. IJudica 
21 Montag Bibiena ER e - 
22 Dienſtag Machiavell b 
230 Mittwoch Sannazar 7 
240 Donnerſt. Arioſt ieee 
25 Freytag Firenzuola Rar. Verk. 
26 Sonnab. Luigi Grote Ä 
27 Sonnt. Fraeaſtor palmarum 
23 Montag Nuzanti Voumond den 28. 


Marz 
30 Mittwoch Molza i 


2% Dienstag d 
zul Oonnerft. Trißins 


Manch welſch Sonnet und Madrigal, RE 
Wo ſich ein jedes Wort vor ſeinen Nachbar ſcheut, 
Und mit ihm oller Mißtraun ſotelet, Er 

Und jedes W ort aufs Ende zielet, ö 

Und dennoch der Derſtand im Haken Schicbruch leidt. 


APR J. 


Die Tage nehmen zu, Morgens um 55 SIR. un 8 


Abends um 55 Min. 


1 Freytag Aretino 
2 Sonnab. Martelli 
3 Sonnt. Flaminius 


4 Montag Ceechi 
5 Dienſtag Tolemei 
6 Mittwoch Domenichi 
7 Donnerſt. Vida 
8]Freytag Amhra 
9 Sonnab. Anqguillara 
10, Sonnt. Dol ee 
110 Montag Bern. Taßo 
120 Dienſtag Mazolli 
13 Mittwoch Taufillo 
14 Donnerſt. Secchi 
15 [Freytag Contile 
8 Sonnab. Laſca 
a Henn Speroni 
8 Montag Torelli 


15 Dienſtag Torg. Taßo 


1 Chiabrera 

Donnerſt. Guarini 

22 Fleytag 

23) Sonnab. Marino 

24 Son nt. Taßoni 

25 Montag Allemanni 

260 Dienſtag Bruni 

27 Mittwoch Deſti 

28 Donnerſt. Ghirardelli 
9 Freytag Salv. Roſa 
zole Sonnab. 8 


5 ar ff eptag | 


Bub narelli 


Letzt. V. d d. 3. Ait 


Gſtern 


Ha Öfier montag | 
n 5 


ſchuaſimodogen. 
Neumond den 11. 


ak 


miſericord. 


[Erſtes Viertel den 


19, April. 5 
Den 20. April tritt 
die Sonne in den 
Stier. 


Jubilate 


Vollmond 95 26. 
Be a 


— 


Die iſt gewiß vorher verführt geweſen, 
Die den. ee Hirt der Kupplerey anklagt! ö 


mache 


di Tage nehmen tu 8 Morgens um un Nu d 
Abends ends um 42 9 


"Berne. m © Venznd 10 Sastre 
2 Montag Lemene Phil. J W. N. 
3 Dienſtaa Filikaja „et Biertel den 


40 Mittwoch Vote Mu 3. May 
25 Dönnerſt. Gafdi . 


6 Freyt AR Sig ER j 4 15 * 1 
7 Sounab. Forkinguerra 6 

8 Sonnt. Ceba RIES Ifosate‘ ng 

9 nig Maffei N 4 
10 Dienſtag Pallaviein! Peumond! den 10, 
110 Mittwoch Fagivoli May 


Donnerſt. 


Ap. Zeno f 99 Br, 


13 Freytag Rolli 

14 Sonnab. Algarotti 

15 Sonnt. zanttt Ekeudt 

160 Montag Frugoni 30 


17 Dieuſſag Juan de Mena 

180 Mittwoch Garcilado 1. May 

19 Donnerſt. Boſcan den 21. May tritt 

20 Freytag Guillen de Eaſtro die Sonne in die 

21 @onnab. Luis de Leon Zwillinge 
Sonnt. [Padilla 30 Pfingſten 


Eſſtes Biertel den 


ee, Caftiſleiod pfingſtmontag 
240 Dienſtag [Villegas Pfingſtdtenſtag 
2j Mittwoch Argenſola der alt. Guatember 
26 Dounerſt. Cervantes Vollmond den 

7 Freytag [Gongora May 

ge Argenſola d. juͤng. 0 
29 Sonnt. Eſpinel Drepfalt. ser 


30 Montag Lopetz de Vega 
31 Die Dienſtag Alonſo de Er Ercilla 


Schnee, Marmor, Alabaſt, au Muc, Beſem und Bibers, 
Sammt, Purpur, Seid und Gold, Stern, Sonn und 
Morgenröth. 


3 un 
Die Tage nehmen zu, Morgens um 10 Mit. nl 
Abends um 10 Min. a 


IſMittwoch Quevedo i Gast Viertel den 
Donnerſt. Pauregui 1. Jvun. 
3 Freytag Ullsa 

3 Sonnab. Calderoni f 

5 Sonnt. Ant. de Solis Ir. n. Trinitatis 
6 Montag Agoß. de Meret i d 
„ Dienſtag P. Isla 


2 Mittwoch 


20 Donnerſt. 


Tan. de Luzan 


9 Donnerſt. Vincente deumond den 3- 
Freytag Camoͤns Jun. | 
1 Sonnab. Eryceira 
12 Sonnt. Oßian 2. n. Trinitatis 
1 Montag |Chaucer 
14. Dienſtag Sidney 
125 Mittwoch Spenſer 
16 Donnerſt. Dorſet | a 
/ Freytag Shakeſpear Erſtes Viertel den 
urs Sonnab. Beaumont fr. Jun. 
19 Sonnt. Fletcher zen. Trinitatis 
200 Montag Drayton 
21 Dienſtag Johnſon Iden 21. Jun. tritt 
22 Mittwoch Sukling die Sonne in deu 
23 Donnerſt. Maßinger Krebs 
Freytag Davenant Vollmond den 24. 
25 5 Sonnab. Cowley Jun. Nie 
Sonnt. Lee 4. n. Trinitatis 
2 [Montag Milton 
28 1 Buttler 
29 Mittwoch Rocheſter petei pauli — 
Roſcommon Letzt. V. d. 30. 3 J. 


Warum man Sbakeſpear mit der Vewundrung liest, 
Ihn, deſſen Gegenſtand fo ſelten Schadet it? 


Weil er, 


was er auch Wann 


Mit Leben beſeelt; 
Was würd er ſeyn, hätt' er dies Leben 
Der Schönbeit gegeben? 


Jug. 0 
Die Tage e ab Mor n um ar Man. und 
a Abends um ar in. MER 
agrentagon- Otra 


2 Sonnab. Waller er mar. En. 
Ä I V. v. Scingtanı | 5 n. ng 


Montag Denham 

5 Dienſtag Shadwell 
g ſcRittwoch Banks 

% 7 Donuerſt. Dryden! 

8 Freytag Farqhar 

9 Sounab. Jr h. Phil ipps 
e ee Walſh i 
Montag Wicherley 
in Dienſtag Nowe 

13 Mittwoch [Garth | 1197 
141 Donnerſt. Addiſon 39900 

S. v. Bucktnoham erste Bietelben 


| Neumond, den 8. 
Jul. 
6. n. Teinirgtis 


15 ‚gro tag 

16 Sonnab. Prior s Jie 

17 Sonnt. Vanbrug 77. n. Teinitatis 
18 Montag Congreve 

49 Dienſtag Steele die Sonne tritt 


El. Rowe ar side 22, 5 in 
Iden Lowen 
PVollm. den 57 

e Jul. At 
8. n. ‚Teinitatis 


200 Mittwoch 
21 Donnerſt. 
22 Freytag 
23 Sonnab. 
24 Sonnr. 
25 Montag Pope 
26 Dienſtag 18 sutherte 
27 Mittwoch DThomſon 11 
28 Donnerſt. Ambr. Pilurs 
29 Freytag Hill N 

30. J Jul. 


5 Reste Viertel den 
30% Sonnab. Fielding 
9. en. Trinitatis 


ea Sonne IMsste Aa 


Wer bey dem Gay ein Stein geblieben, 
Beym Prior gähnt , bey Swiften pfeift, 

Und wenn er Wallern hört, eutläuft, 

Den liebt, ihr anmuthevollen Schönen, 

Er wird bey eurem Kuß 117 wie BR Aut eimer 


2 u UST. 
Di e Tage nehmen ab, Ween um 53 Min. und 
Abends um 53 Min. 14 


175 Montag Collins N 
2 Dienſtag Cibber 4 
3 Mittwoch. rare / 
1 Dounerſt. Hoadly 
5 Freytag Nichardſon“ at 
6 Sonnab. Maſon eum. d. 7. Aug. 
5 Jonnt. Dyer 10. n. Trinitatis 
5 ne aut, NL : 
jenſtag Mallet 
1 Mittwoch Shenſtone 
11 Donnerſt. Thornton 
12 Freytag Sterne 
13 Sounab. Akenſide 
14 Sonnt. Gray 11. n. Trinitatis 
1 Nontag [Marot mar. Himmelf. 
16 Dienſtag Ronſard Erſtes Viertel den 
17 Mittwoch Pibrac 174 Auguſt 
130 Oonnerſt. Rapin 
19 Freytag Regnier e den 21, 
20% Sonnab. Malherbe Auguſt F 
21 Sonnt. Nabelais een. Deinitätie 
22 Montag Maynard Lan ' 
23 Dienfiag - [Sarraſin den 23. Aug. tritt 
24 Mittwoch de la Suͤze die Sonne in die 
25 Donnerſt. Pelißon 77 Hundstage 
26 Freytag Searron Ende | 
27 Sonnab. Seuderi ha 
28 Sonnt. Racau 13.n. Trinitatis 
2 Montag | er Letztes Viertel den 
olie 


30 Dienſtag 29. Auguſt 
Web eau | 


3 Mittwoch 


Wie viele ase ett den komiſch feinen Geiſt, 
Den auch die Nachwelt noch an Molieren preißt, 
Wie viele kleidet jetzt Destouchens, Regnards Mine! 


Und dennoch wählen ſie zum Predigeſtuhl die Bühne. 


Die T 


SEPTEMBER. 


ET | 


2 Freytag 
3Sonnab. 
4 Sonnt. 
35 Montag 
6 Dienfiag 
7 Mittwoch 
8 Donnerſt. 


Freytag 


Sonnab. 
Sonnt. 
>| Montag 


75 Dienſtag 


14 Mittwoch 
15 Donnerſt. 
160Freytag 
17 Sonnab. 
18 Sonnt. 


19 Montag 


211 Mittwoch 
22 Donnerſt. 
23 Freytag 
24 Sonnab. 
25 Sonnt. 
26 Montag 
27 3 
28 Mittwoch 
29 Donnerſt. 
30 Freytag 


Heil dir, 


Verville 


e onteuil 
P. Corneille 
Montfeurh 
Chapelle 
Cailly 
Quinault 


Naym. Poißon. a 


Deshoulieres 
Benſerade 
Lafontaine 
Jean Racine 
Bourſault 

d' Aulnoy 
Heauteroche 
Segrais 


de la Foße 


Th. Corneilte 
Regnard 
Lainetz 


Pavillon 


Quillet 
Boileau 


Fenelon 


Geneſt 


Villiers 
Chaulieu 
Vergier 
Hamilton 
Palaprat 


16. n. Trinitatis 


Tage nehmen ab, M 1 Min. Und 
„Abends n Un 35 Mili. . 


Mr re ES 


1 5 


14. n. Trinitatis 


Neumond den e 
September 


7 


N 
a Re 


15. n. Teinitaris 


Erſtes Viertel den 


iz. September 


5 


Vollm. d. 20. Sept. 

I Guatember 

IiIden 23. kritt die S. 
lin d pe 5 ze, H. 


Anf. D N. al. 
17. n. Teinitaris 


Letztes Viertel den 
27 September 


nel 


o Hamilton, den Zärtlichkeit und Epeft 


Aus ſchwarzen Augen lacht, halb Jaun, halb Liebesgolt 


Gro DER. 


Die Tage Bi ab, Morgens um 17 Miß ud 


Abends um 57 Min. 


1 Sonnab. 
2 Sonnt. 
3 Montag 
’ 4 Dienfäg 
5 Mittwoch 
6 Don tert. 
7 Freytag 
8 Sonnab. 
9. Sonnt. 
10 Montag 
110 Dieuſtag 
12 Mittwoch 
13 Donnerſt. 
14 Frentag 
15 Sonnab. 
16 Sonnt. 
17 Montag 
18 
19 Mittwoch 
20 Donnerſt. 
21 Freytag 
22 Sontab. 
23 Jonnt. 
24 Montag 
25 Dienſtag 
35 Mittwoch 
27 Dounerſt. 
28 Freytag 
AS, 
Sonnt. 
Meere 


Dienfiag 


— 


Longepierre F 
Cauıpi 1 85 g . Fette 
Bf he Ä Fenn 
Olten e 
Dancourt Neum. d. F. Okt. 
de la Font i N © 
Le Grand 
Monnoye eren 
Baron 19. n. Trinitatis 
La. Fare a 
Vanliere Bar 
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Louis Racine. 


Wahr, Bade ſchreibt, ich t Vicht wien 
Doch auch ich weis nicht, was. 291106 A 


TOVENBER. 
Die Tage nehmen zu, Morgens um RN Nin. und 
Abends um 40 Mi din. 
7 1 Dien Grafigny 
2 Mittwoch Cahuſac | 
3 Donnerſt. Fagan | / 
4 Frentag Desmahis Neumond den 4. 


5 Sonnab. |Chateaubrum November 
Sonnt. Borcage 23. u. Trinitatis 
7 Montag Duͤlard „„ 
8 Dienſtag de la No ue 
9 Mittwoch Nesnel | E e 
10 Donnerſt. Beauchamp Erſtes Viertel den 
11 Freytag Crebillen 10. November 
12 Sonnab. Marivaux | 
13] Sonnt. Peßelier 424» v. Teinitatie 


Prevot 

15 Dieufiag bene 

6 Mittwoch de la Touche 
1 Donnerſt. Malſilatre 3055 
180 Freytag Poinſenet 
19 Sonnab. Monerif 
20 Sonnt. Piron 
21 Montag Mad. Favart 
22 Dienſtag Desboulmiers 
230 Mittwoch Luther 5 un 22. Nov. in 


3240 Donnerſt. Lotichius den Schuͤtzen. 

25 Freytag Haus Sachs 

260 Sonnab. 5 Waldis Letzt. V. d. 26 Mor- 
27 Sonnt- a. Advent 


N Opitz 
28 Montag Seultetus . 
29 Dienſtag Flemming 
30, Mittwoch Wgan 5 neren 


Her 0 eng die Fönndsbole Suat, 
Schon fröhlich an zu keimen, 
Die ngchher mit fo hohen Büumeg , 
Germanlen e hat, i 


ER Us 


 NBIEDEEITISUER. 
Die Tage nehmen ab, Woet um 11 Mig. und 


Abenbs Un 11 Mill. NETTE f AH 


a, Pa 44 —ͤͤ ͤ—-—-4 


1 Donnerſt. A Groph om a 
2 Freytag [Paul Gerhard? | "enmond 175 7 


3 Sennab. Rachel „December 
4 Sonnt e ore 5 42. Advent 15 
5 Montng Ae 
: an iz an 475 


7 Mittwoch Wernicke Ei 
8 Donnerſt. 6 kinther aus 


9 Freytag Fernitz Erſtes Viertel ben 
10 Sonnab. Brockes 10. December or 
11 Sonnt. Phra 11 


3. Advent 
12 Montag Dfollinger e enn 
13 Dienstag Laluprecht 
14 Mittwoch J. E. Schlegel 
15 Donnerſt. Kitger 10 71 
16 Freytag JPhlius 2 ee eee du 
17 Sonnab. Hagedorn h Bott. 85 150 des 
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114 


19, Shine Sukro Ann aden 7* 
ge Kronegk f Ta er 
200 Dieniigs Brawe | Doo 
21 Mitt ch Kleiſt 1 er aden 21. Oe tritt 
22 ed. Gottſchedinn die Sonne in den 
23. Wabtag⸗ Giſecke Steinbock 

24 Sonnab. Ny a Letz. V. d. 26. D. 
25 Sonnt. Creuz at. 8 Chriſttag 4 ya 
260 Montag Dreyer Stephanus 

27 Dienſtag Gellert Job. 11 Evangeliſt 


28 Mittwoch Nabener ſunſchuld Bindi. 
29 Donnerſt. Se hiebeler Line 

30 Freytag eben 

310 Sennab. "9 Michaels 


Umpflanzt man auch, wie e er ſelbſt gebeut, = 
Mit Neßein dieſes Barden Grab, Wann IE 

So reiß ich fie mit gleicher Traurigkeit, 

Wie Yorit von Lorenzos Hügel, ab. 


u‘ 
Herrn 
Mich. Conr. Curtius 


Füͤrſl. Het. Rath und Profeſſor 
zu Marburg. 


Ine wertheſter Herr, der Sie ſich ſeit 
einigen Jahren in andern Gebieten Lorbeern 
1 erkaͤmpfe n, wird es vielleicht nicht ganz gleich⸗ 


guͤltig ſeyn, von den Siegen und Niederla⸗ 


gen in dem Reiche des Witzes einige Nach⸗ 
richt zu erhalten. Vielleicht ſi nd Ihnen ſo⸗ 
gar einige Namen neu, da Sie von unſern 
litterariſchen Kampfplaͤtzen etwas entfernt woh⸗ 
nen. Noch dauert, den Muſen ſey es ge⸗ 
dankt, die Zeit der Helden; noch erſchallen 
die Namen: Klopſtock, Wieland, Leßing, Ram⸗ 
ler, Geßner, Weiße, Gleim, Jacobi u. ſ. w. 
noch wachſen der Eifer und die Kraͤfte Andrer, 
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dieſe Namen zu erreichen; noch haben die 
Herolde jede Meſſe neue Namen auszurufen. 
Nur felten laſſen ich noch Leute, wie Schoͤnaich 
und Hudemann, blicken; nur der Litterator 
wird Erſcheinungen, wie Trenk, Beuſt, Der⸗ 
ſchau, gewahr. Die Reckerte, Schillinge, Hymens 
uͤbertuͤnchen ſich mit Beleſenheit, und taͤuſchen 
durch Mit ttelmaͤß igkeit; ſie plagen die Leſer mit 
Langerweile und den Recenſenten mit ſchreyen⸗ 
den Proteſtationen. Es entſteht nach und 
nach eine Klaſſe von amateurs aus allerley 
Staͤnden, die mit unter ſelbſt die Hypokrene 
koſten. Weder meinem Göttinger Kollegen 
noch mir fälle es jetzt (noch vor zehn Jahren 

ware es unmoͤglich geweſen) ſchwer, jaͤhrlich 
ein halb Alphabet mit einzelnen Gedichten zu 
füllen. Denn, die kleinern Gattungen abge⸗ 
rechnet, in denen allen wir es jetzt mit den 
Auslaͤndern aufnehmen „ ſo iſt die lyriſche 
Sphäre diejenige, in der wir uns am ofte— 
ſten und am gluͤcklichſten mit Alten und Nach⸗ 
barn meſſen. Beynahe alle unfre guten Dich⸗ 
ter haben mit lyriſchen S Stuͤcken debuͤtirt, und 
debuͤtiren noch damit; die vortrefflichſten Stel⸗ 
len in der Meß iade und in Meifiens Trauer⸗ 
ſpielen ſind lyriſch. Wir koͤnnen auf einen 
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Pindar, auf einen Anakreon, auf einen Ho⸗ 
raz ſtolz ſeyn. Denen erotiſchen Dichtern 
der Franzoſen ſtellen wir Weiße und Jacobi 


entgegen. Hagedorn iſt unſer Prior, und 
uz — traun mehr als Roußeau. Auch Pe⸗ 
trarca findet nun unter uns ſeine Nebenbuh⸗ 
ler. Die Romanze iſt ſogar nach ihren 
mannichfaltigen Gattungen bearbeitet. Die 
Barden ſind uns eigenthuͤmlich! | 


In der Epopee beſchaͤmen wir die Franzo⸗ 


fen, und überholen die Britten. Wir koͤnnen 


es jetzt für ein Geringes halten, mit dem Dich⸗ 
ter des Lockenraubs zu rivaliren, da wir ro⸗ 
mantiſchkomiſche Epopeen beſitzen, welche die 


italieniſchen uͤbertreffen. Denn der Verfaſ⸗ 


ſer derſelben, ( Sie werden doch nicht glau⸗ 


ben, daß ich mich vermeſſe, dem Umfange 


ſeines Genies Grenzen zu ſtecken, wenn ich 
ihn nur hier nenne?) Herr Wieland, hat die 
italieniſche Einbildungskraft mit der brittiſchen 


Philoſophie vermaͤhlt. | 


Bey der dramatiſchen Poeſie muß ich 


den Triumhton etwas herabſtimmen. Es 
wird jetzt mehr uͤber und fuͤr unſre Buͤh⸗ 
nen geſchrieben, als ſonſt. Geiſtliche und 
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Philoſophen betreten ſelbſt das Theater. Wien 
iſt unerſchoͤpflich an Originalen. Den⸗ 
noch ſind der vortrefflichen Stuͤcke immer 
noch gar zu wenig. Welch eine Reihe guter 
Luſtſpiele beſitzen die Franzoſen! Auch ihre 
minder guten haben doch einen zierlichen 
Dialog. Im Tragiſchen ſind wir ihnen, ob⸗ 
gleich nicht an Anzahl, doch in der Güte ei⸗ 
niger Stücke, überlegen; und ſuchen uns im. 
mer mehr zu den Griechen und Britten em⸗ 
porzuſchwingen. — David und Emilie 
Galotti find Eroberungen, dergleichen unfre 
tragiſche Buͤhne kaum aller drey Jahre macht. 


Griechen und Roͤmern koͤnnen wir, in An⸗ 
ſehung des Landgedichts, mit Geßnern in der 
Hand, kuͤhn unter die Augen treten. 


Wieland, Hermes und Madam la Roche 
haben angefangen, unſre Romane in beſſern 
Kredit zu ſetzen. 


Wo iſt die Schaar der elenden ueberſetzer, 
mit welchen die Litteraturbriefſteller Krieg 
fuͤhrten? In die Pfanne gehauen iſt fie! 
Zwar exiſtirt ſie noch in dem Maaſe, wie die 
Nation an Einſicht gewachſen iſt; aber die 
gegenwaͤrtigen Ueberſetzer verſtehen doch mei⸗ 
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ſtens ihren Autor, wenn fie ſchon nicht in 
ſein Genie eindringen. Beſonders haben ſich 

die Ueberſetzer der Alten ſehr gebeſſert. 0 


Die Auslaͤnder fahren unermuͤdet fort, un⸗ 
ſre Produkte bey ſich einzufuͤhren, wiewohl 
noch immer ohne Wahl, und ſelten mit Gluck. 
Noch neulich gab ein eugliſcher Journaliſt die 
Ueberſetzung der Ellays des Herrn Schmid von 
Kaͤnſtein fuͤr ein Original des Ueberſetzers 
Mill aus. MR a REN 

Vom Zuſtande unſrer Kritik ſchweige ich 
mit Vorbedacht. Nur zwey Worte von un⸗ 
ſrer Zeitungskritik! Wenn ſie gleich noch groͤß⸗ 
tentheils in den Haͤnden von Dunſen, Buben, 
Pedanten und Intriguenmachern iſt: ſo iſt 
doch endlich eine gelehrte Zeitung entſtanden, die 
ſie wieder zu Ehren bringen wird. Was für 
die Gelehrſamkeit die Gottinger Anzeigen ſind, 
ſind nun fuͤr die ſchoͤnen Wiſſenſchaften die 
Frankfurter geworden. Ich wurde in ihrem Lobe 
weitlaͤuftig ſeyn, wenn ich es nicht um der 
Schwachen willen unterlaſſen muͤßte, die mir 
zutrauen wuͤrden, daß ich Unbeſtechliche be⸗ 
ſtechen wollte oder koͤnnte, und die da glau⸗ 
ben wuͤrden, daß ich gegen die Mängel ders 


6 
ſelben, insbeſondre gegen ihren myſtiſchen 
Ton und Hang zum Paradoxen, blind ſey.) 


Sie, als Philoſoph und Proſaiſt, werden 
mir es leicht einraͤumen, und ich, ob ich 
ſchon einen Muſenalmanach ſchreibe, geſtehe 
doch gern, daß man des Tags nur ein Paar 
Stunden Gedichte, und kaum Eine Recenſio⸗ 
nen leſen kann. In den uͤbrigen ſucht man 
gute Proſaiſten auf. Nicht immer ernſthafte; 
und das ſind doch noch die einzigen, die wir 
haben, und auch dieſe nicht in Menge. Be⸗ 
ſonders fruchtbar iſt indeſſen dieſes Jahr ge⸗ 
weſen; es hat uns ſogar an Herrn Eber— 
hard einen neuen Skribenten geſchenkt, der 
mit Philoſophie, Gelehrſamkeit und der reinz 
ken Wahrheitsliebe eine natürlich gute Schreib⸗ 
art verbindet, den bey ſeiner Geburt keine Fee 
verdammte, in lauter Metaphern zu ſpre⸗ 


chen — 


Aoer ſo herrliche Gerichte die Apologie des 
Sokrates, Garvens Abhandlungen zum Fer⸗ 
) Welche von den übrigen Zeitungen ſich dieſer 


oder jener naͤhere, oder auch das Mittel zwiſchen 
beyden halte, iſt hier der Ort nicht zu beſtimmen 
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guſon, Herders Preisſchrift von der Spra- 
che, Schloͤzers Vorſtellung der Univerſalhi⸗ 
ſtorie, das Buch vom Nutzen des Predigt⸗ 
amts — Buͤcher, mit denen ich Sie in der 
Folge nicht bekannt machen kann — fuͤr 
denkende Koͤpfe ſind, ſo kann man doch nicht 
jeden dazu einladen. Um der uͤbrigen, oft 
auch um Ihrent⸗ und meinetwillen, feufge ich 
nach Büchern, wie Humphry Klinkers Rei⸗ 
fen, Voltairens Erzählungen u. ſ. w. In 
dieſer Art haben wir nichts, als den Don 
Silvio und die Wilhelmine. Ich bedaure 
es, daß Herr von Thuͤmmel der Proſa ent, 
ſagt zu haben ſcheint, ſo ſchoͤn er auch verſt⸗ 
ficirt. Denn hier hat er Wieland zum Vor⸗ 
gaͤnger, und Jacobi zum Mitbuhler. 


Politiſche Schriften und Gefchichtbücher, 
wie die des Hume und Robertſon, die am mei⸗ 
ſten dazu beytragen, eine Nation über Facta 
und Charaktere nachdenken zu lehren, fehlen 
uns gaͤnzlich. Doch koͤnnen wir viel von 
Schloͤzer erwarten. Nicht Geſchichtſchrei⸗ 
ber, aber ein großer politiſcher Schriftſteller 
waͤre Abbt geworden! — — 


8 

Von meinen Recenſenten fage ich nichts. 
Man wird es endlich muͤde, ewige Kranich⸗ 
kriege fortzufuͤhren. Leben Sie wohl! 


Im Schirm der Freundſchaft ſchlummr⸗ ich un⸗ 
beruͤhret, 


Beym Laͤrm der Element in ſtolzer Ruh! 
Denn hinter mir wirfſt du die Thuͤre zu! 


Nur, wann du zuͤrnſt, dann ruf ich: Ach, mich 
frieret! *) 


% 
Tom's a cold, 


Shakefhear. 


Notiz 
poetiſcher Neuigkeiten 


vom Jahr 1772. 
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Theoretiſche und hiſtoriſche Schriften 
1 über die Dichtkunſt. 
Aeviſton der Philoſophie, erſter Theil, Goͤttin⸗ 
gen und Gotha, bey Dietrich, 8. i 
Theils Kants Ermahnung, jetzt, da die wiſſens⸗ 
wuͤrdigen Dinge ſich immer mehr haͤufen, endlich 
einmal allen unnuͤtzen Plunder wegzuwerfen, theils 
Die patriotiſche Abſicht, uns vor dem einſchlaͤfernden 
Gedanken zu warnen, als haͤtten wir bereits den 
Gipfel der Vollkommenheit erreicht, hat den Ver⸗ 
fafier bewogen, mit den vornehmſten Theilen der 
Weltweisheit eine Muſterung anzuſtellen. Auch die 
Aeſthetik if bereits an die Reihe gekommen, und 
um des vierten Abſchnittes willen, der von ihr han⸗ 
delt, muß ich das Buch hier anzeigen. In dem 
Erweis, wie viel Lücken dieſer Theil der Philoſophie 
in Vergleichung mit den übrigen noch habe, und wie 
viel Beſtimmungen der aͤſthetiſchen Grundſaͤtze noch 
noͤthig find, ehe man eine vollſtaͤndige Theorie der 
ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften hoffen koͤnne, hat 
ſich der Verfaffer als einer unfrer beiten Denker ge⸗ 
zeigt. Gelegentlich thut er dar, unter welchen Ein⸗ 
ſchraͤnkungen man zur Nachahmung der Griechen 
ermuntern muͤſſe. Ueber ſeinen Styl hat er ſich in 
der Vorrede ſelbſt erklaͤrt. 
Die ſchönen Rünſte in ihrem Urſprung, ihrer 
wahren Natur und beſten Anwendung be⸗ 
trachtet von J. G. Sulzer, Leipzig, bey Weid⸗ 
manns Erben und Reich, 8. 
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Da Herr Sulzer den zweeten Theil ſeiner Theorie 
nicht eher als in der Oſtermeſſe 1773 lie fern kann, 
ſo hat er für Diejenigen ſorgen wollen, welche doch 
unterdeſſen gern alle Grundſaͤtze uͤberſehen moͤchten, 
worauf dieſe Thesrie gebauet iſt, und daher aus 
dem kuͤnftigen zweeten Theile den Artikel, worinnen 
die Natur der ſchoͤnen inte überhaupt entwickelt 
wird, beſonders herausgegeben. | 


Gedanken über eine alte Aufſchrift, Leipzig, 155 
Weidmans Erben und Reich, 8 


Dir wenigen Bogen de main de maitre können ia 
wohl hier mitten unter kritiſchen Schriften ſtehen, 
da ein philoſophiſcher und launigter Kommentar über 
die e | 


Sie reden 
Was fie wollen; 

Mögen ſie doch reden! 

Was kümmerts mich? 
eine ie Belrachtung uͤber die Nothwendigkeit und die 
Art, ſich von den Urtheilen Andrer unabhängig zu ma⸗ 
chen, dem kritiſirenden und dem kritiſirten Theile des 
Publikums gleich intereſſant ſeyn muß. 


D. Anton Friedrich Büſchings Seſchichte und 
Grundſätze der ſchönen Nünſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften im Grundriß, erſtes eur, Berlin, 
bey Winter, s. a 

Herr Buͤſching het fuͤr ſeine Schule eine 

Grammatik, eine philoſophiſche Hiſtorie, eine 


Univerſalgeſchichte geſchricben, nun giebt er ihr 


auch eine Aeſthetik und Geſchichte der ſchoͤnen 
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Künſte. Man hat es ſchon oft widerrathen, auf 
Schulen die Metaphyſik zu treiben; noch unnuͤtzer 
moͤchte es ſeyn, die Aeſthetik,; umal bey ihrer jetzi⸗ 
gen Unvollſtaͤndigkeit, darinnen zu dociren. Wenn 
es aber nun geſchehen ſollte/ ſo moͤchte es den Schuͤ⸗ 
lern wenig nutzen, bloß die Rubriken der Kapitel 
kennen zu lernen, (viel mehr enthält dieſes Lehr⸗ 
buch nicht? und das wenige, was hinkugeſetzt 
wird, unbeſtimmt und trocken vorgetragen zu bekom⸗ 
men, wie es nicht anders gehen kann, wenn ein Mann 
außer feinem Fache doeiren will. Muͤtzlicher iſt die 
Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſenſchaften; zumal da wir 
noch keine allgemeine Geſchichte derſelben haben, ſa 
von mancher einzeln nicht einmal eine rechte Ge⸗ 
ſchichte aufweiſen koͤnnen. Aber daun muͤßte es auch 
keine ſolche zuſammengeſchriebene Rhapſodie wer⸗ 
den, wie die von Herrn Buͤſching, nach der Probe 
von der Bildhanerkunſt zu urtheilen, werden wird. 
Wer ſollte wohl glauben, daß Herr B. nicht einmal 
welß, wie Leßing ſeine Muthmaßung wegen des 
bergheſiſchen Fechters ſelbſt zurückgenommen? 
Kurzer Innbegriff der Aeſthetik, Redekunſt und 
Dichtkunſt, zweyter Theil, der die Rhetorik 


und Poetik in ſich faßt, Königsberg bey Zeiſens 
Wittwe und Hartungs Erben, 8. 


Endlich it Herr Lindner in dieſer neuen Umar⸗ 
beitung ſeines Lehrbuchs noch einen Schritt weiter 
gekommen, als in dem Lehrbuch ſelbſt; dahin ge⸗ 
kommen, wo der, der etwas von ihm erwarten konn⸗ 
te, ihn am meiſten erwarten mußte. So viele einz⸗ 
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zele Materialien auch zu einer kuͤnftigen wahren 
Dichtkunst vorgearbeitet worden, ſo iR die von Herrn 

indner doch keinesweges das, was man ſo lange ge⸗ 
wünſcht hat. Schief geſagte, oder ſchief geordnete 
Gedanken Andrer, Mängel und ſchlechte Beurthei⸗ 
lungskraft im lit terariſchen Theile — das ift der Geist 
der Lindneriſchen Dichtkunſt. Selbſt als ein akademi⸗ 


ſches Kompendium laͤßt fie ſich nicht wohl brauchen, 


da Leſebücher, die keine Praͤciſton, Akkurateſſe, lich⸗ 
te Ordnung haben, den Lehrer ſo ſehr als den Schr 
ler martern. 50 
Kurzer Unterricht in den fhönen Wiſſenſchaften 
für Frauenzimmer, zweyter Theil, Chemnitz, 
in der Stöͤßeliſchen Handlung, s. 


Nachdem die Hand des Herrn Hohl die Schmie⸗ . 


rerey über die dramatiſchen Dichter der Alten, in 
der er im erſten Theile bis auf den Ariſtophanes ge⸗ 
kommen war, vollendet hat, geht er nun die drama⸗ 
tiſchen Dichter der bekannteſten Nationen und ihre 
lyriſchen Sänger durch. Lieber die übrigen Dich⸗ 
tungsarten giebt er uns nur erſt einen Wink, was 
er künftig leiſten werde. Nicht zufrieden, ſich an 
den Dichtern verſuͤndigt zu haben, ſchenkt er uns auch 
drey elende Briefe uͤber die beruͤhmteſten Maler. 


Kleine Schriften des Herrn von aller, erſter 
Theil, neue Auflage, zweyter Theil, dritter 
Theil, Bern, bey Emanuel Haller, 8. 


Ich gedenke ihrer hier wegen des zehnten Auffatzes 
im dritten Theile, das ein Schreiben an den Herrn 


C 


* 
0 


von Gemmingen enthält, worinnen der Herr von 


Haller zwiſchen ſich ſelbſt und dem Herrn von Ha⸗ 


gedorn eine Parallele zieht. Die Aehnlichkeit beyder 


beſteht in der Zeit, da ſie zu dichten angefangen, und 
in der Revolution, die fie in der deutſchen Poeſie 
bervorgebracht: die Unaͤhnlichkeit in der Muße, Um⸗ 
gaͤnglichkeit, Munterkeit und deutſcher Herkunft des 
Einen; und in des Andern geſchaͤfftigem Leben, em⸗ 


pfndlichem und etwas ernſthaftem Gemuͤthe, vielen 


and ern Arbeiten, und 55 angebornen Provinzial⸗ 
dialekt. 


Burkes philoſophiſche Unterſuchungen über den 


Urſprung unſrer Begriffe vom Erhabnen 


und Schönen, nach der fünften engliſchen Aus: 
gabe, Riga, bey Hartknoch, gr. 8. 


Seitdem uns Moſes die Vorzuͤge dieſes hie 
nigen kritiſchen Buches bekannt machte, und uns 
eine Ueberſetzung deſſelben von Leßing ankuͤndigte, 
bat das Publikum ſehr lange mit großer Ungeduld 
auf dieſe Ueberſetzung geharret. Endlich hat Herr 
Leßing gar das ganze Vorhaben aufgegeben, und wir 


ſind auf die Art der Abhandlungen beraubt worden, 
mit denen Burke erſcheinen ſollte. Ja, die Franzo⸗ 


fen find uns diesmal ſogar in der Ueberſetzung eines 


. englifhen aͤſtzetiſchen Werks zu vorgekommen. Auch 


die Herren Herder und Harder, denen dieſe Arbeit 
nachdem uͤbertragen worden, ſtanden davon ab — 


bis endlich Herr Garve ſich entſchloß, ſie zu uͤber⸗ 


nehmen. Zwar hat er den Burke nicht, wie den Fer⸗ 


guſon, mit eignen Zuſaͤtzen geſchmuͤckt; aber die lle⸗ 
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berſetzung lb iſt ein Ideal von Ueberſetzung; ſie 
läge. fi wie ein Original leſen. Wem Burke ſelbſt 
noch unbekannt ſeyn ſollte, dem ſey es einſtweilen 
genug, daß er ein Britte iſt, den Moſes, Lebzing, 

Herder und . „ 


Cudw. Ant. Muratori ritiſche Abhandlung 
von dem guten Geſchmack in den ſchönen 
f 2 5 Augsburg, bey Riegger und Soͤhnen, 8. 


ieſe bekannte Abhandlung hätte auch mit Ge⸗ 
ſchmack she werden ſollen. f 


Affgeitsinen Regiſter zu den zwölf Ersten Dane: 
den der neuen Bibliothek der ſchönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften und der freyen Bine Leipzt 0, in 
der Dyckiſchen Handlung, gr. 8 

Neue Bibliothek der beer wiſſenſchaften 

und der freyen Nünſte, drepzehnter Band. 

’ Vor dieſem Bande prangt das Portrait des Hetrn 

z. Die vortrefflichen Gedanken über das In⸗ 

tereßirende werden weitläuftig fortgefest. Bey 

Gelegenheit der Bardenfeyer von Herkn Denis 
wird uͤber dieſe Gattung von Poeſie ſehr viel ae 
mes eee 


Allgemeine deutsche mee weh ſechszehnter/ 
ſiebzehnter Band und achtzehnten Bandes 
erſtes Stück, Berlin, bey Nicolai, gr. 8. 

Das Kleinod des ſechszehnten Bandes ſind die 

Deunbelangen von Schlegels Batteur und den 
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Werken des Herrn von 3 Welch e ein Vergnä⸗ 
gen wäre es, Recenſionen zu leſen, wenn alle fo tief 
in den Geiſt der Autoren eindraͤugen, und uns nicht 
ein Skelett, ſondern ein ſo lebendiges Portrait das 
von gaͤben! Bey Jacobis Werken ſchreibt der Kri⸗ 
tiker gelaſſener, als die neue Hamburger Zeitung, 
wuͤnſcht aber doch, daß ſich Jacobi weniger nach den 
Franzoſen gebildet hatte. Der jugendliche Muthwille 
des Verfaſſers der Anmerkungen über den Ana⸗ 
kreon wird nach Verdienſt geahndet. Nach einem 
allgemeinen Lobe der Grazien, prüft der Necenfent 
ausfuͤhrlich die Versart der eingeſtreuten Poeſie. Der 
zweyte Theil der Anthologie der Deutſchen iſt 
mit Billigkeit beurtheilt. Herr Sangerhauſen er⸗ 
haͤlt Aufmunterung. Von der Geſchichte der 
Sternheim wird die Frau Geheimderaͤthinn la Ro⸗ 
che als Verfaſſerinn angegeben. Die Lübecker Ue⸗ 
berſetzung des Zoraz wird ſehr muͤhſam in ihrer 
Bloͤße gezeigt. Mit vieler Sorgfalt ſind die em⸗ 
pfindſamen Reiſen durch Deutſchland kritiſirt. 
Stockhauſen iſt von neuem nach Verdienſt geſichtet. 
Blums Gedichte und Sophiens Keiſe werden * 
ſehr unpartheviſch beurtheilt. Eſchenburgs Ver⸗ 
dienſte um die kritiſchen Schriften der Britten ſind 
erkannt; aber zu ſehr erhoben. Die dramatiſchen 
Beurtheilungen in den kleinen Nachrichten fallen 
meiſteus ſehr fluͤchtig aus; z. E. die Anzeige des 
dankbaren Sohns. (Die Soldatenliebe hat Gol⸗ 
doui und die ſtolze Schoͤne Destouches zum Verfaſ—⸗ 
ſer.) Gruͤndlicher iſt die Pruͤfung des Bockiſchen 
Theaters. Kretſchmann, Denis und Leßing als 
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Theoriſt des Epigramms, haben an dem Erſten der 
aſthetiſchen Reeenſenten ihren Richter gefunden, den 


man gern lieſt, wo man auch nicht mit ihm uͤberein⸗ f 


ſtimmt. Bey Gelegenheit von Abbts Werken wird 
ſein ſchriftſtelleriſcher Charakter ſehr ſchoͤn gezeigt. 
Langens und Lrautzſchens Blikſe 5 mit großem 
Fleiß . 


Ausebleſene Bibliothek der Ho here MER 
Litteratur, erſter und zweyter Band, Lemgo, 
in der Meyeriſchen Buchhandlung, 838. 


Wie ſehr ſich die Verfaſſer dieſes neuen Journals 
durch die allzuhoch geſpannte Erwartung geſchadet ha⸗ 
ben, und wie wenig gefaͤhrliche Nebenbuhler der all⸗ 
gemeinen Bibliothekare ſie ſind, moͤgen Andre zeigen, 
und haben Andre gezeigt. Wer da glauben kann, daß 
die Traveſtirung der Aeneide von michaelis fo ſchnell 
entſtanden fey, wie feine Necenfion, wer Burleski⸗ 
rung und Romanzierung nicht unterſcheiden kann, 
der ſollte uͤber ſolche Sachen gar nicht urtheilen. In 
allen Beurtheilungen aus dem Fache der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften iſt die Schreibart unz zuſammenhaͤn⸗ 
gend und nachlaͤßig. Der Diogenes von Sinope 
iſt ſehr mager abgefertiget, und auf Unkoſten von 
Sterne gelobt. Den philoſophiſchen Geiſt in den 
Anmerkungen über Gellerts Charakter bemerkt 
der Recenſent nicht; aber philoſophiſcher Geiſt hat 
überhaupt auf die Neeenfenten dieſes Journals we⸗ 
nig Einfluß. Die Geſchichte des Fräuleins von 
Sternheim iſt ſehr unwuͤrdig behandelt, und die da⸗ 
bey angebrachte Parallele zwiſchen Wieland und Vol⸗ 
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taire fehr niedrig. Die Häglichfe Figur macht die 
Recenſion von Sulzers Theorie. Die Reviſion der 
Philoſophie und einige Gedichte von Jacobi ſchei⸗ 
nen den Herren gar veraͤchtliche Dinge. Geßners Jr 
dyllen und Emilia Galotti werden zwar ſorgſam be⸗ 
urtheilet, aber, wenn die Necenſenten in den ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften auch zuweilen einen richtigen Ge⸗ 
danken haben, ſo wiſſen ſie ihn doch nicht zu ſagen. 
Die Abhandlung von dem Zuſtande des Geſchmackes 
bey unſerm Publikum dient nur dazu, die Anſuͤhrer 
dieſer neuen Sekte kenntlich zu machen. Die Apo⸗ 
logie gegen die vortrefflichen Frankfurter und Götz 
tinger Beurtheilungen iſt ſehr nichtis. 


magazin der deutſchen Kritik, herausgegeben 
von Herrn Schirach, erſten Bandes erſtes 
und zweytes Stück, Halle, bey Gebauers Witt⸗ 
we und Joh. Jak. Gebauer, gr. 8. 


Das Kritikakel wird nicht aufhoͤren, und wenn man 
es mit tauſendfachen Exoreismus zu. belegen ſuchte. 
Hier iſt wieder eine Plunderkammer, die jedermann 
offen ſteht! Das einzige, was bey dieſem neuen Ju⸗ 
ſtitut vielleicht einigermaßen locken wird, iſt die Frey⸗ 
fat, die man beleidigten Autoren darbietet. Der 
erſte, der fie ſich zu Nutze gemacht, iſt der Verfaſſer 
der empfind ſamen Reiſen durch Deutſchland. Eröffnet 
iſt das Magazin mit einer Abhandlung von — Such! 
Nichts koͤnnte ſeichter ſeyn, als der Aufſatz über 
Wielands Schriften, wo der Verfaſſer ſogar den 
neuen Antadis der Madam la Roche beilegt! Wenn 


die Verfaſſer Anekdoten benutzen wollten, ſo ſollten 
ſie ſie recht wiſſen. Der Verfaſſer der Neviſion 
der Philosophie (welches Buch der Recenſent 


gar nicht penetrirt hat) if mit dem über, der 
Werth der deutſchen Dichter nicht einerley. Ueber 
ſolche Werke, wie Klopſtocks Oden, Leßings Schrif⸗ 
ten u. ſ. w. iſt das Geſchwaͤtz unertraͤglich; aber noch 
weit unerträglicher. find die Beurtheilungen ſchlechter 
dramatischer Schriften z. E. des Heren bon Trautz⸗ 

ſchen. Gewiſſermaßen fangen die Herren da an, 
wo Herr Klotz aufgehoͤrt hat, adoptiren ſeinen Haß 

gegen Weiße, Michaelis, Engel u. ſ. w. aber auf 
der andern Seite recenfiren fie Schriften von neuem 
die Klotz ſchon abgefertigt hatte. Man findet hier 
auch ein Leben von Xlotz aus der Feder des 

Herrn Schirach, der übrigens bey feinen mora⸗ 
liſchen Reden auch ein Beyſpiel einer Selbſtrecen⸗ 

fion gegeben. Was die Verfaſſer vom Theater 
verſtehn, kann man aus der Beurtheilung von St. 

Albins Schau ſpieler ſehn. Sie erlauben es ſich 

den Verfaſſer der Cymbeline zu nennen. Bur⸗ 
manns Verſe uͤber das Lotto beißen eine Ode, und 
werden abgedruckt. Ueber den goldnen Spiegel 
und Sopbiens RNeiſe findet man ein erſchrecklich 
Geſchmiere. Der Verfaſſer von der Probe einer 
poetiſchen Ueberſetzung des Taſſoni muß die Probe 
eines Andern in dem Wandsbecker Boten nicht ge⸗ 
kannt haben, die weit getreuer und ſtäͤrker if, auch 
den Vorzug der Stanzen hat, die beym Taſſoni 
vornehmlich dann noͤthis find, wenn er die ganie 
ernsthafte Stanze mit einer burles ken Zeile beſchließt. 
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Ich erinnere mich auch eine Probe im Wochen: 
blatt ohne Titel geleſen zu haben, die nicht un⸗ 
gluͤcklich war. Solche Kompilationen, wie die aus 
denen Memoires der Pariſer Akademie uͤberſetzte Ab⸗ 
handlung uͤber die elegiſchen Dichter, ſollte man den 
Franzoſen uͤberlaſſen. Vom Stil der Kritiker ſollte 
ich noch etwas fagen, aber mein a ſie haben 
keinen! 


Bibliothek der veilchen Litteratur von J. 
C. F. Schulz, prof. der morgenl. und SR 
Litt. Gieſen, bey Krieger, 8. 


Da es ein eignes Studium worden, iu wiſſeu, 
was die Neuern zur Erklarung der Alten gethan, ſo 
muß ein pragmatiſches Verzeichniß dieſer Arbeiten 
denen Freunden der Alten und der Neuern zugleich 
angenehm ſeyn. Von der griechiſchen Litteratur 
insbeſondre aber, war ein ſolcher Katalog deſto nös 
thiger, da jetzt der Eifer, ſie zu kenuen, bey uns 
immer allgemeiner zu werden ſcheint. Ich habe 
ihn hier wegen der hecke AHeigen: müſſen und 
wollen. | 


Ey zur Sachiſchen Litteratur, erſter Ab⸗ 

ſchnitt, Wuͤrzburg, bey Stazel, 3. 

eber den Titel ließen ſich mauche Einwendungen 
machen. Hat Franken vorher die grlechiſche Littes 
ratur ganz vernachlaͤßigt? Will der Verfaſſer ſein 
Juſtitut für eine Sache der fraͤnkiſchen Nation an⸗ 
geſehn wiſſen? Fuͤr die griechiſche Litteratur und 
für die übrigen Deutſchen kann es gleichguͤltig ſeyn⸗ 
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sb RN ein Franke pder ein Schwabe etwas Gutes 
daruͤber ſagt. Ganz anders iſt es, wenn man ſagt: 
Schwaben zur Arzneykunde; denn ſchwaͤbiſche Ob⸗ 
ſervationen koͤnnen zur Erweiterung dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft etwas beytragen. Ich lege den Titel dahin 
aus, daß der Verfaſſer für die Franken, naͤmlich ſei⸗ 
ner Gegend, fuͤr Wuͤrzburg ſchreibt, wo man ehedem 
wenig von griechiſcher Litteratur wußte. Denn, wo 
man z. E. den Zomer, mit deffen Iliade ſich das 
erſte Stuͤck beſchaͤfftigt, ſelbſt lieſt, kann man wohl 
ein trocknes Skelett entbehren; wo man den Lon⸗ 
gin, Pope, Deeier, Home, Batteur, Leßing / Clo⸗ 
dius kennt, wird man die einzeln Anmerkungen, die 
der Verfaſſer kuͤnftig aus Ran N We 
nicht noͤthig haben. 


Schreiben über den Jomer / an ie en 
der griechiſchen Litteratur von Seybold. 

Prof. in Jena, Eiſenach, im e 

Verlag, 8. 5 
Eine neue Ausgabe des Homer, die Herr Sepböld 
veranſtalten wollte, und nicht konnte, veranlaßte ihn 
hier, die Freunde der griechi ſchen Litteratur zu be⸗ 
nachrichtigen, wodurch ſich dieſe Ausgabe von andern 
ausgezeichuet haben wuͤrde. Er wollte ſie naͤmlich 
mit einem ſolchen K Kommentar begleiten, worinnen 
nicht bloß Homers Sprache mit philolsgiſcher Ge⸗ 
lehrſamkeit, als ſein Genie aus der Betrachtung ſei⸗ 
nes Landes, Zeiten ; und Umſtaͤrde beſtimmt worden 
ware. Die Nothwendigkeit eines ſolchen Kommen⸗ 
tars erweiſet dieſes Zn kularſchreiben. 
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Wanderſchaft eines Zeurpaliſeen, Buxtehude, 8, 
Eine allegoriſche Satire auf die Kritiker vom Sande 
werk, von der die meiſten ſpecielle Anwendungen 
machen, die wenigſten Aber den Faun nen eiu⸗ 
ſebn werden. 


eee Epiſteln e an die piſonen un an den 
Auguſtus, mit Kommentar und Anmerkungen 


} 1 einigen ritiſchen Abhandlungen von 


R. Hurd. Aus dem Engliſchen überſetzt und 


| mit eigenen Anmerkungen begleitet von Joh. 


Joachim Eſchenburg, zwey Bände 1. Leipzig, 
bey Schwickert, gr. 2. 


i Unter denen kritiſchen Schriften der Englaͤnder, die | 


> 


wir durch Herrn Eſchenburgs unermuͤdeten Fleiß 
deutſch leſen, iſt dieſe unſtreitig die wichtigſte. Steht 
Hurd gleich au philoſophiſcher Gruͤndlichkeit vielen 
ſeiner Landsleute nach, hat er gleich den Fehler 
nicht vermieden, in der Poetik des Horaz eine 
Einheit des Sujets zu ſuchen: ſo enthaͤlt doch ſein 
Kommentar uͤber beyde Epiſteln, der den erſten 
Theil ausmacht, ſehr viel ſcharfſinnige Bemerkun⸗ 
gen, und uͤbertrifft den von Batteur weit. Der 
zweyte Theil enthaͤlt Abhandlungen. Das Beſte 
aus der uͤber die verſchiedenen Gebiete der dramati⸗ 
ſchen Dichtkuuſt iſt aus der Dramaturgie be⸗ 
kannt. Die vorzuͤglichſte ſcheint mir die uͤber die 
Kennzeichen der Nachahmung, weil es hier auf 
Sammlung von Beyſpielen und einzelne Anmerkun⸗ 
gen daruͤber ankam. Jedem Bande hat Herr Eſchen⸗ 
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burg einige wenige, aber brauchbare Berichtigungen 


und Zufäne bevgefuͤgtt. 


programma von dem Nutzen der Vergleichuns 
gen verſchiedener Genies über ebendenſelben 
Gegenſtand von A. G. Crome „Rektor zu 
Einbeck, Göttingen, bey Barmeier, 4. 


Müsemeine parallelen zwiſchen veſchiednen Genies 
können irre führen; Vergleichungen einzelner Stel⸗ 
len, die man macht, um Aehulichkeiten und Nach⸗ 
ahmungen u bemerken, find oft fehr unnuͤtz; aber 
Stellen, die man gegen einander hält, um aus ihren 
Abweichungen, das Unterſcheidende berſchiedener He⸗ 
nies kennen zu lernen, können in der That zur Bil⸗ 
dung des Geſchmack ſehr viel beytragen. Herr Cro⸗ 
me hat die Wahrheit dieſes Satzes ſehr gut ausge⸗ 
füßet, und mit gluͤcklichen Beyſpielen erläutert, 


Ueber den Werth einiger deutſchen Dichter, und 
über andre Gegenſtände, den Geſchmack und die 
ſchene Litteratur betreffend. Ein Brief echſel, 
zweytes Stück, Lemgo, in der Meyeriſchen Buch⸗ 
hand kung, 38. „ 2 
Unwinen über die Nachbeterey des Mublikums hat 
die Verfaſſer bewogen uns ihre eigne Urtheile au 
den Kopf zu werfen. Beſonders ſtuͤrmt der Eine ſo 
heftig auf uns ein, daß er den heimlichen Wunſch 
zu ſehr verraͤth, das Bublikum moͤchte die feinigen 
nachbeten. Seine Impertinenz und feine Parado⸗ 
gie kann man ſich einigermaßen eus dem rauhen Tem⸗ 
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perameute erklaren, das er ſich beylegt. Der Andre 
iſt noch unertraͤglicher, weil er weniger denkt und 
mehr ſchwazt, hin und her ſchwankt, des Erſtern Ur⸗ 
theile wiederkaͤut u. ſ. f. Unter den allgemeinen Be⸗ 
trachtungen des Erſtertz iſt die uͤber die erotiſchen 
Dichter die gedachteſte, ſo wie hingegen am auffal⸗ 
lendſten falſch die wiederholte Behauptung, daß es 
mehr gute Trauerſpiele als Luſtſpiele gebe. Nabe⸗ 
ner, U; und Hagedorn ſind die vornehmſten Ge⸗ 
geuſtaͤnde dieſes Stuͤcks; die meiſten unſrer uͤbrigen 
Poeten werden zuletzt bey dem Projekte uͤber eine 
Klaßifikation unſrer Dichter berührt, über die die 
Verfaſſer noch nicht mit ſich einig werden koͤnnen. 
In An ſehung des Stils moͤchten fie Helvetius 
Alusſpruch beherzigen: On ecrit prefque joe 
mal, lorsqu' on ecrit, comme on Pale „ EWRIn 


Gellert bat Genie, davon handelt gegen einen 
gewiſſen Kunſtrichter M. Joh. Georg Jierlein. 
Rektor zu Prenzlow, 4. 


Eine Widerlegung des Verfaſſers der Schrift uͤber 
den Werth der deutſchen Dichter, die wir hätten 
entbehren koͤnnen. Wer weiß und glaubt nicht, daß 
Gellert ſich noch immer ie laſſ e? 


Gellert und Rabener, ein Todtengeſpräch, beige 
zig, bey Weidmanns Erben und Reich, . 


| Betrift nicht den ſchriftſtelleriſchen Charakter 
beyder großen Männer, ſondern drückt beyder Em⸗ 
pfindungen über das Elend in Sachſen und über die 
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Unbarmherzigkeit gegen die Armen aus, iu deren 
Beſten dieſe kleine Schrift gedruckt worden. Der 
moraliſche Charakter von Gellert und Rabener iſt 
ſehr genau nachgeahmt; und dieſes Todtengeſpraͤch, 
das Herrn Krerſchmann zum Verfaſſer hat, gehoͤrt 
zu den wenigen guten in unſrer Sprache, die wir de⸗ 
nen von Fontenelle und Littleton ee 
koͤnnen. e ee . | 


Gottlieb Wilhelm Rabeners Site von ihm 
ſelbſt geſammelt und nach ſeinem Tode, nebſt 
einer Nachricht von ſeinem Leben und Schrif⸗ 

. ten, herausgegeben von C. F. Weite Leis, 

in der Dyckiſchen Wachen lune, gr. 8. 


9 7 1 hatte bereits nach feinem Tode ehen das 
Schickſal, wie Gellert, erfahren, daß man ſeinem 
Namen elendes Zeug unterſchob; vielleicht wird die⸗ 
ſem Frevel nun geſteuert, da uns ſein vortrefflicher 
Freund dasjenige mittheilt, was R. wuͤrdig hielte, unter 
die Augen der Nachwelt zu kommen. Gellert und 
Rabener haben beyde geſucht, noch nach ihrem Tode 
durch ihre glaͤnzendſten Eigenſchaften zu nuͤtzen, je⸗ 
ner mit feiner moraliſchen Empfindſamkeit, dieſer 
mit ſeinem unerſchoͤpflichen Witz. Von denjenigen 
Arbeiten des ſel. Rabener, deren uns theils der 
Krieg, theils die Beſorgniß, in ſeinen letzten Jahren 
zu viel Bitterkeit in die Satire zu bringen, beraubt 


Bat; giebt Herr weiße in einer intereſſanten Lebende 


beſchreibung Nachricht, in der er übrigens, nach dem 
Beyſpiel des des Herrn N eine angenehme Di⸗ 
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sreßion über die werkwüͤrdige Epoche der Bremischen 
Beytraͤge gemacht bat. 8 


Briefe der Frau EM. v. Gouſhes, dritter 
Theil, Dresden, 2. g 

Dies iſt der letzte Theil der bekannten S eee 
die wir der Frau von Kunkel zu danken haben. Zu⸗ 
test iſt die Panther und eine Reihe Briefe bent un⸗ 
terſchiednen Perſonen beygefuͤgt. | 


Briefe von Herrn Boyſen an Seren Gleim, 
JIpweecter Theil, Frankf. und Leipzig. 8 . 
Im erſten Theile ſtauden doch noch ein paar Nach⸗ 
richten von Winkelmann; dieſen zweyten brauchte 
ich gar nicht amuzeigen, wenn ich den erſten nicht 
angezeigt haͤtte. Eine einzige kleine N achricht neh⸗ 
me ich aus, die hier ausge zeichnet zu werden ver⸗ 
vient. Im Jahr 1771 ließ Herr Gleim, am Geburts⸗ 
tage des Koͤnigs, denen Freunden der Karnevalsluſt⸗ 
barkeiten eine poetiſche Erzaͤhlung hom reichen Manne 
und dem Lazarus austheilen. 


Supplement zu dem Brieſwechſel des seht 

benen Herrn Abbts, aus dem Franzöſiſchen, 8. 
Nate als giftige perſoͤnl iche Anekdoten, die aus 
Nache uͤber das, was Abbt im Scherz von 56 
geſagt/ bekaunt gemacht worden. 


Zobrede auf den Freyherrn Carl Caſimir von 
Creuz/ Frankfurt am en bey BORN U 
ge. 8. 


27 

So ſehr Eren einen Lobredner von Thomas De: 
redſamkeit verdiente, und ſo viel Muͤhe ſich der un⸗ 
genannte Verfaſſer gegeben zu haben ſcheint, dieſe 
Beredſamkeit zu erreichen: ſo findet man doch mei⸗ 
ſtens einen leeren Schimmer, haranguirte locos com- 
munes u. ſ. f. Vermuthlich fehlte es dem Verfaſſer 
an Datis, um uns eine eigentliche Biographie zu 
geben, und vermuthlich an philoſophiſchem Geiſte, 
um uns Creuzens Geiſt fo zu charakteriſiren, wie es 
ſo vortrefflich in der allgemeinen Bibliothek geſchehn. 
Der poetiſche Charakter iſt 3 aus der 8 

. 1 5 0 . 

b Beben und ER geren 9 RR Klo: 
zzens ꝛc. entworfen von 78 0 Ren. an 
Hale bey Hemmerde, gr. 8. 

Kein Gemälde eines Graffs, aber auch keines Sud 
lers. Die Färben ſtehen zu unvertrieben neben ein⸗ 

a ander; ſonſt hat das Bild, das größte Berdienf ei⸗ 
h nes Portraits, Aehnlichkeit. ie 


Une geh von dem Seren Profeſſor Saufen 
entworfne Leben des Herrn e 
Blog, Halberſtadt, bey Groß, 8 4 

. Hauptabſicht des Herrn Jacobi in die 

fer an Mad. la Roche gerichteten Schrift iſt, das 

Publikum in den rechten Geſichtspunkt zu ſetzen, aus 

dem es ſeine ehemaligen Verbindungen mit Klotz zu 

betrachten babe. Gelegentlich wird aber des Ver⸗ 
ſtorbenen Ehre ſelbſt auch mit gerettet. 
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Vita et Memoria C. A. Klotii nomine Acad. feripta 
a Car. Ehreg. Mangelsdorfio, Halac, ſumtibus Cur- 
tianis, gr. 8. e 
Dieſem Leben if eine Abhandlung über die Fra⸗ 
un a g 
ge voraugeſetzt: ob und iuwieſern hat das Klima 
Einfluß in die Vorſtellungen verſchiedner Nationen 
von Himmel und Höle? die vermuthlich aus dem 
entſtanden, was ſich Klotz zu einer Geſchichte der 
Hoͤlle geſammelt gehabt. IR 


Cbriſtoph Gottlieb von murr Denkmal zur 
Ehre des fel. Zerrn Blog, Frankfurt und 
Leipzig, 8. ig 14 47 za 

Herr Murr macht es ſich ein eigen Geſchaͤffte dar⸗ 

aus, Denkmaͤler in ſchreiben, die es aber wohl we⸗ 

der für ihn noch für die ſeyn mochten die er ver⸗ 
ewigen will. Das Potpourri von hundertley Sa⸗ 
chen, die ſich hier auf die ſeltſamſte Art zuſammen⸗ 
finden, und unter denen doch das liebe J ch dasHaupt⸗ 
thema , iſt mehr eine Geſchichte von Murrens 

Verhaͤltniſſe mit Klotz, und der Maaßſtab der Mur⸗ 

riſchen Kraͤfte gegen Leßing, als ein Denkmal von 

Klotz. Auch im Epigramm hat Murr hier Leßingen 

Trotz geboten. si Ru 


Briefe deutſcher Gelehrten an Zerrn Klotz / zwey 
Theile, Halle, bey Curt, gr. 8. un 

Der Herausgeber, Herr von agen, hat aus der 
weitlaͤuftigen Korreſpond enz des Geheimdenrath Klotz 
nicht die freundſchaftlichen, ſondern nur diejenigen 


Briefe ausgehoben, die ſich durch Wichtigkeit des Jun⸗ 
halts und Freymtuͤthigkeit der Urtheile auszeichnen ſol⸗ 
len. Ob er die Einwilligung aller derer, von denen hier 
Brieſe vorkommen, erhalten, hat er uns nicht zu 
fagen beliebt. Es wäre zu wuͤnſchen, daß nun auch 
Klotzens Briefe an die deutſchen Gelehrten ge⸗ 
druckt wurden. Dieſe Sammlung dürfte leicht in⸗ 
tereßanter werden, als die gegenwaͤrtige, ven der 
nur die drey Briefe von Garve, Leßing, Herder, 
und einige von Sonneufels und Abbt des Drucks, 
in Rüͤckſicht auf den Stil, und die von Hagedorn 
und Lippert, wegen des Innhalts / würdig waren. 


Ehrengedächtniß der feligen Maria Catharina 
Vippen, Joh. Chr. Dippens, Einnehmers und 
Kothſaßen in Emersleben ſehr liebgeweſenen Ehe⸗ 
frau, Halberſtadt. 8. a IR 


Nicht um der Leichenpredigt, ſondern um des eini⸗ 
gen beigefügten Lieds willen, muß ich dieſe Brochure 
hier anzeigen, da dieſe Baͤuerinn, die nie einige 
Unterweiſung gehabt, auf ihren eignen Tod gedichtet. 


Teutſchlandes gelehrte Contraſte, erſtes Hundert, 
Koppenhagen, bey Rothens Erben und Proft, 8. 


Wenn die Dummheit ſieht, daß fie mit ihrer ſey⸗ 
erlichen Mine nicht mehr fortkoͤmmt, fo will fie ins 

gemein die Minen des Witzes nachaͤffen, und dann 
entſtehen ſcheußliche Grimaßen. Die Herrn der 
ſchwarzen Zeitung, welche die merkwuͤrdigſten Er⸗ 
ſcheinungen der jetzigen gelebrten Welt, mit den 
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Einſichten ihrer kleinen Seelen nicht reimen koͤnnen, 
ſpotten bier. über re die ſie ſelbſt er 
nen haben. 


Der Schauspieler, ein Wogma tic Werk für 
das Theater, aus dem Franzsſiſchen des 
Herrn Remond de Sainte Albine, Altenburg, 

in der Richterſchen Buchhandlung, OL, e 


Der Ueberſetzer, Herr Friedrich Juſtin Bertuch, 
ſucht in der Vorrede den Einwürfen zu begegnen, 
die man ihm daher machen koͤnnte, daß Leßing in 
ſeiner theatraliſchen Bibliothek lieber nur einen Aus⸗ 
zug aus dieſem Werke geben, als es ganz uͤberſetzen 
wollen. Allein den vornehmſten Grund von Leßing 
laͤßt er unbeantwortet, nemlich, daß der Franzoſe 
wohl Geſetze gegeben, aber keine philoſophiſchen 
Urſachen beigefuͤgt habe. Statt der franzoͤſiſchen 
Beyſpiele hat der Ueberſetzer, wenn die Stuͤcke auf 
unſern Theatern nicht gangbar ſind, deutſche unter⸗ 
geſchoben; auch hier und da eine bekchtesknve An⸗ 
merk: ung hingeworfen. 


Theatralkalender von wien für das Jahr 1772, 
verfaſſet von einigen Liebhabern der deut⸗ 
ſchen Schaubühne, Wien bey Kurzboͤck. 12. 


Die Einrichtung dieſes Kalenders iſt folgende: 1) 
Gute Wuͤnſche an die deutſche Schauſpielergeſellſchaft. 
2) Geſchichte der deutſchen Theaters vornemlich ſeit 
Hiloerdings Zeiten, ſehr ſummariſch. 3) Was die 
Kritiken zur Gruͤndung des geſitteten Theaters bei⸗ 
getragen. 4) Betrachtungen uͤber Wiens herrſchen⸗ 
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den Geſchmack; dieſer Artikel befriedigt am we⸗ 
nigſten. 5) Theatraldirektion über beide Theater. 
6 Theatralcenſur. 7) Verzeichniß der 1771 aufge⸗ 
führten Stucke. 8) Verzeichniß der Schauſpieler. 
9) Frauzoͤſiſches Theater. 10) Opera feria und Opera 
bufa, 1) Ballette; hier wird eine ganze Reihe 
Noverriſcher Programme mitgetheilt; die Ideen vou 
acht Balletten find in Kupfer geflohen. 12) Die 
lebenden Theatraldichter in Deutſchland. Da man 
hier alle, auch die ſchlechten nennen wollen, ſo iſt 
dieſe Tabelle ſehr unvollſtändig⸗ 13) Andre Schau⸗ 
ſpiele in Wien. 14 Todesfalle. Die Verfaſſer 
dieſes Theatralkalenders ſind die Herrn Heufeld 
und Klemm. Die Artikel uͤber das auslaͤndiſche 
Theater und die Ballette, find von ihnen aus dem 
Franzoͤſiſchen und Italieniſchen derer Herrn Noverre 
und Cottelini uͤberſetzt worden. Ä 


Genaue Nachrichten von beiden K. K Schau⸗ 
bühnen und andern, öffentlichen Ergötzlich⸗ 
keiten in Wiene von Joh. Seinr. Fr. Müller, 
mitglied, der X. R. National⸗ Schauſpieler⸗ 
Geſellſchaft. Mit Rupfern, Presburg, bey 
Loͤben. 8. 7 | 


Herr müller behauptet, daß er zuerſt die Idee 
eines Thestralalmanachs gehabt habe, daß ihn aber 
die, fo ihm zuvorgekommen, genöthigt, ſeinen Ti⸗ 
tel zu ändern. Die Einrichtung iſt ziemlich die nemli⸗ 
che/ wie in jenem; nur ohne Kritik. Die kurze Geſchich⸗ 
te des Wiener Theaters hat vor der im Almanache 
dieß voraus daß die Epochen angezeigt finds nur 
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daß man das Repertoire des Theatres de la Vienne 
bis zum Jahr 1757 wortlich uͤberſetzt hat, ohne es 
zu nennen. Bey der Anzeige der gegenwärtigen Schau⸗ 
ſpieler iſt es angenehm, die Jahre ihrer Aufnahme zu fit: 
den. Daß die beſten auslaͤndiſchen Schauſpiele nicht 
unveraͤndert auf die Wiener Bühne kommen, erhellet 
aus dem Verzeichniß derer ſeit 1763 aufgefuͤhrten 
ſtudierten Stuͤcke. Aus dem Katolog der Stuͤcke 
der Wiener Theatraldichter merke ich fuͤr die Leſer 
dieſes Almanachs an, daß Herr Klemm noch ein 
Stuͤck geſchrieben, das bey uns nicht bekannt wor⸗ 
den: die Frau, wie man ſie ſelten findet; daß die 
Parodie: vier Narren in einer Perſon, Herrn Jeſtern, 
und der Ball Herrn Müller ſelbſt, zu Verfaſſern ha⸗ 
ben. Der letztere hat auch noch ein Nachſpiel ge⸗ 
ſchrieben: Stirbt der Fuchs, ſo gilt der Balg; und 
ein Herr von Brahm eine Emilie. Der Gehalt 
der deutſchen Schauſpieler beträgt jaͤhrlich 21544 
Gulden, der franzoͤſiſchen 41894, der Italieniſchen 
Sänger 30278, der Bänzer 49519, des Orcheſters 
15290, und der Officianten 20392. Um alfo nur die 

Anksſten zu bezahlen, muß auf den drey Theatern 
jahrlich eingenommen werden 118878 Thaler. 


Theatraliſches Wochenblatt, Prag, in der Man⸗ 


goldiſchen Buchhandlung, erſtes bis ſechszehntes 
Blatt. 8. 


| Se weit iſt es doch nun in Ang gekommen, daß 
man ſtatt der Bernardoniaden Richarde und Euge⸗ 
nien ſpielt. Aber ehe die dortige Buͤhne ihren 
eignen Kritiker verdiente, müßte fie auch Schauſpieler 
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haben. Dieſer Dramaturtiſt iſt über ſie am aus⸗ 
fuͤhrlichſten; aber er ſcheint von der Schunk 
mehr geleſen, als geſehen zu haben. Stuͤcke will er 
nur dann beurtheilen, wenn es nich, Leß ing und 
Sonunenfels ſchon gethan; und daran thut er 18 
denn das ſcheint feine, Sache nicht zu ſeyn. 
erſten vier Blätter enthalten eine Geſchichte 15 . 
dortigen Theaters. Der Stil iſt rein, weil der 
Verfaſſer kein geborner Böhme ſeyn fel 


Thegterchronik, berausgegeben von C. 3• 
Schmid, Gießen bey Krieger. 8. 


Souten auch Theaterehroniken keinen weitern Nu⸗ 
gen haben, als daß fie Schauſpieler und Zuſchau⸗ 
er in Bewegung festen, jene reisten Bücher zu leſen 
und Stuͤcke zu prüfen, Diefe ermunterten, die Schau⸗ 
ſpielkunſt als ein Studium zu betrachten, das ge⸗ 
wiß eben fo viel Stof zu philoſophiſchen Unterſu⸗ 
chungen darbeut, als Malerey und Muſik — wa⸗ 
rum ſollten ſie nicht geſchrieben werden? Da jest 
die Operetten ſo ſehr im Schwange gehn, ſo hat 
der Verfaſſer auch die theatraliſche Muſik in ſein 
Gebiet gezogen. Ein Brief über das belländifihe 
Theater berichtigt die Nachrichten des Parterr. ©: 
126 findet man Loͤwens Leben. 


Ueber die Zamburgiſche Bühne an den e | 
Profeſſor S. in G. Erſtes und zweites 
Schreiben, Hamburg, Berlin, und Leipzig. 8. 
| Der Verfaſſer, der von manchen Dingen ſehr ge⸗ 
beine Nachrichten zu beſitzen vorgiebt, will es auch 
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mit ziemlicher Gewißheit zum voraus behaupten, 
daß ich ſeine Briefe fuͤr unbedeutend erklaͤren wuͤrde. 
Mir ſind ſie nichts weniger als unbedeutend gewe⸗ 
fen, da ich auch den kleinſten Beitrag zur Geſchichte 
des deutſchen Theaters zu ſchaͤtzen gewohnt bin. 
Ob ſie aber gleich intereſſant auch denen ſeyn dürften, 
die Sonnenſelſiſche Charakterifierungen der einzeln 
Schauſpieler, Offenherzigkeit im Geſtaͤndniß der 
Maͤngel, Bemerkungen uͤber einzele Tugenden 
und Fehler, neue Ausſichten, Fuͤlle der Gedanken 
und des Stils verlangen, zweifle ich ſehr. Es fon 
eine Ehrenrettung gegen den Verfaſſer des Schrei⸗ 
ben uͤber die Leipziger Bühne vorſtellen: aber Herr 
Anton Freyenburg haͤtte doch auch an die denken 
fetten , denen die Ham burgiſche Buͤhne und der Herr 
von Schweigerhauſen gleichguͤltige Dinge ſind. 
Herr Freyenburg hat feinen, Gegner der Nachah⸗ | 
mung gewuͤrdigt, außer, daß er ſich in den Beur⸗ 
theilungen der vorgeſtellten Stücke kuͤrzer gefaßt; 
woran er ſehr wohl gethan, weil er dieſer drama⸗ 
turgiſchen Pflicht am wenigſten gewachſen zu. ſeyn 
ſcheint. Moͤchte doch die Zeit kommen, da Wien⸗ 
Berlin, Hamburg, Leipzig ſich ihrer Buͤhue mit eben 
ſo viel Nariongleiſer annaͤhmen, als es die Schriſt⸗ 
ſteller thun, die daſelbſt die Feder ergreifen! Denn 
jetzo antwortet der Kunſtrichter von der Seite der 
Wolkenwandler, auf das Geſchrey der einzeln Skri⸗ 
benten: Unſre Bühne iſt die beſte! mit einem 
Rene) Laͤcheln: Sie ee alle re: ER 
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Theattaliſches Wochenblatt 8. | 10 


Kommt f feit dem azſten Sept. 1772 zu Breslau 

heraus, und beurtheilt die Waſeriſche! Geſellſchaft, ö 
die an Herrn Schuch und ſeiner Frau / welche vor 
Jahr und Tag bey Ackermann waren, viel gewon⸗ 
nen haben ſoll. Ueber den Werth dieſer Blätter, 
will ich nicht urtheilen, da ich nur die er 
habe, ſondern nur dem Verfaſſer empfehlen, jedesmal 3 
einige Seiten Leßingiſcher Dramaturgie zu verdauen, 
ehe er die Feder anſetzt; wie man ein Buch vom 
Cicero wieder durchlaͤuft, wenn man eine lateiniſche 
Abhandlung zu ſchreiben hat. Dann wird er ſicher 
keinen Perioden mehr, wie folgenden, drucken laſſen: 
„Der Schauſpieler wird ohne dem gewuͤnſchten Er⸗ 
„folg arbeiten, wenn er nicht die Freigebigkeiten 
„der Natur durch Kritik zu verſchonern weiß, und, 
»um ſicher zu wißen, wo er abſchneiden, wo er hin⸗ 
v„»zuthun muß, (was heißt das 2) baue er nicht auf. 
„ſich allein, die Selbſtliebe taͤuſcht , er befrage den 
„Rath eines kritiſchen Freundes“ em Das thue auch 

der ene ! 


Ueber die Rochiſche Saüfpieteeatitääft, 
aus Berlin an einen Freund, ere je Curt, 8. 


Wenn Doͤbbelin dadurch gehoben werden ſoll dat. 
Koch erniedrigt wird, ſo ſollte man nur Leute dazu 
dingen, die erheben und erniedrigen koͤnnen. Ein 
Menſch, der weder zu denken noch zu ſchreiben weiß, 
thut der Sache, die er vertheidigt, mehr Schaden 
als Nutzen. \ 
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Beantworeung des Schreibens über dle Ro: 
chiſche Schauſpielergeſellſchaft von einem 
25 Freund aus Salle, Berlin, 2. 


Manche Streiter laſſen ſich mit einem Naſenſtuͤber 
fällen; fo iſt hier courte repanſe 4 un long diſcours. 


Die Logen, Halle 10 Eurt, 8. 


Den größten Theil dieſer Zankſchriſt machen Per⸗ 
foͤnlichkeiten aus, die, wenn fie auch geruͤgt zu werden 
verdienten, ich doch nicht ruͤgen wuͤrde, damit man 
mich keiner perſoͤnlichen Freundſchaft zeihe. Die 
dramaturgiſche Seichtigkeit des übrigen Theile, wird 
jeder Kaltbluͤtige empfinden. 


Freymüthige Kaffeegefpräche zweener jüdiſchen 
Juſchauerinnen über den Juden Bintnpn, 
‚Berlin, 8. 


Henn Stephanie geſchieht zu viel; Aber die Gedau⸗ 
ken uber das Publikum ſind richtig „ nur ſollten fi e 
beſſer dialogirt ſeyn. 


Nöthige Vorſichtigkeitsregeln bey Ehe hun, 

gen, eine Predigt von Chriſtoph Wilhelm 
Lüdecke, Magdeburg bey Hechtel. . 

Beleuchtung der nöthigen Vor fihtigkeitsvegeln. 

Handlaterne zur Beleuchtung. 

Acht Groſchen zur ee der Handla⸗ 
Kerne. 7 

Eines chrſſtlichen Bemsdianten Beichte / (ben 
Uhlich.) 


3:7 

Schreiben an ein Frauenzimmer über die Romo⸗ 
diantenbeichte 

Der Romödiant vor der Zölle, (von Löen. 

Schreiben die Lüdeckiſchen Hie eite be⸗ 
treffend. 

Ermahnung des Beleuchters an den Sandla⸗ 
ternenmacher. ö | 
Weit unwichtiger als der e Streit; in⸗ 

deſſen habe ich ihn doch nicht gung uͤbergehen wollen. 

Herr Ludecke hat uͤbrigens unſchuldigere Abſichten, 

und vielleicht auch andre Beranlafungen 179 als 

Herr Götze. f | 


Saßtmlimgen aus ih ern brittiſchen Aitte⸗ 
ratur, des erſten Baß det drittes Stück, ale 
men bey Cramer, 8700 


Die > Betrachtungen über die englif che aus 
bühne, welche den Anfang die ſes Stückes machen. 
und aus dem London, Magazine überfest, find, enuthal⸗ 
ten ziemlich ſeichte Ralſonuemens über die Vorzüge 
des eugliſchen Theaters vor der Bühne der Alten, 
und über die Naͤngel des erſtern von Seiten der Sitt⸗ 
lichkeit. Der lan aus dem Weſtindier iſt uns 
unnütze da wir das Stuͤck uͤberſetzt haben; und 
der von dem Trauerſpiel Clementina unerheblich, 
weil das Stuͤck wenig bed eutet. 


Denifen 905 deuiſcbs Gelehrre , Dichter und i inftler; 


aus deurfihen Dichtern gezogen, Lemgo i in der Meye- 
‚rifchen ‚Büchhanälı um 3. J 
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Wenn die Akkommodatlon der Dichterſtellen auch 
durchgaͤn zig gleich gluͤcklich waͤre, da doch unter 
zwanzig kaum eine paßt; ſo wurde ich dieſes Werk 
hier immer noch nicht als ein Produkt eines außeror⸗ 
dentlichen Witzes rühnten konnen, und andre Nationen 
werden uns die Ehre dieſer Erfindung (Großer Stolz 
waͤre s eben nicht, wenn ich, dem Verfaſſer die Er⸗ 
findung gar ſtreitig machte, und ſagte, daß ihn die. 
Verſe, die ich ſouſt unter die Monate zu ſetzen. ‚lege 
te, auf die Idee gebracht), nicht misgönnen. Ein 
ganzes ſolches Buch zu leſen, muß man, wohl. bald. 
uͤberdruͤßig werden? Doch nein! Der Verfaſfer will 
es im Eruſt zu Deviſen gebraucht haben; er giebt es 
fuͤr ein neues Mittel aus, den Geſchmack auszubrei⸗ 
ten, und als ein ſolches verdient es hier geprüft zu 
werden, Unſte Großen ſollen dadurch gleichſam ſpie⸗ 
lend urtheilen lernen. Alſo ſollen ſie Nachbeter wer⸗ 
den? Und alſd fol dieß wieder ein neuer Kunſtgriff 
ſeyn, die Meynungen eines Einzelen, die hier oft 
ſeht ſiugulair find, gemein zu machen? Dergleichen 
Mottos koͤnnen ſelten erſchoͤpfende Charaktere ſeyn; 
und alſd kernen die Großen die nuͤtzliche Kunſt, mit 
einen Einfalle zu entſcheidenn. Man reiße fie doch 
lieber ſelbſt zu leſen! Diefe Deviſen werden ihnen 
aber weng Appetit machen. Viele gute K Köpfe ſind 
darinnen gemishandelt, oder wenigſtens eine ſchwache 
Seite von ihnen entdeckt. Wenn man die Deviſen 
uͤher Sachariaͤ, Thuͤmmel, Engel, Wittheff, Elias 
Schlegel, Ewald, Garve, Löwen, Maſtalier , Schiebe⸗ 
ler, Gotter, Willamov, Kretſchmann lieſt: fo findet 
man bald Singularttät, bald Bloͤdſinn, bald Bos⸗ 
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heit. Mar uͤberkaſſe es doch den Franzoſen, mit ih⸗ 
rer eee zu treiben 
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Griginalwerke. n 
4. ämmelige Werke je vermischte 
5 Schriften. 1 | 


55 w. Zacharte fümmtliche poetiſche Schriften, 
zwey Theile, neue rechtmaͤßige von dem Dis 
faſſer, ſelbſt durchgeſehene Auflage, Braunschweig, 

in der Wayſenhausbuchhandlung gr. 8. i 


Der hohe Preis der ehmaligen Aegir in neun 
Theilen, vervielfaͤltigte bisher die Nachdruͤcke von 
den Werken dieſes beliebten Dichters. Er eutſchloß 
ſich daher / unter feier eignen Auſſicht, eine mene 
zu veranſtalten / die / ob ſie gleich uur Druckpapier hut, 
dennoch beſſer ausſteht, als jene theure, weil ſie mit 
keinen elenden Vignetten verunziert worden. Ge⸗ 
genwärtige beide Theile le enthalten alles, den Milton 
ausgenommen, und hier wird man weder Vermeh⸗ 
rungen noch Verbeßerungen bemerken. Abet der 
Milton / welcher nachfolgen wird 0 . angeuberet 
erſcheinen. 0 150 Rau u 


Vermiſchte Schriften a e Gotthelf 
Käſtner, zweyter Theil, i in der an 
teriſchen Buchhandlung, gr. 8. 


Bey! der anerſcharſichen Früchte des Kine 
riſchen Wine, und bey der Unerſchö pflichkeit der 
menſchlichen Thorheiten, ſollte man ſich wohl wiln⸗ 
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dern, daß erſt nach ſiebzehn Jahren der zweyte Theil 
der vermiſchten Schriften erſcheint. Allein, wer wird 
es einem Kaͤſtner nicht zutrauen, daß er Auswahl 
zrift,. daß er fie ſpaͤte trift, um fie kalter anzuſtellen, 
daß er wichtigere Beſchaͤftigungen gehabt, als daß er 
fie, ſchleuniger anſtellen koͤnnen! Es ſind noch eine 
Menge Siungedichte bekannt, die man in dieſem 
zweyten Theile. vergebens ſuchen wird. Kann man 
wohl dieſen Band beſſer rühmen, als wenn man ihn die 
Quinteßenz von Kaͤſtners Witz feit ſiebzehn Jahren 
nennt? Die Anzahl der Sinngedichte iſt indeſſen 
nicht klein, ſie belaͤuft ſich auf hundert und ſieben, 
und alſo weit hoͤher als im erſten Theile. Dadurch, 
daß alle aus dem Goͤttingiſchen Muſenalmanache 
uͤbergetragen worden, beweist der Verfaſſer, daß kei⸗ 
nes daſelbſt nur fuga vacui geſtanden. Auch die größe⸗ 
ren Stuͤcke aus dem Muſenalmanache, als da ſind: 
die drey Erzählungen, das Gedicht au ein Frauen 
zimmer, die eine Ode aus dem Horaz ſang, und 
das Lied, die Tochter, ſind dieſer Sammlung einver⸗ 
leibt, ſo wie die beiden Elegien, die fonft im er ten 
Theile der Anthologie der Deutschen ſtanden. Außer⸗ 
dem findet man noch ſechs Gelegenheitsgedichte. In 
Anſehung der proſaiſchen Aufſaͤtze habe ich bloß zu 
erinnern, daß die Betrachtungen über Gottſcheds 

Charakter bier 715 Plat ee haben. 


Sicher Werke war Gedichte Seicdrichs 
Ireyherrn von Trenks, Rayſerlich⸗ Königl. 
eee erſter Sand, Aachen mit 

Muͤlleriſchen Schriften, 8. | | 


4 J. 
Ehewals verſchaften die Schickſale des Herrn von 
Trenk ſeinen Schriften Leſer; ehemals verzieh mau 
ihm, daß er im Gefaͤngniß aus Langerweile gereimt 
hatte, — aber jest laßt er die alten Verſe, wie er 
ſelbſt ſagt, aus Eigenliebe neu drucken, thut, aus 
Muͤßiggang, neue hinzu, ja will bis ins Unendliche 
fort drucken laſſen; denn alle vier 2 1 5 ein 
ſolcher dicker Band erſcheinen: 1 ö 


Klan er, Eberhard. ar ebe ‚ver 10 60 RR Gerichte, 
‚erfle Sammluug, dem Herrn geheime: » Finanzrark 
Beyer SUN 8 go in der 16 ale Buchhand- 
lung, 8. f 


Herr Schmidt will durch dieſe Gedichte das Weber 
gut machen, was er durch die 1769 herausgegebnen 
frölichen Gedichte ſchlimm gemacht zu haben glaubt. 
Er bereut es, daß er mit ihnen debuͤtirt. Indeſſen 

ver ſprachen fie doch immer einen kuͤnftigen Dichter, 
und der Verf. war damals noch nicht ſechszehn Jahre 
alt. Er giebt uns hier einige der alten Stuͤcke ver⸗ 

beßert, und begleitet ſie mit neuen Liedern, Briefen 
und Sinugedichten, welche die ehmaligen weit uͤber⸗ 
treffen. Unter andern ſteht S. 18 eine glückliche 

ſtachahmung nach Chaulieu: der Greis an die Liebe. 
Das Gedicht an die Roſe im Winter, iſt ein kleines. 
Meiſterſtuͤck. Durchgehends gebuͤhrt dem Verf. der 
Ruhm, daß er nicht der Wiederhall oder Paraphraſt. 
feiner Vorgaͤnger iſt, ſondern einen eignen Reich⸗ 
thum au Bildern, Zuͤgen, Wendungen beſitzt, und 
vor allen ſich einer gewiſſen Delikateſſe der Empfin⸗ 

dung befleißigt hat. 5 
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Verſuche in Gedichten von Friederike marie 
Charlotte von Schenk, aus dem Hauſe Lem⸗ 
ſell, Braunſchweig in der Wayſenhaus buchhand⸗ 
mung, gr. 8. Ai | 

Schon die Vorrede belehrt uns, daß dieſe Gedichte 
nicht Kenner vergnuͤgen ſollen, wie die Gedichte el⸗ 
ner Karſchinn; ſondern nur gedruckte Kopien für 
Freunde find, die das Herz der Verfaſſerinn kennen, 
und vielleicht hier das erſetzt finden, was ihr an Ta⸗ 
lenten abgeht. Sie führt noch mehrere Familienut⸗ 
ſachen ihrer Autorſchaft an, die diejenigen bereits 
werden geleſen haben, denen fie intereſſant ſeyn 
koͤnnen. ER ER 
Neue Gedichte von Anna Louiſa Varſchinn, 

Mietau bey Hinz, 8. Mt | 

Man wurde ſich irren, wenn man unter dieſem Ti⸗ 
tel eine vollſfaͤndige Sammlung aller ſeit 1764 einzeln 
und in periodiſchen Schriften erſchienenen Gedichte 
der Frau Karſchinn vermuthete. Eine vollſtändige 
Ausgabe ihrer ſaͤmmtlichen Werke laͤßt fie uns erſt 
künftig hoffen. An der Spitze dieſer wenigen Bogen 
ſteht: Cybele, eine recht gute erzählte komiſche Er⸗ 
zaͤhlung, welche das Schickſal der veralteten und 
doch verliebten Schönheit ſchildert. Aphroſine, eine 
ruͤhrende Erzählung, iſt beſſer vorgetragen, als erfun⸗ 
den. Alzindor und Lueinde, eine Romanze über 
die traurigen Folgen der Eiferfucht, hat einzle gluͤck⸗ 
liche Stellen. Die ſchwaͤchſten Stuͤcke der Samm⸗ 
lung find einige Hochzeitgedichte, und über Emilia 
Galotti an Herzog Ferdinand. Ich kaun meinen 


— 
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Sofern diezmal einige vortreffliche Stucke dieſer Dichte⸗ 
zinn mittheilen, die, wenn fie ſich ſelbſt gleich blie⸗ 
be, neben U: ihre Stelle einnehmen wuͤrde. 125 sr 


Vermiſchte Gedichte, entworfen von Ain ent 
Wilhelm von Beuſt, Serzogl. Gothaiſchen 
Landkammerath auf Neinſtedt und Moßbach, 

15 mitglied der deutſchen Geſellſchaften zu Göt⸗ 
tingen und Jena, 0 Auflage, Gotha, bey 
ieh, 42 3 180 * A FR 


J habe das Daſeyn dieſet Gedichte erſt durch die⸗ 

andre Auflage erfahren, und kann nicht ſagen, daß 
5 mir empfindlich waͤre, ſie fo fpät kennen gelernt 
zu haben. Zu Neukirchs und Hofmannswaldaus Zei⸗ 
ten moͤchten fie eher Auſmerkſamkeit verdient haben. 
Das einzige Lied S. 52 ausgenommen, das einen 
Platz unter den Liedern der Deutſchen gefunden hat, 
iſt das Uebrige ſolch wa ßrichtes/ plattes und fades 
Zeug, daß ich mich nicht enthalten kann, es trotz der 
ſtolzen Mine zu ſagen, die mir des Verf aſſers Por⸗ 
trait macht. Were neugierig iſt, noch in unſern Ta⸗ 
gen galante Versbriefe, Madrigale, Schos uf f 
au lefen, der ante ſich dieſe Bogen. 


Zerffeen nette Langs; in der e Buch⸗ 
handlrng, 8. * 


Der Verfaſſer, Herr Velthurſen Prediger zu 
London, ſcheint ſeine Reime unter großen Zerſtreuun⸗ 
gen niedergeſchrieben zu haben; und auch der Leſer 
wird dabey Muße genug W zu N woran 
er will. 
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Gedichte von dem Verfaſſer der poetiſchen Ne⸗ 
benſtunden, Berlin, bey Decker, 8. x 


Verſchweigen darf ich es nicht, daß der Verſaſſet 
Gerr Reckert nennt ihn Zymen) in der Vorrede ge⸗ 
gen mich gemurrt; denn es wird nicht an Zeitungs⸗ 
Deen gefehlt haben, die dieſe Stelle exeerpirt. 

Ich glaube uͤbrigens, daß die meiſten Leſer mehr mit 
den Zeitungsſchreibern zuͤrnen werden, die Nachſicht 
mit ihm gehabt, als mit dem Verfaſſer ſelbſt. Was 
ſteht deun in dem Buche? Wenns auf Titel an⸗ 
koͤmmt: Oden, Lieder, Erzaͤblungen, Fabeln, Sinn⸗ 
gedichte, Ueberſetzungen aus dem Lateiniſchen, Itar 
lieniſchen und Franzoͤſiſchen. 


Andenken für meine Freunde, Aurich, 8. 


s Wenn Schwarz ſeine Leyer noch nicht an die Wand 
hängen mag, fo Dürfen wir uns nicht wundern, wenn 
ein andrer gottſchediſcher Dichterſürſt, der Herr von 
Derſchau, von dem man ſeit 1747 nichts gehoͤrt, 
ſein Andenken, wenigſtens bey ſeinen Freunden, 
wieder zu erneuern ſucht. Er hat ſeinem ehmali⸗ 
gen Trauerſpiele: Oreſt und Pylades, noch ein 
neues: Papinian, und eine große Menge andrer? Rei⸗ 
me unter maucherley Rubriken, beigefuͤgt. 


Gedichte und Abhandlungen von E. C. Kleve⸗ 
ſahl, Hamburg bey 2 Berth, s. 
Man ſindet hier theils Gedichte, die urſpruͤnglich 


fuͤr ein Wochenblatt beſtimmt waren, theils Probe⸗ 
ſtuͤcke von den Freunden des Verfaſſers, theils zwey 
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bekannte Oden von Klopſtock. Von d den Abhandlun⸗ 


gen gehören zwey hieher, die von der Harmonie 
der Religion mit den ſchoͤnen Wiſſe baz, 


— 


und die über das Studium der ſch. W. Sie ſoll⸗ 


ten eher Diſkurſe, oder Mentee als abb lun⸗ 


gen heißen 1 Br. 


Gemen der Hiebe y der Wahrheit und d der 


Freundſchaft, gewidmet von 75 D. U. Maun⸗ 
heim, mit akademiſchen Schriften, s N 


Zwang Bogen herrliches Papier mit ſchlechten⸗ und 


5 ſchlecht gereimten, Gedanken beſudelt! Wen ſolche 
Gegeuſtaͤnde, wie Liebe, Wahrheit und Freundſchaft 
nicht begeiſtern koͤnnen, muß unter einen kalten Ge; 
9 ſtirn geßzreg ſeyn! 


8 Angenehmer 1 5 8 bey müßigen Stunden, 


Frankfurt, bey Kochendoͤrſer, 8 


z Der poetiſche Theil von dieſer Sammlung möchte 


wohl, nicht einmal tauglich ſeyn / die Zeit damit zu 
perderben; denn durch ſchlechte Gedichte werden 


muͤßige pte ae blaß, Ae ie un⸗ 


5 erträglich! 5 


ane der deuten dritter Theil, her⸗ 


ausgegeben von C. 1 Leipzig, bey 
Schwickert, 9. 4 


Die Urtheile uͤber dieſe Stute g haben Pr un⸗ 


ſtreitig deshalb ſo ſehr durchkreuzt, weil man bald 
Cbreſtomatie, bald nur ungedruckte, bald nur ſeltue 


Stuͤcke, bald bloß Lieder und Sinngedichte erwartete. 
E 
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Herr S. ſcheint bloß Nachleſe zu halten; fo wie 
man wirklich ein aͤhnliches Franzoͤſiſches Werk unter 
dem Titel: le Glaneur, hat. In dieſem Theile macht 
er uns zuerſt mit einem ſehr originellen Dichter be⸗ 
kannt, der mehr als irgend einer unſrer Poeten ſich 
den Geiſt der Italiener und Spanier eigen gemacht 
zu haben ſcheint. Wo iſt wohl ſonſt im Deutſchen 
ein Gedicht voll fo lieblichſpielender Phantaſie, als 
gleich das erſte dieſes Verfaſſers? Naͤchſt ihm zieht 
uns Herr Zölty am meiſten an ſich, der viel Erwar⸗ 
tung erregt. Kleinigkeiten wird ihm die Kritik ver⸗ 
beßern lehren. Eine unerwartete Erſcheinung ſind 
vier ſehr gearbeitete Gedichte vom Herrn Tobler. Un⸗ 
ter denen vou Altdorfer zeichnet ſich vornehmlich das 
erſte: die Schweizerhelden, aus. Für die Mittheilung der 
Gedichte von Guoth, (nicht Gurth) einem verſtorbnen 
Schullehrer im Wuͤrtendergiſchen, muß man dem Herrn 
von Seckendorf verbunden ſeyn. Den Verfaſſer der 
drey Gedichte (S. 155) wird man zu kennen wuͤnſchen. 
Die fünf proſaiſchen Gedichte, beſonders die 
Einladung aufs Land, verdienen bemerkt zu werden. 
Die Mädcheninſel iſt das Werk einer enthuſiaſtiſchen 
Phantaſie. Die Rhapſodie von Hering hat gute 
Stellen. Zuletzt findet man Kleinigkeiten, mei⸗ 
ſtens Ueberſetzungen, worunter ein Lied aus dem 
Engliſchen: Beapitain Rupido, das beſte iſt; das 
übrige find Sinngedichte, denen oft die Leßingiſche Run⸗ 
dung und Politur fehlt. Ich uͤbergehe andre ſchon 
gedruckte oder minder wichtige Stuͤcke. 

poetiſche Blumenleſe für das Jahr 1772, Goͤt⸗ 

lingen, bey Dietrich, 16. 
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Das Unterſcheidende dieſes dritten Muſenalma⸗ 
nachs beſteht in der Mannichfaltigkeit der Verfaſſer; 
im Verzeichniß ſtehen ein und funfzig Namen und 
Buchſtaben. Herr Kretſchmann haßt dem Fruͤhlinge 
ein vortreffliches Lied geſungen. Die beiden Idyllen 
von Blum find ihrer beneidungswuͤrdigen Naivetaͤt 
und Leichtigkeit, des anticken Tons, und die letzte 
auch ihrer Erfindung wegen, die groͤßten Zierden die⸗ 
ſes Almanachs. Herrn Jachariä findet man, nach 
einer langen Pauſe, hier wieder; unter ſeinen drey 
Gedichten iſt die Ausführung des: Et in Arcadia ego, 
das ſchoͤnſte. Herrn Eſchenburg hat man eine gluͤck⸗ 
liche Ueberſetzung von Mallets vortrefflichen Remanze 
Margaret's ghoſt zu danken; außerdem kommt von ihm 
ein Lied aus ſeiner Operette und eine Elegie aus dem 
Wands becker Boten vor. Ein einziges Gedicht von 
Madam Karſchinn bedeutet wenig. Die heurigen 
beiden Gedichte des Herrn Thomſen, vornehmlich 
Doris, uͤbertreffen die vorjaͤhrigen weit. Herr 
Gotter iſt dießmal zu geizig geweſen; von eignen 
Gedichten hat er uns nur zwey geſchenkt, wovon, das 
über die Freundſchaft, die volle Ergießung fanfter 
Empfindungen, und den lachenden und leichten Aus⸗ 
druck hat, die feine beſten Poeſien charakteriſiren. 
Außerdem hat er zwey gluͤckliche lleberſetzungen, einer 
Romanze aus denen Contes de ma mere l’oie, und ven 
der Freiheit nach Metaſtaſio geliefert. Delikateſſe 
und Neuheit der Bilder machen Bürgers drey Ge⸗ 
dichte ſehr reizend. Von Schiebeler kommt eine 
niedliche poſthume Taͤndeley vor. Ein großes Ver⸗ 
dienſt dieſes Almanachs iſt, daß er uns hoffnungsvolle 
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Anfaͤnger bekannt macht: dießmal einen Herrn bon 
Bißmark, einen Musquetier Rauffseiſen, einen 
Herrn Hensler, dem Siungedichte nicht ganz mis⸗ 
lungen, einen Herrn Claudius, der am Wandobecker 
Voten arbeitet, einen Herrn Schmit, der vornehm⸗ 
lüch durch feine petrarchiſche Ode alle übrige verdun⸗ 
kelt, einen Herrn Crome, deſſen gute, aber hier all⸗ 
zulange Heberſetzung ſonſt in der Unterhaltungen ſtand. 
Von denen Verfaſſern, die ſich mit Buchſtaben ber 
zeichnet, bemerke ich nur: daß Herr & immer noch 
am meiſten hervorſticht, und jedes feiner kleinſten 
Gedichte den originellen Kopf verraͤth; daß die bei, 
den ſcherzhaften Gedichte des Herrn P. ſehr viel 
Schoͤnbeiten enthalten; daß Herr von K. die Manier 
des Gray ſehr gut nachahmt; daß des Freiherrn von 
N. Poeſien oft neue Gedanken und Bilder haben. 
Der Berfaffer der Gedichte: Nais an Kleon und 
Kleon an Nais, hat ſich auch nicht einmal durch ei⸗ 
nen Buchſtaben zu erkennen gegeben, da ſie doch 
mit Kretſchmauns und Denis Geiſte gefchrieben find. 


Dias ſchoͤne Punchlied des Herrn J. (Nikolai) iſt 


aus einer Operette, der verliebte Schulmeiſter, ent⸗ 
lehnt, von der nur die Arien für Freunde gedruckt 
waren. Auch dießmal hatten beide Almanache nur 
drey Stuͤcke gemein: Denis Gedicht, und zwey 
Oden von Ramler. Die ſchoͤne Nachahmung nach 
Bernard an die Rofe S. 86 ſtand vorher ſchon in 
denen zu Bremen 1770 erſchienenen Gedichten, und 
übertrifft die von Löwen (Schriften II, 89) weit. 
Deſſelben Verfaſſers Sinngedicht, Amor, iſt eine 
Ueberſetzung nach Bernis. Das Doͤrfchen von Bürger 


49 
iſt eine meiſterhafte Nachahmung von Bernard. Das 
Sinngedicht S. 52 ‚gehört der Sabliere, S. 96 
Wann S. 166 Kaßagttem S. 2a En! 


poetiſche Blumer He auf das Sehe 1773 3 Sit: 

ingen e 
Diesmal; iſt mir mein Kollege um ein Großes zu⸗ 
vorgekommen! Aber ich muß hier die, welche mich 
der Zauderey beſchuldigen, einmal gor allemal bit⸗ 
ten, nur das Einzige zu erwägen, daß ich jederzeit 
die Bücher noch mit anzeige, welche die Michaelis⸗ 
meße bringt. Ich zeige von denen tauſenderley Blu⸗ 
men womit wir hier beſchenkt werden, nur einige 
hervorſtechende an. Wielands Gedanken bey einem 
ſchlafenden Endymion, ein Fragment, das der philo⸗ 
ſophiſchen Syſteme ſo originell ſpottet, wird wohl 
Jeder bey der Anzeige dieſes Almanachs zuerſt neu⸗ 
nen. Die petrarchiſchen Saͤnger ſind dieß mal die 
herrſchenden: Kl. Eb Karl Schmidt, Friedrich 
Schmit, Sölty haben die ſchoͤnſten Stuͤcke dieſer 
Art, auch die Herrn Unzer und C. F. Cramer nicht 
ungluͤckliche Verſuche geliefert. Nach ihnen kommen 
die Barden: Rhingulph, (feinen Telynhard lernt 
man aus unſerm Almanach naͤher kennen) ein Herr 
S., Sölty und — ſonderbare Erſcheinung! 4 
Duſch. Doch für den letztern hätte man Sined 
lieber gehoͤrt, der dasmal die Harfe mit der Guitar⸗ 
re vertauſcht hat, zu der er ſich nicht herablaſſen ſoll⸗ 
te. Herr Bürger, ein junges Genie, fuͤr das zaͤrt⸗ 
liche und feinere komiſche Lied geboren, hat eine neue 
charakteriſtiſche Gattung, ein Minnelied verſucht. So 
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hat uns Herr Kretſchmann ein Lied eines nordiſchen 
Wilden gegeben. Gerſtenberg, Blum, (vornehm⸗ 
lich feine Idylle) Gotter, (der der Madam Henfel 
eine humoriſtiſche Epiſtel gewidmet) Thomſen, Eſchen⸗ 
burg, Rauffseifen, (der Krieger beſingt dießmal 
einen mildern Gegenſtand) haben den Leſern ſehr ange⸗ 
nehme Augenblicke gemacht. Unter den Buchſtaben 
behaͤlt noch immer G. den Preis; man leſe z. E. den 
ſchoͤnſten Gürtel. Nach ihm nehmen ſich die Herrn 
N. (man ſehe feine Idylle) und G. (z. E. aus dem 
Gefaͤngniſſe) am meiſten aus. ß verdient die groͤß⸗ 
te Aufmunterung. Ich habe den Namen Michaelis 
bis zuletzt verſpart — denn er iſt mir zu ſchmerzlich! 


Auserleſene kleinere Gedichte aus den beſten 

deutſchen Dichtern, zum beſten jugendlicher 
Werzen und des Geſchmacks, Augsburg, bey 
Kletts Witwe, 8. 


b Abermals eine Chreſtomathie, die uns nur wegen der 
Gegend erfreuen kann, wo ſie erſcheint. Herr mer⸗ 
tens bat ſich um ſeine Landsleute durch dieſe Samm⸗ 
lung verdienter gemacht, als wenn er ſie durch ſeine 
eignen Arbeiten hätte bilden wollen. Das Männ⸗ 
chen ſtechen in der Vorrede, die in Dragonerlie⸗ 
der verwandelte Geſaͤnge des Grenadiers u. ſ. f. find 
Feine Beweiſe eines gereinigten Geſchmacks. Er hat 
bey der Wahl auf die Sittlichkeit und Faßlichkeit 
Ruͤckſicht genommen, (daher er die eigentliche Epopee, 
die Komoͤdie, die Satyre und die hohe Ode ausge⸗ 
ſchloſſen) die Stuͤcke nach gewiſſen Klaſſen eingetheilt, 


— 
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und zuweilen Nachrichten von den Verfaſſern bei⸗ 
gefuͤgt. st 69 | ; . 
Schweizerjournal, erſtes bis ſechſtes Stück, Bern, 

bey Walthard, 3. 0 
So wie die juriſtiſchen, zkonomiſchen / politiſchen 
Aufſaͤtze, (faſt alle Wiſſenſchaften finden in dieſem 
Journale ihren Platz,) immer mit Anwendung auf 
die Schweiz geſchrieben werden: ſo geſchieht auch ein 
Gleiches bey denen, die ich hier anzuzeigen habe. 
Das Trauerſpiel, Karl der Kühne, hat eiuen fuͤr 
die Schweiz ſehr intereſſanten Stoff: aber man kennt 
Schon die politiſchen Dramata der Schweizer. Mit 
dem Aeſchylus hat der Dichter deſſelben nichts als 
die Erſcheinung eines Geiſtes (Philipps des Guten) 
gemein. Die Beurtheilung einiger Dichter, die der 
Verfaſſer für die vornehmſten anſieht; eines Schmet⸗ 
terlins Gedanken vom Meuſch en — ſind gut gemeint, 
aber auch weiter nichts. Jedes Stuͤck beßteht aus 
fuͤnf Oktavbogen ra Pe 


Unterhaltungen in müßigen Stunden, geſamm⸗ 
let für Freunde der Lektüre, erſten Bandes 
erſtes, zweytes, drittes Stück, Wien, in der von 

Gheliſchen Buchhandlung 8: RE 
Dieſe Unterhaltungen treten in die Stelle der bei⸗ 
den Sammlungen zum Vergnügen und Unter⸗ 
richt, und haben die naͤmliche Abſicht, theils durch 
einen neuen Abdruck von Auffaͤtzen, die bey uns ſchon 
bekannt find, zur Ausbreitung der Lektuͤre beizutra⸗ 
gen / theils die Wiener ſelbſt zu eignen Arbeiten zu 


5 2 

ermuntern. Von den letztern ſind noch einigermaßen 
merkwuͤrdig: eine leidliche Ueberſetzung des bekann⸗ 
ten Nachſpiels, das. Portrait, von Beauchamp; Im⸗ 
mer ſteht fie mir im Weg, oder die zwey Nez 
beubuhlerinnen, ein Originalluſtſpiel in fuͤnf Aufstie 
gen, eine froſtige Intrigue, auch nicht durch die 
Sprache unterſtuͤzt; Auch hohe Geburt ſchuͤtzt das 
Laſter nicht, ein Luft ſyiel in Einem Auffuge, ein 
Graf entführt ein Mädchen, Und der Herzog beſtraft 
ihn dafur; zwey Idyllen von Segrais frey in Verſe 
uͤberſetzt; die zwey Engländer, ein Schauſpiel von 
Einem Auftritt, ein Eugländer bringt den andern 
vom Entſchluß ſich zu Kiten zuruͤck. 


Jugendfrüchte des R. R. Tbereſtanum / te 
Wann ten Wien, bey Kurzboͤck, 8. are 


Der Unterricht eines Denis, Moſtalier, Burkard 
u. f. f. bringet den großen Vortheil, daß ſelbſt die 
Edelſten des Volks die einheimiſche Litterstur lieb⸗ 
gewinnen. Welche angenehme Ausſicht für die Nach⸗ 
welt! Um unter denen adelichen Juͤnglingen eine 
nuͤtzliche Eiferſucht zu erwecken, werden einige Ar⸗ 
beiten. derfelben. mit beigeſetzten Namen dem Druck 
uͤbergeben. Wenn ein Juͤngling ſeine rohe Verſuche 
ſelbſt drucken hätt, ſo muß man unwillig werden: 
aber, wenn man hier auch nur ſchwache Verſuche, 
Nachahmungen, u. f. w. findet; ſo kann man ya 
das Inſtitut ſelbſt loben. ö 


Jeh⸗ Diederich Ade eee für 
Rinder und junge Cente, zur Ausbreitung der 


93 
Religion, der Wahrheit, der Tugend, der 
Sitten, des Geſchmackes und des wine 
dritter Theil, Hamburg bey Brandt, 8 


In allen Stuͤcken denen vorigen Theilen gleich, die 
ich im Almanach für 1771 ©. 76 angezeigt habe. 


Kleine Biſchäffrigungen für Kinder / bett 
Ausgabe, Magdeburg und Leipzig, in der vn 
haueriſchen Buchhandlung / Br 0 


Den Nutzen einer ſolchen Sammlung . 
gehört fuͤr den Sittenlehrer; ſie iſt auch bereits von 
dieſer Seite angeprieſen worden, und die wieder⸗ 
hohlte Ausgabe iſt ein Beweis des Beifalls, den fie 

gefunden Hier muß ſie nur inſofern angezeigt wer⸗ 
den als ſie Fabeln, Erzaͤhlungen und Lieder aus 
unſern Dichtern enthaͤlt. Die neue Ausgabe hat ei⸗ 
ne beträchtliche Anzahl neuer Stuͤcke. Da man 
wirklich ſchon den Anfang gemacht, dieſe Sammlung 

in Schulen einzuführen, ſo darf man ſich nicht wun⸗ 

dern, hier einige Weißiſche K Kinderlieder wieder ab⸗ 

gedruckt zu ſehn; und zu denen Aenderungen, die 
auch in dieſen gemacht worden, hat Herr Funk von 
dem Verfaſſer ſelbſt Erlaubniß erhalten. Wenn 

man auch Stuͤcke von Stoppe und Triller findet, ſo 

muß man bedenken, daß fi e der, Abſicht wegen, und 

nicht ungeaͤndert aufgenommen worden. 4 


4 


Journal für die Liebhaber der literatur / 0 
tes und viertes Stück, Leipzig bey Hilſcher. s 


Dieſe. Stücke ſind um deſto ſchlechter⸗ als die 
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vorhergehenden, weil hier nicht einmal Ueberſetzun⸗ 
gen der Alten, ſondern lauter mittelmäßige und 
elende Originale vorkommen. Da giebt es Schaͤ⸗ 
ferſplele, Nonnenlieder, Kinderidyllen, Reifen! — 
An allen habe ich zu lefen angefangen, und Feines 
enden koͤnnen. Was für eine Legion mittelmaͤßiger 
Dichter muß ſich verſchworen haben, fo ein Journal 
zu ſchreiben! Denn thaͤte es ein Einziger, ſo wuͤrde 
er es, Dachte ich, ſelbſt vor Langeweile nicht aushal⸗ 
ten. Auf dem Titel ſteht zwar nicht viertes und 
letztes; es it aber wohl von ſelbſt zu verſtehn. 


Blauer Dunſt in Gedichten, Koͤlln bey Peter 
Marteau⸗ drey Bänden. 8. 


Es hatte jemand 1768 den Einfall in einem proſai⸗ 
ſchen Buche uͤber den blauen Dunſt ſelbſt blauen 
Duuſt zu machen, das heißt, einen ſchlechten Kom⸗ 
denen uͤber die Wahrheit zu ſchreiben: 

Die Welt will ſa betrogen ſeyn; 

Drum werde ſie betrogen! 
Derſelbe hat ſich nun einfallen laſſeu, die Erwartung 
des Publikums mit einer Menge von Gedichten zu 
taͤuſchen, die ſcherzhaft ſeyn ſollen, und doch Lange⸗ 
weile erregen. Dies iſt bie wahre Erklaͤrung des 
Titels. Der elende Einfall, auf blau Papier drucken 
zu laſſen/ iſt hier noch einmal ſo abgeſchmackt, da 
er ann da gersefen. 


B. Epopee und Drama. 
Der Raub des Königs Stanislai Auguſti ſei⸗ 
nes Serrn, ein Heldengedicht in vier Ge⸗ 


— 
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ſängen, geſungen von einem Grenadier der 
Aittauiſchen Garde zu Fuß, Warſchau , bey 

Groͤll. 4. A | | 


Eine Gazette nicht in Neimen, ſondern, welches 
noch ſchlimmer it, in Hexametern. Der Verſaſſer 
nennt ſich unter der Dedifation J. H. Albrecht, 
Grenadier von des Herrn Kapitain von Keyſerling 
Kompagnie! Als ein Anhang iſt beigefügt: das 
Geburtsfeſt Stanielai feines Hertn beſang ſeinen 
Feinden zum Trotz J. H. A. und Empfindungen bey 
dem ſehnlich gewuͤnſchten Anblick des Koͤnigs bey 
der Parade des Regiments. e 

Der Shubs ein heroiſch- komifches Gedicht; Hauuover bey 


Eine wäßrigte Nachahmung von Zacharid „die da⸗ 
mals vielleicht noch Leſer gefunden haͤtte, da die 
Gattung unter uns neu war. Der Scherz des Ver⸗ 
faſſers if fade, feine Natur Niedrigkeit, ſeine 
Leichtigkeit Geſchwetz, fein Plan mager, fein Aus⸗ 
druck gereimte Profa. — Wenn die Madam S. der 
es zugeeignet worden, wirklich eine Fermor it, ſo 
wird fie den Verfaſſer für keinen Pope erkennen. 


David ; ein Trauerſpiel von Klopſtock, Ham⸗ 
burg bey Bode. 4. ö N ' 


Die ſchreckliche Wahl, welche David unter den 
Strafen anſtellen muß, die er für feinen Hochmuth, 
das Volk zu zählen, erdulden muß, die immer ſtei⸗ 
genden Nachrichten von den ſchrecklichen Wirkungen 
der Ver, und die endliche Verſoͤbnung mit Gott, 
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machen die drey Haupttheile dieſes Trauerſpiels, 
das in Handlung ſowohl als Sprache die größte 
Simplieitaͤt hat. Unſtreitig if dieſes Trauerſpiel 
das erſte, worinnen eine ſolche Landplage der Haupt 
fish iſt; denn im Oedipus des Sophokles iſt ſie nur 
Nebenwerk: und einige Be ſchreibungen der Peſt, 
welche hier vorkommen, übertreffen die Oichter, 
die fie ehemals geſchildert, iusbeſondere den Ovid, 
weit. Unſtreitig iſt dieſes Stuck ein Beispiel, daß 
ein Drama voll. Erzählung fheinen,, und doch voll 
Handlung ſeyn koͤnne. Denn wie kann die 5 Noth 
einer Nation beſſer geſchildert werden, als durch den 
Eindruck den ſie auf ihr Haupt macht? David leidet 
mehr, als die gewohnliche Helden der Trauerſpiele 
leiden, er empfindet das Ungluͤck eines ganzen Lavdes, 
das Ungluͤck, worau er ſelbſt Urſache iſt. Die Cha⸗ 
raktere verlieren ſich in der Größe der Handlung; 
außer daß sah ſich durch ſeinen kriegeriſchen Unge⸗ 
fm, oft ſehr r ausnimmt. Die intereßanteſte Scene 
iſt Huſai's Sterbeſeene „und vornehmlich dadurch 
ruͤhrend, daß Joab dem David nicht verſtatten will, 
den ſterbenden Huſai zu umarmen. Auch in dieſem 
Drama von Klopſtock ſpielen uͤberirrdiſche Weſen 
ihre Rolle. Die Erſcheinung der verkleideten Teufel, 
und noch mehr das Rufen der Stimmen thut viel Wir⸗ 
kung, ſo lange man ſich nicht fragt, was ſie fuͤr Wir⸗ 
kung auf der Bühne. thun würden. 


Trauerſpiele von Gotthold Zpbeeim Leßing. 
Berlin, bey Voß. 8. 


Seel der verbeßerten Ausgabe der Lezingiſchen 
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Luſtſpiele, wuͤnſchte das Publikum nichts eifriger, 
als auch die Trauerſpiele dieſes großen Mannes ge⸗ 
ſammelt zu beſitzen, vornehmlich, weil es hofte, fie 
mit einem neuen Stuͤcke vermehrt zu ſehen, das 
man die Minna unter den Trauerſpielen nennen 
koͤnnte. miß Sara Sampſon war geſchrieben, 
um den Deutſchen; ein Beiſpiel eines buͤrger⸗ 
lichen Trauerſpiels zu geben. Philotas mußte 
die heroiſchen Trauerſpiele von der Seite beſtuͤrmen, 
daß er die Möglichkeit zeigte, in einem Kinde einen 
Helden aufzuſtellen, und Helden in Proſa reden zu 
laſſen. Die Dramaturgie erwies mit Philoſophie 
und Gelehrſamkeit, daß nicht Heroiſmus, Ueber⸗ 
ſpannung der Leidenſchaften, Pracht der Sprache, 
Deklamation, Intrigue; ſondern Wahrheit der Cha⸗ 
raktere, achter Ausdruck der Leidenſchaften, Natur, 
Einfalt das Weſen des Trauerſpiels ausmachen. 
Emilia Galotti iſt die ſchönſte E eee jener 
Lehrſaͤtze. 

Es faͤllt in die Auel wi if ſchon oft geſagt, 
daß der Hauptgedanke aus der Geſchichte der Vir⸗ 
ginia entlehnt fen; ein Vater naͤmlich, der feine 
Tochter lieber ermordet, als ihre Unſchuld Preiß 
giebt. Doch nichts, als der Hauptgedanke, iſt beibe⸗ 
halten worden; und ſo aus einer ſehr gemeinen Ge⸗ 
ſchichte ein ganz neues Stuͤck entſtanden. So liegt, 
junge tragiſche Dichter, oſt der Stoff vor euren 
Fuͤßen! Nehmt immer eure Zuflucht zur Geſchichte, 
wenn ihr euch nicht ſelbſt eine erfinden wollt! Aber 
klaget nie, daß eine Erzählung zu unfruchtbar fe; 
ſondern ſchaͤrfet nur die Augen eures Verſtaͤndnißes, 
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um ihre Fruchtbarkeit zu ſehen! Und auf der andern 
Seite, glaubet nie, daß in einer reichen Erzaͤhlung 
fuͤr euch wenig zu thun uͤbrig ſey! Der Stoff, von 
dem ihr vielleicht glaubt, daß er euch von der Ge⸗ 
ſchichte völlig vor gearbeitet ſey, kann gerade der 
untauglichſte ſeyn. Eben dadurch, daß Herr Leßing 
die bloße Idee jener Erzaͤhlung beibehalten, hat er 
den Weg gefunden, die Virginienſchreiber aller Na⸗ 
tionen zu uͤbertreffen. Alle änderten au der Ge⸗ 
ſchichte nichts Erhebliches, nichts, was ſie dem 
tragiſchen Endzweck näher gebracht hätte. Sie be⸗ 
gnuͤgten ſich mit der tragiſchen Kataſtrophe, und 
bemuͤhten ſich gar nicht, die vorhergehenden Theile 
auszufuͤllen. Mau leſe die Virginien von Campi⸗ 
ſtron und Chabanon! Man ſehe den Auszug nach, 
den uns Herr Leßing ſelbſt in feiner theatraliſchen 
Bibliothek von einer ſpaniſchen Virginia gegeben! 
Von den Englaͤndern bekennt ein Kunſtrichter dieſer 
Nation, daß keiner, weder Webſter, noch Criſp. 
noch Frau Brooke die Geſchichte der Virginia mit 
dem Geiſte eines Shakſpear, ja nicht einmal eines 
Nowe bearbeitet haben. Unter dieſen auslaͤndi⸗ 
ſchen Virginien ſteht die von Herrn Patzke eben fo 
tief, als die Galotti über alle erhaben ifte 
Jede Scene iſt eine kleine Tragsdie fuͤr ſich, 
jede für ſich das bewundernswuͤrdigſte Spiel der Lei⸗ 
denſchaften gegen emander. Es wäre unmoͤglich 
die Menge der leiden ſchaftlichen Züge auszuzeichnen, 
die der Verf. aus Shakſpear und Natur, aus dem 
Innern des meuſchlichen Herzens geſchoͤpft. Nicht 
Erzaͤhlungen, Beſchreibungen, Deklamatlonen, leere 
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ader verfehlte geden⸗ ſondern lauter eharakteriſti⸗ 
ſche Ausdrücke, die den Beobachtungen des Dichters 
Ehre machen. Die Liebe des Prinzen, Emiliens 
Angſt, Claudiens Affekt, Marinellis Unruhe,; ehe 
er weiß, wie die Sache ausgeſchlagen, die Prale⸗ 
rey, womit er dem Prinzen ſein Verdienſt anrech⸗ 
net, die Poltronnerie, womit er nach Appianis Tod 
auf Satisfaktion dringt, fo viele bittre Züge, wo⸗ 
mit ſtch die Thaͤter das Gewißen wecken laſſen muͤſ⸗ 
ſen, Odoardos Geſpraͤch mit dem Prinzen, das 
Ro ſepfluͤcken der Emilia, — wo ſollte man hier ats 
fangen, wo aufhoͤren? So reich, ſo ausgearbeitet 
iſt der ganze Dialog, bey aller ſeiner Natur! Präͤ⸗ 
eiſion und Neuheit find. Vorzuͤge, die uns bey Leß ing 
nicht mehr uͤberraſchen. Hier kommt auch noch 
der Ton der feinern Welt hinzu. Nur für den 
Strom der Leidenſchaft (eine er mei zu koupirt 
au ſeyn. 


Operetten von J. B. „ Michaelis, erſter Theil, 
Leipzig in der Dyckiſchen Buchhandlung. 3. 


Herr Michaelis hatte ſchon ehedem in ſeinen ein⸗ 
zelen Gedichten gezeigt, was unſer hyriſches Thea⸗ 
ter von ihm zu hoffen habe. Mancherley Umftände 
erſchwerten die Vorſtellung von Walmir und Ger⸗ 
traud, und von Je unnatuͤrlicher je beßer. Gegen⸗ 
waͤrtige Operetten ſind nicht allein zur Auffuͤhrung viel 
bequemer, ſondern muͤſſen auch auf dem Theater 
ungemein viel Wirkung thun. So wie der Verfaſſer 
der Apotheke der Meynung war, daß die komiſche 5 
Oper die Stelle der Poſſenſpiele vertreten koͤnne; 
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ſo mehnt Herr M. daß ſie der Buͤhne am un ſchaͤd⸗ 
lichſten ſehn wurde, wenn fie ſich innerhalb den 
Grenzen des Nachſpiels hielte. Die Grundlage der 
erſtern! Amors Guckkaſten, macht jene Erzählung 
aus“ welche ehemals in dieſem Almanache mitge⸗ 
theilt worden; man wird aber leicht glauben, daß 
der Verfaſſer noch vieles hinzudichten mußte, um 
eine dramatiſche Handlung zu bekommen. Dieſe 
Operette iſt in Anſehung der mythologiſchen Verſo⸗ 
nen, die darinnen auftreten, bey uns die. erſte in 
ihrer Art. Man glaube aber deswegen nicht, 
daß ſie zur ernſthaften oder arkadiſchen Gattung ge⸗ 
höte. Die naive Neugierde der Nymphen Dianens, 
zund die Einfälle des Herrn Komus geben gnug zu 
lächen: fo wie die Sprache uͤberhaupt, bey aller 
Geringfügigkeit der Handlung, unterhaͤlt. Noch 
mehr aber reitzen die Arien, von der poetiſchen und 
muſikaliſchen Seite betrachtet, und vornehmlich das 
meiſterhafte Divertißement. Der Kinſpruch if 
nun die zweyte Operette von der ſtarken komiſchen 
Gattung; ja ſie iſt noch mehr Farce, als die Apotheke, 
weil es hier mehr auf Einfaͤlle, Gauckeleyen der 


kurz und hinreißend. In dieſer Operette ſowohl, 
als in den ehmaligen, habe ich bemerkt, daß der 
Verfaſſer ſich nie der unnatürlichen Theaterhuͤlfe 
der bey Seite bedlent hüt. Die Arien ſind die 
besten von der komiſchen Gattung, die wir haben. 
Endlich hat Herr M. noch den Serkules auf 
dem Oeta, mit einigen kleinen Veranderungen, bei⸗ 


% 
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geſuͤget. Die Stuͤcke werden auch einzeln vers | 
kauft. 9 ’ 


Armuth und Tugend, ein kleines Schaufpiel 
in einem Aufzuge, zum Beſten der Armen, 
Leipzig, in der Dyckiſchen Handlung. 8. 


Der Innhalt iſt der edlen Abſicht angemeſſen, in 
der dieſes kleine Stuͤck von Herrn Weiße aufgeſetzt 
worden. Die Idee ruͤhrt aus einem franzoͤſiſchen 
dramatiſchen Spruͤchwort her, und die Ausfuhrung 
giebt rührende Gemälde des Elends und der Un⸗ 
barmherzigkeit. 


Der dankbare Sohn, ein ländliches Luſtſpiel 

in einem Aufzuge von J. J. Engel, zweyte 
Auflage, Leipzig in der Dykiſchen Buchhand⸗ 
lung. 8. ö 


N ich gleich lieber ein neues Stuͤck dieſes Ver⸗ 
faſſers anzeigte: ſo iſt es mir doch auch angenehm, 
eine zweyte Auflage des dankbaren Sohns zu bemer⸗ 
ken, die einige Aenderungen im Detail zum Vor⸗ 
zug hat. | 


Eymbelline, Bönig von Brittannien, ein 
Trauerſpiel, nach einem von Shakesſpear 
erfundenen Stoffe, Danzig bey Floͤrke. 8. 


Dei Titel wird viele neugierig machen, aber alle 
werden ihre Erwartung betrogen finden. Cymbelli⸗ 
ne iſt eines von denen Shakſpearſchen Trauerſpie, 
len, aus denen der Race nichts als den Stoff, 
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das heißt die Jutkigue brauchen konnte. Die 
Hauptſituation iſt die ungluͤckliche Wette des Poſt⸗ 
humus uͤber die Treue feiner Gemahlinn, die durch 
erdichtete Nachrichten von ihrer Untreue beſtraft 
wird. Dieſe verliert ſich bey Shakſpear unter einer 
erſchrecklichen Menge von Avantuͤren. Die ganze 
Geſchichte wird, nach Shakſpears Gewohnheit, 
vom erſten Aufang an, und alle ihre Auftritte ſelbſt 
auf die Buͤhne gebracht, ohne daß irgend etwas bloß 
erzaͤhlt wuͤrde. Der Umarbeiter konnte daher nur 
erſt vom dritten Akte ausgehn. Cymbellinens Kriege 
mit den Roͤmern nehmen bey Shakſpear einen groſ⸗ 
ſen Theil Scenen weg; der Deutſche hat ſein In⸗ 
tereße noch mehr untergeordnet, und haͤtte daher 
das Stuͤck auch lieber Imogena als Cymbelline be⸗ 
titeln ſollen. Hundertley Epiſoden und abentheu⸗ 
erliche Begebenheiten verwirren Shakſpears Plan. 
Zwar hat der Umarbeiter den Plan davon zu reini⸗ 
gen geſucht; aber doch hat das Stuͤck immer noch 
ein ſehr romantiſches Anſehn behalten. Clotens 
Tod haͤtte immer wegbleiben koͤnnen, da wir mit 
dieſem Manne zuvor gar zu wenig bekannt gemacht 
werden. Die Hauptpflicht, ſtatt der weggeworfenen 
Perwirrungen, die Charaktere fleißig zu bearbeiten, 
hat der Umarbeiter ganz verabſaͤumt. Nichts nimmt 
uns für den Poſthumus und den Imogena ein. 
Die Sprache endlich verraͤth es am meiften, daß die⸗ 
ſes, wie der Verfaſſer in der Vorrede ſelbſt be⸗ 
kennt, fein erſter dramatiſcher Verſuch fen, und er 
haͤtte uns daher in der Vorrede gar nicht an die Ga⸗ 
kotti erinnern ſollen. 


IR 
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Etwas für die deutſche Schaubühne, Branden⸗ 
burg, in der Hallenſchen Buchhandlung. 8. | 

Der Verfaſſer hat Recht: es iſt ein wagliches 
Geſchaͤft, für die Kühne zu arbeiten; und ich ſage 
es ihm, wie er es verlangt, ohne alle Bitterkeit, 
daß er dieſem Geſchaͤfte nicht gewachſen ſey. Erſt: 

Emilie Blontville, ein buͤrgerliches Trauerſpiel. 

Emilia? Eine Emilia? — Aber eine Emilia Blant⸗ 

ville — nicht Galotti. Nicht Emilia Galotti! 

Schwerlich mochte ſie jemand deswegen weniger lang⸗ 
weilig finden, weil ſie Emilia heißt. Handlung, 
Charaktere, Sprache, nichts laͤßt ſich loben; die 
letzte am wenigſten. Der Innhalt iſt, daß Emilia 

ihres Vaters Leben mit ihrer Ehre erkaufen ſoll. 

Von der komiſchen Sprache weiß der Verfaſſer, ſo 
der Himmel will, noch weniger; ein Geſchwaͤtz ohne 
Abſicht und ohne Kraft, Geplaudere aus den Kon⸗ 
verſationen deutſcher Bürger. Kalliſte ein Nach⸗ 

ſpiel, beruht auf einer Verkleidung, die ein Maͤd⸗ 
chen unternommen, um ihren Geliebten von Irr⸗ 
wegen zurückzubringen. In der Ausführung ſcheint 
der Verfaſſer Schiebelers Schule der Tünglinge ſehr 
vor Augen gehabt zu haben. Endlich noch ein Nach⸗ 
ſpiel: Der Enterbte. Zuſammenkunft zwwiſchen Bar 
ter und Sohne, ohne daß ſie es beide wiſſen, Aus⸗ 

ſöhnung, der Nebenbuhler ſeiner ſelbſt u. ſ. w. 

Wo der Verfaſſer ruͤhren, wo er edle Geſinnungen 
ausdrucken will, AR er ganz ungusſtehlich⸗ | 


1 
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Auſtſpiele ohne Zeprathen, von dem verfaſſer 
der empfindſamen Reifen durch ce 
Wittenberg, bey Zimmermaun. 8. 


Von Porick lieſt man alles, auch ſeine politiſchen 
Predigten; aber Herr Schummel macht auch in 
Luſtſpielen Langeweile. Etwas komiſche Geſchwaͤtzig⸗ 
keit — ermuͤdet bald; und in Komoͤdien, denen 
Charaktere und Intrigue abgehn, muß eine große 
Doſis Humor, oder eine getreue Kopie der Natur 
herrſchen, wenn ſie noch unterhalten ſollen. Das 
erſte Stuͤck in einem Akt: Die unſchuldige Frau 
oder viel Lermen um Nichts, mochte als ein epi⸗ 
ſodiſches Stuͤck in den Reiſen ſeine Dienſte thun, 
aber auf dem Theater wuͤrde es ſich ſchlecht aus⸗ 

nehmen. Der Titel iſt ſhakſpeariſch, aber im Gau⸗ 
zen nicht ein Fuͤnkchen von Shakſpear. Ein Theater. 
ſtreich, daß ſich Mann und Frau treffen, und der 
gewöhnliche Roman der entdeckten Unſchuld. Im 
Duell hat der Verſaſſer mit dem Herrn von Jeſtern 
(deßen Stick er erſt nach Vollendung des ſeinigen ge⸗ 
ſehen zu haben verſichert) die Idee gemein, daß ſich 
der Ehemann mit feinem Schwager duelliren ſoll. 
Dieſer Schwager aber, den Jeſtern in Schatten ge⸗ 
ſtellt, erſcheint hier in dem abſcheulichſten Lichte. 
Die Grandiſoniſche Ermahunngsſiene, und den He⸗ 
roiſmus der Ehefrau hat Schummel voraus; aber, 
un drey Aufzuͤge gezerrt, mit Entdeckung und Stau⸗ 
deserhöhung geſchloßen — ſteht fein Duell weit un⸗ 
ter dem Jeſterſchen. Selbſt in den ruͤhrenden Stel: 
len iſt mir Jeſterns ſonſt leere Sprache lieber. 


65 
2Was ſoll ich von dem letzten Stüde: der Würze 
krämer und fein Sohn, einer Schulkomoͤdie 
in einem Aufzuge, ſagen? Den Verfaſſer mochte die 
Erinnerung an ſeine Schuljahre ergötzen; aber was 
gieng das uns an? — Der Haupttitel iſt von dem 

Gedanken entlehnt, daß man doch nicht immer die 
Heyrath zum Hauptintereße machen ſollte. Den 
Gedanken haben ſchon andre geaͤuſſert und ausge⸗ | 
fährt. Der Verfaſſer thut übrigens wohl, daß er 
die Heprathen nicht ganz verbannen will; denn ſonſt 
möchte ihm die Einmiſchung der weiblichen Rollen J 
künftig ſchwer fallen, die Sphäre des ehlichen Le⸗ 
bens bald erſchoͤpft ſeyn, und die Kunſtrichter ſich. 
au Hafner erinnern. RN 


Deutſches Theater von J. L. . Trautzſchen, 
Leipzig, bey Jacobder. 8. | 1595 
K err von T. muß in feiner Einſamkeit gar keinen 
Rathgeber haben; er wagt ſich an alles, was ihm 
einfaͤllt, und laͤßt alles, was er gewagt hat, dru⸗ 
cken. In dieſem ganzen dicken Bande von Schan⸗ 
ſpielen it auch nicht eines, das man nur leidlich 
nennen konnte. Saft alle Gattungen von Schau⸗ 
ſptelen hat er zugleich angetaftet. Er giebt uns 1) 
ein Trauerſpiel: Temuſin, aus der tartariſchen 
Geſchichte, das nichts als gereimtes Geplaudere 
enthält, und noch dazu in keiner glücklichen Verſifi⸗ 
kation. Moͤchte er doch mit dem Wittekind, wo⸗ 
mit er uns bedroht, zu Hauſe bleiben! 2) Ein Poßen⸗ 
foiel; das neue Rom. Der Buͤrgermeiſter eines 
kleinen Flecken bildet ſich ein, ein andrer Cicero zu 


66 

ſeyn, und will feinen Flecken zu einem andern Rom 
umſchaffen. 3) Eine weinerliche Komoͤdie: der 
Eigenſinnige. 4) Die geraubte Doſe, ein Nach⸗ 
ſptel. 5) Beliſar ein Drama, das ſchlechteſte der 
ganzen Sammlung, in Verſen, die wie ee ge⸗ 
ſchrieben find. 


Des Freyherrn von Gebler theatralische Werke, 
erſter und zweyter Band, Prag und Dresden, 
in der Waltheriſchen Buchhandlung. 8. ö 


Alerdinge mußte es ſehr viel zur Verbeßerung des 
dramatiſchen Geſchmacks in Wien beitragen, daß 
ſich ſelbſt ein Staatsmann der regelmaͤßigern Buͤhne 
widmete. Zu der Zeit, als ſeine erſten Verſuche 
erſchienen, wollte er es ſelbſt noch nicht wagen, ſei⸗ 
nen Namen öffentlich bekannt zu machen. Jetzt, da 
die Vernunft uͤber den Unſinn geſiegt hat, muß es 
dem Publikum angenehm ſeyn, einen Namen zuver⸗ 
laͤbig zu wißen, der in der Geſchichte des Theaters 
merkwuͤrdig bleiben wird. Man findet hier die ſaͤmmt⸗ 
lichen ſchon bekannten Arbeiten des Herrn Etats⸗ 
raths, durchgaͤngig im Ausdruck verbeßert, und zwey 
neue Ueberſetzungen. Die chronologiſche Ordnung 
hat, wegen der Gleichheit der Bände, nicht beobachtet 
werden koͤnnen. 


Die Osmonde, oder die beiden e ein 
Trauerſpiel, Wien. 8. | 

Leichtſinn und gutes erz, ein Luſtſpiel, 
Wien, 8. 


wey neue Stuͤcke des Herrn von Gebler, . 
daſelbſt ſehr gefallen haben. 
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Antiope, ein Trauerſpiel in Verſen, dem Herrn 
G. E. Leßing gewidmet, Wien / in der Gheli⸗ 


ſchen Buchhandlung. 9. 


Da der Herr von Ayrenhoff irgendwo ſelbſt fast, 
daß das Joch der Kritik für feine Landsleute zur 
Zeit noch zu hart ſey; da der Herr von Sonnenfels 
am Schluße ſeiner Briefe die Nothwendigkeit der 
Nachſicht gegen öͤſterreichiſche Trauerſpieldichter er⸗ 
baͤrtet hat: ſo wundre ich mich, wie der Verfaſſer 
hier ſelbſt Leßingen aufrufen kann, und begnuͤge 
mich zu fagen, daß Antiope an Ausdruck und Oe⸗ 
konomie dem Aurelius und Hermann gleicht. Die 
Fabel iſt nicht aus dem Hygin, ſondern aus der all⸗ 
gemeinen Welthiſtorie eutlehnt: „Antiope, des 
„Nictaͤus Tochter und des Zethus Gemahlin, iſt 
„von dem Sicyoniſchen Könige Epopeus entfuͤhrt 
„worden. Vater und Gemahl (Herr von Ayrenhoff 
„läßt den Zethus nur den beſtimmten Gemahl ſeyn) 
„ziehen daruͤber mit einem Heere gegen den Entfuͤh⸗ 
„rer, und liefert ihm eine Schlacht, in der Antio⸗ 
„pens Vater fo toͤdtlich verwundet wird, daß er an 
„feinen Wunden stirbt.“ Des Nictaus Bemuͤhun⸗ 
gen, ſeine Tochter im Guten wieder zurückzubringen, 
den Tod der Antiope und des Epopeus bat Herr 
von A. hinzugedichtet. 

Dramatiſche Unterhaltungen, eines kayſerl. 
önigl. Officiers „Wien, gedruckt mit von Ghe⸗ 

liſchen Schriften. 8. en 
Aurelius, Zermann, der Poſtzug, die große 
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Batterie erſcheinen hier in Einer Sammlung, und 
aufs neue uͤberarbeitet. Es bleibt dem Herrn von 
Apreuhoff allerdings die Ehre, der erſte zu ſeyn, der 
ſich zu Wien an die tragiſche Bühne gewagt. An⸗ 
merkungen über den Aurelius, Schreiben über die 
Sonnenſelſiſche Beurtheilung des Hermanns, und Anz 
merkungen uͤber Hermanns Feldzug gegen den Ger⸗ 
manikus erſcheinen in dieſer Ausgabe zum erſtenmal. 


Neue Schaufpiele, aufgeführt in den kaiſ königl. 
Theatern zu Wien, drey Bände, Preßburg, 
bey Loͤwen, 8. * f 

Seit der Reformation der Wiener Buͤhne ward die 
Neugierde der Auswärtigen nach den Produkten der⸗ 
ſelben aufmerkſamer. Da aber die einzeln Stuͤcke 
entweder gar nicht oder ſehr fpät außer Oeſterreich 
bekannt wurden, ſo hat man hier eine Sammlung der⸗ 
ſelben augefangen. Statt, daß in den ehmaligen Wie⸗ 
ner Theatern alles ohne Unterſchied gedruckt ward, 
ſo hat man nun, bey größeren Reichthum, eine Aug: 
wahl treffen koͤnnen. Der erſte Band enthält 1) ein 
neues Stuͤck von Herrn Stephanie dem jüngeren: 
die Kriegsgefangenen, in fünf Auffuͤgen. Er hat 
ſeine Abſicht, ein Gemaͤlde der inſultirenden Krieger, 
und der traurigen Folgen, die unbeſonnener Dienſt⸗ 
eifer nach ſich ziehen kann, zu geben, ganz gut erreicht. 
In Anſehung der Ausführung it der Verfaſſer ein 
wenig uͤbereilt worden. 2) Gräfinn Tarnow von 
Herrn müller. Der Verfaſſer bekennt ſelbſt, daß in 
ſeinem Plane nicht viel Kunſt zu ſuchen ſey. Er hat, 
nach jeziger Mode, ein Gemaͤlde einer edlen Familie 
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entwerfen wollen aber das ‚Gemälde iſt zu allgemein 
gerathen. Der Leſer noch mehr, als der Zuſchauer, 
fodert in dergleichen Stuͤcken den Geiſt eines Leßings 
und Engels. 3) annchen, der erſte flüchtige 
Verſuch eines Herrn von Kepler. Der V. nennt 
fein Stück gleich auf den Titel nichts weniger als 
ein Originaldrama⸗ 4) Der ungegründete Verdacht, 
ein Nachſpiel des Herrn von Brahm, nach der Idee 
der verheyratheten Pamela, das Unbebeutendſte dieſ er 
Sammlung. 5) Der Tuchma cher von London. 
Dieſe leberſetzung des Fabricant de Londres hat eine 
beßere und dramatiſchere Sprache, als die übrigen 
aber die Aenderungen im fünften Akt find nicht ſo 
wichtig, als ſie in der Vorrede gemacht werden. 
6) Antiope von dem Herrn von Ayrenhoff. 7) Darf 
man ſeine Frau lieben, ein Luſtſpiel / das ſich unter 
den Werken des Herrn von Gebler befindet. 8) Karl 
der fünfte in Afrika, ein heroiſches Trauerſpiel in 
fünf Aufzuͤgen von Johann von Sternſchütz / war 
des Druckes nicht werth. Eine einzige Situation 
im ganzen Stuͤck, die der Verfaſſer nicht zu behan⸗ 
deln verſteht, keine Charaktere, keine Sprache, Zei⸗ 
tungston, Spektakel, das in eine Staatsaktion 
gehörte! 9) Die Indianiſche Wittwe, ein Luſt⸗ 
ſpiel in einem Aufzuge, aus der Veuve de Balſora, 
von einem Anfänger Namens Bauersbach. Hin 
und wieder it gegen das Koſtume verſtoßen. 10) Der 
gutherzige Murrkopf, eine leidliche Ueberſetzung 
des Bourru bienfaiſagt, von Herrn Stephanie dem aͤl⸗ 
tern. 11) Sidney und Silly, ein Drama in fünf 
Aufzuͤgen, verfaſſet von dem Freiherrn von Gugler, 
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iſt wieder einer von den dialogirten Rontanen, die 
große Geduld des Leſers und Eckhofs Schauſpieler⸗ 
kunſt erfodern, wenn der Verfaſſer nicht vergebens 
gearbeit haben ſoll. D'Arnauds Erzaͤhlung ruͤhrt; 
aber dieſe fünf Aufzuͤge haben nur einige Seenen, die 
denjenigen ruͤhren werden, bey dem eine ruͤhrende Idee 
ſchon tiefen Eindruck macht. 12) Leichtſinn und 
gutes erz, von dem Herrn von Gebler. 13) Der 
Beadelte Kaufmann, ein Luſtſpiel in drey Aufzuͤgen 
von Brandes, das ſchon zu Hamburg unter dem Ti⸗ 
tel einer Schule für Kaufleute gefallen, iſt ein lebhaf⸗ 
tes Gemälde eines reichen Dummkopfs, der ſich durch 
Sorgloſigkeit, Verſchwendung, und Liebe zu einer ver⸗ 
meinten Baroneßinn an den Rand des Verderbens 
bringt. Ein erdichteter Bankerott, und die Bemuͤ⸗ 
hungen ſeines Bruders, geben, wie im wahrem Philo⸗ 
ſophen von Araignon, feiner Haushaltung ein au⸗ 
dres Anſehn, und bewerkſtelligen in ihm wenigſtens 
den Vorſatz ſich zu beßern. 14) Die Entführung 
oder die zärtliche Mutter, iſt die Familie auf dem 
Lande der Madame cenſel unter einem andern Titel, 
deu ſie gewaͤhlt, weil ihr der vorige fuͤr ein Drama 
zu komiſch ſchten. 15) Die Originalien, ein bekann⸗ 
ters epiſodiſches Stuͤck von Fagan, ‚hätte immer 
unuͤberſetzt bleiben können. 


Die treuen Böhler, eine Operette in zween Auf⸗ 
zügen, Weimar / bey Hofmann, 8. 


Sur und Scene find fehr glücklich gewählt: Die 
Geneſung der Weimariſchen Prinzen von den Blat⸗ 
tern gab die Gelegenheit. So wie die Koͤhler, die den 
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prinzenraub verhindert, ausrufen: Wir haben un⸗ 
ſre Prinzen wieder! ſo rufen auch die Weimariſchen 
Unterthanen. Das waͤre dann einmal ein kleines 
theatraliſches Stück aus ber einheimiſchen Geſchichte! 
— Ooch dem Verfaſſer fehlt noch viel zum Colle. 
Das Koſtume, die Verzierung iſt da, — aber das Ins 
tereſſe? Alles beruht auf die Abhohlung des treuen 
Koͤhlers nach Hofe, — das übrige nehmen Auwer⸗ 
bungen, Maͤdchenſtreiche, Heyrathen — und hundert 
andre epiſodiſche Scenen weg. Nicht wenig habe 
ich mich gewundert, in der Zufchrift das Andenken 
der Trilleriſchen Muſe erneuert zu ſehn. Und was ſoll 
man von der Furchtſamkeit des Verfaſſers ſugen, 
der da zweifelt, die Zuͤge des Urbildes nicht ſo mei⸗ 
gerhaft ausgemalt zu haben, als Triller im Prin⸗ 
fenin be N EN 


Das Gärtnermädchen, eine komiſche Gper, von 
dem verfaſſer ſelbſt herausgegeben, Weimar, 
bey Hofmann, 8. | 


Dieſenige Ausgabe, welche ich vor einem Jahre an⸗ 


zeigte, war wider Willen des Verfaſſers gemacht wor⸗ 
den, und er bekennt, daß er fein Stuͤck nie würde 
haben drucken laſſen, wenn er nicht auf dieſe Art 
dazu genoͤthiget worden wäre. Er glaubt alle ſeine 
ehmaligen Kunſtrichter in einer Perſon vereinigt; ei⸗ | 
ne der gewoͤhnlichen Erfheinumgen der beleidigten 
Autoren. Auf das, was gegen dieſen Akmanach ge⸗ 
ſagt worden, dient zur Antwort, daß keiner derer 
die an der Tabelle der zweyten Ausgabe des er⸗ 
Ken Almanachs Autheil genommen, lich der niedri⸗ 
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gen Abſicht Beh iſt, die ihnen hier ange⸗ 
ſonnen wird. | 


Die Gold macher, ein Luſiſpiel in einer Sand⸗ 
lung, Bareuth, bey Lübeck, 8 


Menn man von dem Poſſenſpiel nicht eben Neu⸗ 
heit des Plans erwarten darf, ſo darf man doch 
Neuheit des Witzes fodern. Der Verfaſſer, der fidy 
in der Vorrede als Autor von Jama und Fatime 
bekennt, hat zu der Gattung von Luſtſpiel, wozu 
dieſe beiden Stuͤcke gehoͤren, weit mehr Anlage, als 
zum Niedrigkomiſchen. Er beklagt ſich, daß dieſer 
Almanach ehemals von ihm geurtheilt, er habe ſich 
als ein deutſcher Saintſoir ankuͤndigen wollen, und 
glaubt, er ſey dadurch einer Nachahmung beſchul⸗ 
digt worden, da er doch den Saintfoix nie geleſen. 

Hierauf dient zur Antwort, daß man die Gattun⸗ 
gen der Schauspiele bon ihren Stiftern, das Molieri⸗ 
ſche, Destouchiſche, Saint foixiſche/ Diderotiſche, 
Lachaußeiſche, u. ſ. w. nenne, und daß vielleicht 
Jama und Fatime entweder beſſer gerathen oder uns 
geſchrieben geblieben waͤren, wenn Herr Krauſe⸗ 
neck zuvor den Saintfſoix geleſen haͤtte; ſo wie bey 
der Ausarbeitung der Goldmacher etwas Studium 
des Moliere nicht hätte ſchaden koͤnnen. 5 


Die Seelengeographie, e ein deutſches Original⸗ 
luſtſpiel. in fünf Aufzügen, Leipzig, bey 
Böhme, e 

Die S Selbſtrecenſie on des Berfafers lautet ali 

„Zu wenig Handlung, und auch dieſe zu wenig in⸗ 
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tereſſant; unnütze Seren, beſonders der Bedien⸗ 
ten mit dem Kammermaͤdchen; überflüßige Perſo⸗ 
„nen in Menge. „ Ich habe dazu nur zweyerley 
hinzuzuſetzen, erſtlich, daß man den Schluͤßel des 
Titels (das einzige, was im ganzen Stuͤck Plauti⸗ 
niſch iſt) S. A findet, und dann, daß die .. 
. nicht den mind deſten Reiz hat. 


Der Vorwitzige, ein Auſtſpiel in dur Aufzü⸗ 
gen, München, bey Fritz, 8. | 


Ein unveraͤnderter Abdruck eines Stuͤcks vom 9. 
Wurz, das 1764 unter denen Freudenbezeugungen 
des Thereſianiſchen Kollegium bey Gelegenheit der 
Kroͤnung Joſephs erſchien, und als eine Schulko⸗ 
moͤdie, (daher keine Frauenzimmer darinnen vorkom⸗ 
men) als ein Produkt der damaligen Zeiten ſich ſehr 
auszeichnete. Es hat noch immer diejenigen Fehler, 
die im erſten Band der Neuen Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſeuſchaken daran bemerkt worden. Inte 


Fanny, ein tragiſches Vachſpiel in in einem Auf⸗ 
zuge, dem Herrn 3 Zzofrath Uber . 
Breslau, bey Gutſch, 8 . 

En ſchlechtes Trauerſpiel in ſchlechten Verſen! 

Schlechte Speiſe auf einer unreinen Schuͤßel! 


Drey theatraliſche Abhandlungen, Hersfeld an 
der Fuld, bey Johann Adolph Hermſtaͤet, 8. 
Der Verfaſſer, der auch zugleich Verleger if, er⸗ 
klaͤrt ſich in der Vorrede alſo: „Meine Komodien 
„taugen uun eben micht gar zu viel. Denn erſtlich 
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„habe ich die Komödien nicht findieret; hernach 
„auch bin ich kein Komsdiant; und endlich habe ich 
„ſolche, da ich in Jena und Erfurt fudierte, aus 
„beſondern Affekten verfertigt, und zum Theil nach 
„Urſchriften uͤberſetzet. Ob ſie nun gleich ſchlecht find, 
„ ſo liegt mir doch nicht viel daran. Ich muß doch 
„auch ſo etwas Luſtiges auf die Meße bringen.“ Die 
drey Abhandlungen heißen: die Studenten, ein 
Luſtſpiel; Dido, Königinn von Karthago, ein Trauer⸗ 
ſpiel von anderthalb Bogen; und Lambartus, Biſchoff 
zu Luͤttich, ein Trauerſpiel, nach dem er 
des Nicolaus Venulaͤus. 


Die Seufzer der gefeſſelten Stimmen, ein Sing⸗ 
ſpiel auf das hohe Jamensfeſt des Hochw. 
Prälsten Ignatius u ſ. w verf. von deſſen 
mindeſten Diener und Pflegkind, G. A. B. 
Ulm, bey Wagner, 4. 

Gan: elende Sachen koͤnnen doch zuweilen zu 07 

chen machen; inſofern kann ich dieſes Singſpiel zur 

Belufigung empfehlen. | 


Theater der Deutſchen, eilfter und zwölfter 
Theil, Königsberg, bey Kanter, gr. 8. 
Der Abdruck der Weiß iſchen Stuͤcke und des dank⸗ 
baren Sohns wird durch die Ausgaben, die die 
Verfaſſer ſeitdem ſelbſt veranſtaltet haben, ganz un⸗ 
brauchbar, und iſt dazu (wie ich aus der Verglei⸗ 
chung geſehn) in Anſehung der Interpunktion hoͤchſt 
inkorrekt. Das Roſenfeſt wird irrig Henin Muſaͤus 


beigelegt. 
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Filibers and Theodoha, ein dramatifches Gedicht, Leip- 
zig, bey Hilfcher , 8g. m, 


Diet Gedicht ſollte feiner. erſten Anlage nach eine 
rührende Operette werden: aber vermuthlich ſah der 
Verfaſſer ein, daß der Stoff zu einer Romanze (denn 
die Geſchichte iſt aus der bekannten Romanze im 
Landprieſter entlehnt) nicht gleich auch zu einer Ope⸗ 
rette hinreiche. Um die rien nicht vergebens ge⸗ 
macht zu haben, ward der proſaiſche Theil in Recitativ 
verwandelt. Fuͤr die Muſik ſcheint mir das ganze Ding 
wenig melodiſch, und zu leſen iſt es ſo langweilig, 
als der Einſtedler von Pfeffel. Der Verfaſſer ſch eint 
gar zu gern ein Nachahmer von Michaelis werden, 
und eine ruͤhrende Operette ſchreiben zu wollen. Denn 
er gedenkt einer noch unvollendeten Alceſtis. Allein, 
ſie mag immer unvollendet bleiben; da ſeine Muſe 
ihre ehmaligen Wegweiser und en dan 
ren hat. f 


Aurora, ein Singspiel in einem, u. Aufzuge auf 
das Geburtofeſt der Durchl. cg Re⸗ 
gentinn von Sachſen Weimar, s. 


Man muß dieſes Singſpiel horen, um ſich ganz 
zu uͤberzeugen, daß Herr Wieland ſeinen andern 
unſterblichen Verdienſten auch nun den Ruhm eines 
deutſchen Metaſtaſio hinzugefuͤgt hat. Herr Schweiz 
zer, auf den wir, wie auf Hiller und Rolle, ſtolz ſeyn, ihn 
einem Trajetta und andern neuern italieniſchen Sing 
komponiſten entgegenſtellen koͤnnen, hat die Mufif 
Dazu verfertiget. Hoffentli a wird er se e in 
Druck geben. 


76 
ey r 10 He; e. | 


Kart Wilbem Ramlers heilte Gedichte, Berlin, bei 
‚ Voß; 8. 


1 er find die kleinern Sammlungen, 10 ve 
einzeln Gedichte dieſes großen lyriſchen Dichters, de 
die Begierde des Publikums nur gar zu De 
befriedigt, zu einem Baͤndchen von einem Alphabeth 
angewachſen, das nun unſtreitig das Korrekteſte und 
Wohlklingendſte enthält, deſſen ſich unſte lyriſche 
Poeſie ruͤhmen kann. In denen ſchon ehemals bes 
kannten Oden wird man keine neue Veraͤnderungen 
bemerken; nur bat ſich Herr Ramler endlich bewegen 
laſſen ſuͤr diejenigen Leſer, welche mit der alten 
dythologie zu wenig bekannt ſind, oder denen hier 
und da eine Anſpielung entgehen könnte, einige Erz 
laͤuterungen beizufuͤgen. Von denen nach der ehma⸗ 
ligen Sammlung erſchienen Oden findet man alle, die 
einzige freye Ueberſetzung von Roußeaus Ode an die 
Wittwe ausgenommen. Folgende, zuvor nie gedruck⸗ 
te, ſind die Zierde dieſer Sammlung: t) S. 18 an 
Calagen, Klagen uͤber unerhoͤrte Liebe. a) S. ar an 
Vulkan, bey Einweihung ei ines Kamines in einem 
Garteuhauſe, reich an ſatyriſchen Gemaͤlden. 3) 
Achelous, Bacchus und Vertumnus, S. 30, ein 
vortreffliche Dialsg Über die Erfindung des Pun⸗ 
ſches. ) An Herrn Bernhard Rode, S. 48, eine 
erhabene Ausführung der Wahrheit: 
— die gröfßeften Meiſter i 
In großen Kinften, gröſser an Befcheidenheit“ 
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3) An Delien, S. 90, Warnung an elne Amazone, 
ſich durch die Zerſtreuung, wozu ſie der Unmuth uͤber 
ihres Gemahls Entfernung verleitet, nicht Gefah⸗ 
ren auszuſetzen; insbeſondre eine Warnung vor dem 
gefaͤhrlichen Champagner, deſſen Eigenſchaften mit 
den hoͤchſten Farben der Poeſie beſchrieben werden. 
6) An Gallinetten. Ramler ahmt hier feinem Horaz 
auch darinnen nach, daß er der lyriſchen Muſe die 
Geißel in die Hand giebt; er zuͤchtigt hier eine Ko⸗ 
guette, die die Sitten der Frauzöſinnen angenom⸗ 
men. ) Rede am ſechzigſten Geburtstage des 
Königs, gehalten von Madam Koch auf dem Berli⸗ 
ner Theater, nimmt mit Recht unter den lyriſchen 
Stücken einen Platz ein, da ein ſolches Thema einen 
ſolchen Dichter mehr zu einem Paͤan begeiſtern mußte, 
als ihm den eigentlichen Ton ſolcher Haranguen er⸗ 
lauben konnte. Wer den Verfaſſer der Nänie auf 
den Tod einer Wachtel noch nicht gekannt hat, 
wird ſich (S. 24) angenehm uͤberraſcht inden. Die 
Oden aus dem oraz find ſehr muͤhſam gefeilt 
und mit einigen Anmerkungen begleitet. Unter die 
muſtkaliſchen Gedichte iſt das Seit des Daphnis 
und der Daphne aufgenommen worden, das zuvor 
im Gottinger Almanach ſtand. Auch findet man nun 
Ppygmalion und Alexanders Heſt hier. Den Be⸗ 
ſchluß machen die geiſtlichen Nantaten 
Kleine lyriſche Gedichte, von C. F. Weiße, drey 
Bände, Leipzig, bey Weidemanns Erben und 
Reich, Pie Pe BMA ie 
Macsler legt der Melpomene mit Recht eine 
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Scheelſucht bey, daß eine ihrer & Schweſtern Weißen 
Des Tyrtaͤus Ton gelehrt, | 
Und daß er neben ihr im Myrtbenhaine 

Auch Eraton verehrt. 
Allein, ſie konnte es nicht hisdern, Das nicht noch iu 
neuern Zeiten vaͤterliche Empfindungen dieſen Lieb 
kin gsdichter unſrer Nation bewogen, Lieder für Kin⸗ 
der, (die jetzt in dem dritten Bande dieſer Samm⸗ 
lung ſtehn) zu fingen. Noch weniger konnte fie es 
hindern, daß er nicht fürs Theater die ſchönſten 
ſcherzhaften Lieder dichtete, von denen er jedoch 
nur das einzige: Ohne Lieb' und ohne Wein, dieſer 
Sammlung (im erſten Bande) einverleibt hat. Hin⸗ 
gegen iſt fie unſtreitig Urſache, daß der lyriſche Dich⸗ 
ter, welcher uns bisher am meiſten uͤber Hagedorns 
Verluſt getroͤſtet, (und der vielleicht, nachdem man 
die leichtere Poeſie zu verſchreien und zu verachten an⸗ 
gefangen, der letzte große Dichter dieſer Gattung 
ſeyn möchte). daß dieſer reizende Sänger der Freude 
mit einer ſolchen Ernfihaftigkeit auf die Spiele feiner 
Jugend zuruͤckſieht. Sie iſt unſtreitig Urſache, daß 
er durch eine Sammlung ſeiner lyriſchen Werke 
Eraton gleichſam verabſchiedet. Der vortreffliche 
Kunſtrichter, den er ſich uͤber fremde Werke bewie⸗ 
fen, it er auch in feinen eignen geweſen; eine Ver⸗ 

gleichung dieſer Ausgabe mit der vorigen muß unſre 
es gegen ihn nur noch mehr erhöhen. Ja, 
welche Freude ſelten ein Kunſtrichter dem andern 
macht, er hat ſogar die Ramleriſchen Aenderungen 
gebilligt. Folgende Lieder ſind ganz weggefallen: 
die Geauſame, die Wünſche, der Zerſtreute, der 
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Schmetterling. Fuͤr dieſe vier hat uns der Dich⸗ 
ter durch eine Menge neuer vortrefflicher Geſaͤnge 
ſchadlos gehalten, die, nach der jezigen Eintheilungs 
‚im fünften und ſechſten Buche ſtehen, außer daß dem 
zweeten Buche ein neues Anfangslied vorgeſetzt wor⸗ 
den. Herr W. verſichert uns, daß dieſe neuen Lie⸗ 
der mit den alten zu einer Zeit ausgearbeitet worden. 
Welche Beſcheidenheit alſo, fie ſo lange dem Publi⸗ 
kum vorzuenthalten! Viele dieſer neuen machen in 
Anſehung der Ideen, der naiven Bilder, und der 
Delikateſſe des Ausdrucks den alten den Vorzug 
ſtreitig. Den Reichthum des Dichters kann man auch 
daraus erkennen, daß er uns dieſelbe Idee: der Juͤng⸗ 
ling an die Freude, in zwey Liedern ausgefuͤhrt ge⸗ 
geben, und ich bin ſo ungewiß, als er ſelbſt, welches 
den Preiß verdiene. Der zweyte Band enthaͤlt die 
Amazonenlieder, die Geſaͤnge des Tyrtaͤus, Regner 
Lodbrogs Sterbegeſang, das Grablied guf einen jun⸗ 
gen Helden, das ſich ehedem unter die ſcherzbaften 
Lieder verirrt hatte, die Nachabmungen und Kebers 
ſetzungen aus dem Horaz Cephalus und Aurore von 
Noußeau, eine Romanze aus den Reliques of englifh 
Poetry; und eine Ode der Sappho. Den ‚größten 
Theil des dritten Bandes machen die Kinderlieder 
aus, in drey Buͤcher abgetheilt. Darauf folgen: die 
Elegie auf Gellert, die Heberfegungen, der engliſchen 
Kantaten aufs Ceeilienfeſt die Unſterblichkeit der 
Seele nach Warton, und die Kleinigkeiten, die ſonſt 

den ſcherzhaften Liedern angehängt waren. 
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Aerndtelied für das Jahr 1772. Jum Beſten der 
Armen, Leipzig in der Dyckiſchen e e 
haben. (Nebſt der Hileriſchen K Kompoſition) 4 
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De Situation an und für ſich hat ſo viel Inte. 
reſſe, daß ſich dieſes Aerndtelied von allen vorigen un⸗ 
terſcheiden muß; — dazu dann die Poeſie und das 
Herz eines weiße. Da bey großer Freude nichts ua⸗ 
türlicher und angenehmer iſt, als ſich die vergangnen 

Leiden in aller Große wieder abzubilden, ſo macht 
ihre Schilderung den groͤßten und beſten Theil dieſes 
Geſanges aus. 


€ 67 755 eines, vohluifehen Juden, e Leipzig» 
% Per ‚Hinz, 8. 


Du Talente diefes ebenen Bals Mannes, der 
die ſonderbaren Phoͤnomene auf unſerm Barnaße aufs 
neue vermehrt, find meinen Leſern ſchon bekannt. 
Denn es iſt derſelbe pohlniſche Jude, von dem ich 
im zweeten Almanach drey Lieder und eine Ode mit⸗ 
getheilt habe, und nun wird allen denen der Zwei⸗ 
fel benommen, welche geneigt waren, den Stand 
des Dichters für eine Fiktion zu erklaren. Mehr als 
eine Zeitung hat ſogar auch den Namen bekannt ge⸗ 
macht; diefer pohluiſche Jude heißt: Behr. Die 
Tugenden, welche ich damals an jenen Liedern pries, 
und die gewiß meine Leſer darinuen gefunden haben, 

Naivetat, Alcgüchkek, Delikateſſe, trift man auch 
in den neuen an. Jene Ode hatte Horazens Form, 
und doch ſchien fie einem Kunſtrichter zu aͤngſtlich; ich 
fuͤrch te, da dieſes noch mehr von den neuen Oden 
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gelte, die guch nicht einmal nach Hora Modellir chr 
Zuletzt ſteht eine Kantate: Andromeda, der Ramle⸗ 
riſcher Affekt und Bilder zu wuͤnſchen wären. „Den 
ſpielenden Vorbericht, worinnen die gewöhulichen 
Bonmots der Autoren durch geſuchten Witz neu ge⸗ 
macht werden ſollen, wuͤrde ich weggelaſſen it f 


1 zu den ‚Gedichten eines Ian e 19 84 
Mietau und ken bir Hinz, 3. | 


Eu der vorigen Gedichte nicht 1d Anhang, 
welcher mich vornehmlich deswegen erfreut hat, weil 
ich daraus ſehe, daß die ernſtern Wiſſenſchaften den 
Verfaſſer nicht ganz von den Muſen entfernen, wie 
einige Stellen der erſten Sammlung fürchten ließen. 
Denen vorigen Liedchen verdient das Opferlied an 
der Seite zu ſtehen. Die Oden haben wohl Ram⸗ 
lers Ton, aber nicht Ramlers Plan und Praͤeiſton 
Einige Stuͤcke beziehen ſich wieder auf des Verfaſſers 
eigne Umſtaͤnde, worunter das letzte, an ſeinen Vater 
wohl das ſchwaͤchſte iſt. Mit Recht klagt er übrigens 
zum Apoll uͤber die Schaar derer, die das Ant det 
Kritika entweihn; und dieſe Ode lend ſich: 


In. aber Midas Schme ae 
Say des Verwegenen Lohn, g 
Der mit Natterzunge den frommen Gellert gelaſtert)— 
Doch reizt der lacherlichſte Thor 
Eines Unſterblichen Zorn? 
An Deutſchland wegen feines Kaiſers, geſungen 
von Karl Maſtalier, Wien bey Trattner, 91:8. 


5 


82 


Ein neuer patriotiſcher Zuruf, in unferm großen 
Kaiſer vorzüglich den Vater des Volks zu ehren! Wie 
oft iſt ſchon Joſeph beſungen, wie oft der Vorzug der 
Wohlthaͤtigkeit vor Heldenthaten geſchildert worden! 
Dennoch hat es einem Dichter, wie Maſtalier, nicht 
an neuen Gedanken, nicht an neuen Zuͤgen geſehlt. 


* 


Der Geſant Sined des Barden an einem heite⸗ 
ren Zerbſtabende, Prag in der Mangoldiſchen 
Se Einen halben Bogen „8. 


Jo wuͤrde dieſes fchöue Gedicht, das in den hieſi⸗ 
gen Buchlaͤden ſelten zu finden iſt, ingleichen Sineds 
Geſang an den Führer der Spreebarden, der int 
Wandsbecker Boten ſteht, von neuem abdrucken Taf 
ſen; wenn ſich Herr Denis nicht gegenwärtig mit 
einer Sammlung feiner Bardenlieder beſchaͤfftigte, 
die bereits unter der Preße iſt. Dafuͤr habe ich ſei⸗ 
ner Güte einige Gedichte zu verdanken / die ſich in 
dieſer Sammlung nicht finden werden. Aus dem 
Geſange an Ramler, will in nur die Vergleichung 
zwiſchen ſeinem Koͤnige und ihm aufuͤhren: 


Hob Nen Werben den EM hobſt du dein Harſen⸗ 
piel: 


Schlug er Schlachten der Held, ſchlugſt du die 
Saiten an: 


Kehrt' er Sieger zuruͤck, kehrteſt du Sieger auch, 
Er vom Felde, vom Liede du. 


irtenlieder von F. A. C W. und der verklagte 
Amor, ein Fragment von dem Verfaſſer der 
Mufarion, Leipzig, in Kommißion bey Müllerz 8. 
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Wenn jezt noch ein junger Dichter aufsteht, der, 
unmaniert, die ſaufte leichte Sprache der Empfin⸗ 
dung spricht, fo muß man ſich in der That freuen. 
Herr W Äverſpricht hierinnen ſehr viel. Da es nicht 
mehr leicht / ſich mit zaͤrtlichen und moraliſchen Lie⸗ 
dern anzukͤͤndigen, daß man Auſmerkſamkeit errege: 
ſo war dies vermuthlich die Urſache, warum der Ver⸗ 
faſſer den Charakter eines Hirten waͤhlte. Geßuer 
ſtreute Hirtenlieder nur als Epiſoden ein; w eil er 
wohl einſah, daß eine Folge von lyriſchen Idyllen 
Monotonie errege, und dieſe ſo delikate Dichtungs⸗ 
art in ber maleriſch⸗ ſentimentalen Erzaͤhlung am 
meiſten unterhalte. Herr W. hat zwar ſeine Lieder 
nicht zu verliebten Elegien gemacht; aber die Em⸗ 
pfindlichkeit gegen die Reize der Natur, die naive 
Unſchuld und Freiheit / die willige lachende Arbeitſam⸗ 
keit, die froͤliche Armuth, jenes zaͤrtere Gefuͤhl, das 
in dem unverdorbnen Menſchen beym Aublick der 
Freude oder des Schmerzens auf allen Seiten erzit⸗ 
tert, (wie der Verfaſſer den Sunhalt, feiner Lieder ſelbſt 
beſchrieben hat) das ſind Ideglempfindungen, die durch 
drey ganze Buͤcher, ohne eingeſtreute Fiktionen, zu 
langweilig werden. Zur angenehmen Abwechslung 
iſt ein Fragment von. Wieland angehängt, und der 
Verfaſſer iſt ſehr glücklich, in einer ſolchen Geſell⸗ 
ſchaft aufzutreten. Wem wird es hier nicht in der 
Antichambre beßer gefallen, als im Audienzſaal des 
Verfaſſers der Nouvelle aus den Goͤtterannalen? 


zwey Lieder eines armen Arbeitsmannes zum 
Neujahrsgeſchenk 1772 und wird verkauft, 
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zum Beſten der Armen, für zwey Groſchen zu 
Halberſtadt bey Groß, 8. 8 


| Der Zweck. diefer Lieder verdient auch hier gerühmt 
zu werden. Herr Michaelis ſagt von dem Verfaſſer 
derſelben , Herrn Gleim, mit Recht: 
AIJIgn feinem kleinen Himmelreich 
Thut alles wohl, auch ſelber feine Muſen. 

Der Datum der Lieder giebt es, daß Gleim dieſen 
edlen Gedanken ſelbſt noch vor Weißen gehabt. Das 
erſte Lied lehrt den Arbeitsmann Zufriedenheit mit 
feinem Stande, und warnt ihn vor der Verabfaͤu⸗ 
mung ſeiner Pflichten. Das andre, nach der Melodie 
eines bekannten Kirchengeſangs, druͤckt die Ergeben⸗ 
herben in den en Witzen Rus; ian cin 


Lieder für das Veit, Gundvole Huiserfadt,n 


Worum ſollte es nur in der Schweiz möglich bg 
dem Volke fo nuͤtzliche und faßliche Lieder zu geben, 
als die fd, welche Lavater im zweeten Theile ſei⸗ 
ner Schweizerlieder ſeinen Landsleuten gegeben? 
Gegenwaͤrtige Lieder, von Herrn Gleim, haben Em⸗ 
pündungen und Leichtigkeit, wie ſie ihr Endzweck er⸗ 
fodert; beſonders ſch on if, das Fruͤhlingslied und 
das eines! Gaͤrtners. Ich wuͤnſchte nur, daß der V. 
mehl Ruͤckſicht auf den Komponisten genommen; 
denn ohne Melodien kommen leder i ch unter 
Volk. 


# 
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Lohfchrift. auf Herrn Noel, nach dem Franzöffehen. des 
Kaifers.von China (Königs von Preußen.) 8. 


* 


Bi: 
Mas naibe und an ſatkiſchen Zügen reihe Lob eines 
Mundkochs, hat unter der Bearbeitung des deutſchen 
Dichters Here Gleim, Sie ed N, Sagt b 


5 erhalten. 


An die {Rufen von 9 550 a4 N N RS 


Her Gleim erzählt feinen alten Freundinnen den 
Prieſterbann der hier und da Aber feine Lieder aus⸗ 
geſprochen worden, in dem allernaiveſten Tone. 


Die beſte welt von Gleim und assbi, „ guter 


ſtadt bey Groß, 8. 


Dise gemeinſchaftliche Heſcheuk besteht aus dreh 
Liedern. Im erſten wirft Gleim Zweifel gegen dies 
jenigen auf, welche behaupten, daß alles einzele 
Boͤſe in der Welt zum allgemeinen Beſten abjiele, 
Jacobi ſchildert uns im zweyten, wie das Gute in 
dieſer Welt ſtets mit dem Höfen, vereint fey. Das 


letzte und laͤngſte, g abermals von Gleim, e dat 
oral, einer, beßern. Welt. 
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Ueber den Ehe von Abel; dem Herrn Ba 
nonikus Gleim zugeeignet, ee ve 
Groß 7 8. 15 A helası Se TEL “40 
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einige dieſoiſche n . en 
Man irrt, wenn man Scherz und Exrnſt in der Welt 


86 
. 
von einander trennen, und den Scherz für etwas Un⸗ 
heiliges erklaren will. So ſehr fie ſich zu wider⸗ 
ſyrechen feinen. ſo wollte der Schöpfer doch, daß 
jedes von ihnen ſeine Zeit habe. Gott iſt der Vater 
der Freude fo gut, als der Vater des Eruſtes. Wir 
haben ihm Witz und Phantaſte eben ſowohl zu dan⸗ 
ken, als tiefe Weisheit. Der Eine weiß uns nur 
das Schreckliche der Schöpfung, und das furchtbare 
Gepränge des Todes zu malen. Ein Andrer freut 
ſich im Schooſe der Natur, und weiß auch den Tod 
mit lichtern Farben zu ſchildern. Alles dieſes hat 
Herr Jacobi mit dem gewoͤhnlichen Reichthum ſei⸗ 
ner Phankaſie ausgeführt. Zuletzt macht er ſelbſt 
einen Vetſuch, uns ſeine Ausſichten in die Ewig 
keit zu zeigen. Alle Beſchreibungen, die uns die 
Dichter von dem kuͤnftigen Leben gegeben, muͤſſen 
uns nuͤchternen Leuten Schwärmerey ſcheinen. 
So werden ſich an dem Elyſtum des Herrn Jacobi, 
das er ſich hier bildet, und in dem er ſeine Scherze 
wieder zu finden glaubt, die ärgern, welche ſich die 
Ewigkeit nur unter Klopſtockiſchen Bildern denken. 
Aber man verge Waben jedem, Dichter ſein 
System: 8 


Der Schmerteb ling nebſt drey Liedern; von 
Johann Georg Jacobi, Halberſtadt bey Groß. 8. 


Wi oft hat ſchon der Antiquar den Schmetter⸗ 
ling als ein Sinnbild der Unſterblichkeit ſehr gelehrt 
und ſehr kalt betrachtet? Aber, wenn irgend einer 
unſrer Dichter dies Sujet ausfuͤhren konnte, ſo 
mußte es ein Dichter von Jacobis Phantaſie und 
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„Herzen ſeyn. Die ſuͤße Schwaͤrmerey, die Ver⸗ 
maͤhlung der ſanftern Dichtkunſt mit höhern Gegen⸗ 
ſtaͤnden / macht ſeine neuen Gedichte ſo originell und 
bezaubernd. Die Auferſtehung an Eliſen, welch ein 
Lied! Das Nonnenlied an Antonetten hat durch 
Scene, Bilder, und Empfindung die ſaͤrkſten Reitze. 
Das letzte Lied iſt der Unſchuld insbeſondre geweiht, 
deren Gefuͤhl dieſer Dichter ſchon oft in dem Her⸗ 
zen ſeiner Nebeumenſchen zu erwecken geſucht hat. 
Kantate am Char reptage, von dem Herrn 


Kanonikus Jacobi, Halberſtadt, bey Groß. 8. 
Dee schreckliche Zufand des Menschen ohne Erlö⸗ 
fer wird bier: in erhabuen Bildern geſchildert, wo⸗ 
bey die Bilder der heiligen Schrift ſehr gluͤcklich 
benutzt worden. Gott der Raͤcher, die Erde ein 
Kaub der Bosheit. — Stoff genng fuͤr einen Dich⸗ 
ter, der ihm gewachſen iſt? E 
Zwote Kantate auf das Geburtsfeſt des Königs, 
von dem Zerrn Kanonikus Jacobi, Halber⸗ 
ſtadt, bey Groß. 8. 178 
‘ists Kantate beſingt Ftiedrich den Wohlthätigen, 
auf Veranlaßung derer Anſtalten , wodurch er den 
Folgen der Theurung in ſeinen Landen zu ſteuren 
geſucht. Die Wendung des Stuͤcks beruht auf der 
erhabnen Idee eines Volks, das feinen Fuͤrſten 
richtet. N u 
Die Dichter, eine Oper, geſpielt in der Unter⸗ 
welt, geſehen von Jacobi, Halberſtadt bey 
Broß. 8. e een | 
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. Dees Aiumeiche und bortrefich aus geſühtte Alle⸗ 
gorie hat das Schickſal gehabt, welches oft die be⸗ 
ſten Allegorien gehabt haben, misserftanden zu wer⸗ 
den. Die Einen erklärten ſie fuͤr einen Abriß von 
der Geſchichte unſrer Dichtkunſt, die Andern für 
eine Paliſotiſche Satire. Selbſt Herr Gleim war 
uͤber die eigentliche Abſicht derſelben ungewiß. Dies 
veranlaßte: Zween Briefe von Gleim und Ja⸗ 
cobi, des letztern Oper die Dichter betreffend, 
aus denen ſich nun eine authentiſche Erklaͤrung ent⸗ 
lehnen läßt. Igcobi wollte das Nachahmerheer als 
Dichter zuͤchtigen, das die Kunſtrichter ſchon fo oft 
gezüchtigt haben. Die Affen von Poung, die em⸗ 
pfirdfamen Maͤnnerchen, und die n ken 
mr der e ihre WARS 
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hegen nah an Manier von Klamer Eber 
Hard Br Sc Hör EM: Bin ; 


So h. hatten wir dann endlich einen Dichter, dei 
ſich ganz der Nachahmung des Petrarch widmet! 
Daß er feinen Petrarch ſtudirt habe, dies hieße ihm 
ein ſehr kaltes Lob beilegen; er iſt auch in der That 
von ihm begeiſtert worden. Denn man kann wohl 
ſchwerlich den Petrarch ſtudiren, ohne begeiſtert zu 
werden. Petrarch hat dem Dichter die Stelle der 
Laura vertreten müßen, da es ihm, wie er ſelbſt ge⸗ 
ſteht, an einer mangelt. Der Charakter des petrar⸗ 
chiſchen Gedichts iſt durchgehnds gluͤcklich beobachtet; 
hat Petrarch oft noch einen hoͤhern Grad der Schwaͤr⸗ 
merey, noch heißres Gefuͤhl: fo muß man "son dem 
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Deutſchen nicht verlangen, galt Itallaner zu ſeyn. 
Da wir uns bishero noch keines eigentlichen Elegien⸗ 
dichters ruͤhmen koͤnnen, ſo muß uns auch von die⸗ 
der Seite ein ſo gluͤcklicher Nachahmer des Petrarch 
ungemeine Freude machen. In der Harmonie der 
Verſifikation ſteht er ſeinem Muſter mir zuweilen 
nach. Man findet in dieſer Sammlung die vot ei: 
nem Jahre angezeigte Phantaſie. Die Nachahmung 
der Ode an die Quelle zn Vaueluͤſe, und die an die 
Augen ſeiner Geliebten nehmen ſich am meiſten aus. 
Einige Briefe des Kern ei aun den 4 er 
ſind mit eingedruckt. \ BR 
An meine Minna 55 der 1 Canzone des 


Petrarca, Lemgo in Se a EA Duch⸗ 
handlung. 8. N ass 


€, wuͤrdiges Supplement zu den 45 Phanta⸗ 
ſien „ worinnen der Deutſche in der That mit Pe⸗ 
trarch wetteifert. Man hielt vor dieſem die deutſche 
Syrache fuͤr unfaͤhig ſolche zaͤrtliche, ſolche wolluſt⸗ 
reiche Phantaſien auszudrücken; aber Hetr S. u. 
fie: een von ei inem Gleim und Jacobi bearbeitet. 


Ye Hfüche in einen Gedichren, Halberdadt. 8. 


Die erotiſche Klage ſcheint das Talent zu deb 
womit der Verfaſſer, Herr Unzer, kuͤuftig glaͤnzen 5. 
Faun; weinende Madchen und ſeufzende Schaͤfer 
ſind ſein Lied. Nicht die ſchwaͤrmeriſche, die phan⸗ 
taſireude Klage des Petrarch iſt ſeine Sache, ſon⸗ 
dern der elegiſche Ton, in dem er ſich ziemlich zu er 


halten weiß. Die Ver ſuche⸗ außer feiner Sphaͤrk 
Ge 


— 
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3. E. die Belohnung des Malers, das $ Trinklied A 
ihm mislungen. { 


Vou ti bey Tſin > e eine chineſiſche 
Nänie, Braunſchweig in der We 
handlung. 8. 


Worauf werden endlich unte ingen Dichter ver⸗ 
fallen? Muͤhe mag dieſe Elegie Herrn Unzer ge⸗ 
nug gekoſtet haben, und nicht wenig Mühe koſtet fie 
zu lefen. — Sie ſteht uͤbrigens, nebſt dem erſten 
Sonnetk, das in Geſellſchaft eines ganz ſchlechten, die⸗ 
ſer Naͤnie angehaͤngt iſt, im ace Be 
Muſenalmanach. | ; 


Rleinere Pochen uon Mir; allen Geißern der Liebes 
Freund ſcbaft und Freude beilig, 8. f 


Ein Dollmetſcher eines zaͤrtlichen Herzens moͤchte 
der Berfaffer wohl nie werden; auch wohl kein ſon⸗ 
derlicher Erfinder neuer Ideen und Bilder; aber 
vielleicht koͤnnte er einmal im komiſchen Ausdruck 
etwas leiſten, wie z. E. das Gedicht an die Geige 
bezeugt, wenn er ſich die Härte der Verſiſikation 
abgewoͤhnte, und durchgehends die ſchaͤrfeſte Feile 
gebrauchte. Mit einem fo ſchlechten Gedichte, als 
das an Paoli, haͤtte er ſeine Sammlung nicht eroͤf⸗ 
nen ſollen. Zwifchen dem Titel und der Vorrede iſt 
ein großer Widerſpruch. Denn laut der letztern hat 
der Verfaſſer eigentlich nur fuͤr ſeine gute Freunde 
drucken laſſen, und bebt vor den Kunſtrichtern, die 
er nicht fuͤr Geiſter der Liebe, Freundſchaft und 
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Freude, ſondern für Hufaren halt, und von denen 
er fuͤrchtet, daß ‚fie ihn denen Wielanden, Gleimen 
und Igcobin nicht an die Seite ſetzen moͤchten. 


Sammlung werfchiedener Gedichte von Ruud. Ernfß 
Schilling s Iugenieurleutrnant und Arcbitect 21 Ero. 
3 men, Bremen; ber Cramer 8. 


„Name wie dieſer, ſollten ſich wenigſtens nicht 
10 verbrauchte Kbemata wählen, als: das Glück 
der Zufriedenheit‘, an die Freude, an die Hofnung, 
das gute Gewißen, der Unbeſtand des menſchlichen | 
Glucks — denn ſo geben fie doppeltes Opium. 
Dieſer hat auch noch Idyllen, Elegien, und Ro⸗ 

manzen gemacht, in allen eee und fiebsig 

Seiten voll. | / 


Oden von Ewald, einge und Coe 8. 0 ix 
Dies iſt nicht der bekannte Ewald, ſondern ein h 
neuer junger Anfaͤnger, von dem ſich vielleicht kuͤnf⸗ 
tig etwas hoffen laͤßt. Seine Phautaſie iſt nicht 
arm, und ſeine Empfindung nicht kalt. Beſtimmter 
Plan, det kuͤhue und doch nie ſich verirrende Flug, 
Anordnung der Bilder, Wohllaut fehlen ihm noch 
oft. Mau erkennet in einzelnen Stellen den Dichter, 
er hat neue Gedanken und eigenthuͤmliche Bilder: 4 
nur oft deklamirt oder malt er noch, wo er gallz 
Empfindung ſeyn ſollte; oft ſchwankt er zwiſchen 
Ramler und Denis hin und her; mit einem Wort, 
es age Bi noch die Nh a 


4 1 
11 N * 
21 N 7 12 12 
( k r > he 2 
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Geſang auf die Zuldigung von Neu; Preußen 
„Sr. königl. Hoheit dem Kronprinzen ges 
widmet von A. L. Karſchin, Berlin bey 


Frau Karſchin laßt keinen merkwuͤrdigen oͤffentli⸗ 
chen Vorgang unbefungen. In dieſem Geſange finde 
ich gar nichts Poetiſches, als die Idee ihn an den 
Kronprinzen zu richten. Auch der Ausdruck iſt ſo 
matt, daß ſogar grünen und blühen vorkommt. 5 


melauchton, eine Ode von Joh. Andr. Cra⸗ 
mer Luͤbeck / bey Donatius, 4. ht) 
Lutbers Barde ſollte allerdings ſo viele noch unge⸗ 
fungne Genies unfrer Nation in wuͤrdigen Geſaͤngen 
verewigen. In einem Geſange über Melanchton 
mußte der Strom fanfter fließen, dem fanfteren 
Temperamente dieſes großen Maunes gemäß. Hin⸗ 
gegen hat ſeine Friedfertigkeit ſehr ſtarke Stellen 
gegen den Religionseifer veraulaßt. 5 


Dritte Sammlung geistlicher Befänge zur Bes 
förderung der Erbauung durch Joh. Adolph 
Schlegeln, Leipzig bey Reich. gr. 8. 


Herr Schlegel hatte in der neuen Ausgabe des Bat⸗ 
teur aufs neue dencheſichtspunkt beſtimmt / woraus man 

dieſe Art von Poeſie betrachten niüges dieſe Ber 
trachtung it nun der Vorrede dieſer neuen 
Sammlung einverleibt, in der man auch die Ver⸗ 
beßerungen findet, welche der Verfaſſer in der neu⸗ 
en Auflage der erſten Sammlung gemacht. 
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Geiſtliche Lieder ı Berliu, bey Haude und Spe⸗ 
ner, 8. 2 4 5 0 
Dieſe Sammlung enthaͤlt ſehr viel Geſaͤnge, die 
ihrer Abſicht volkommen gemäß find, die ſich in der 
mittlern Höhe der Empfindung und des Ausdrucks 
erhalten, welche dier erſodert wird. Der Verfaſſer 
konnte ſie, ohne zu viel Kuͤhnheit, Klopſftocken zus 
eignen, und ſeine Bemühung iſt ihm doppelt ruͤhm⸗ 
lich, da er kein Geiftlicher ik, ſondern in einem 
Poſten ſteht / der ihn oft in das Geraͤuſch der Welt 
verwickelt. BEE ER ò 0 
Die Auferſtehung der Gerechten, eine Kantate 
von Joh. Kafp. Lavater, Zurich, bey David 
Hari a. e N. 
Gebethlied chriſtlicher Aeltern für Kinder. 
Wiegenliedchen. ae 
Am Geburthstage eines Vaters. a 
Aue dieſe Stöcke ſind für die Muſik geſchtieben, 
und der Verfaſſer fast ſelbſt, daß fie, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf dieſe Beſtimmuug leicht zu unvollkommen 
ſcheinen koͤunten a W w 


Verſuch in geiſtlichen Liedern von J. Z. E. K. 
Ein halber Bogen, worauf zwey ſchlechte Lieder 
ſtehn. une 

Der Tod Abels, ein muſikaliſches Drama, 
Magdeburg. 


Dieſes Drama hat an Herrn Kolle einen Kom⸗ 
N 
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poniſten gefunden, über den man Herrn Pc Ka 


vergißt. 


Graf Struenſee am Rande ſeiner lerdiſchen 
Zernichtung von J. C. v. G. 8. a 


Nur das Sujet kann dieſe Reinte verkaufen. 
Freilich wird Struenſee künftig in Trauerſpielen 
und Heroiden prangen, aber dann ſind ihm beßere 
Dichter zu wuͤnſchen. 


Lieder für Freymäurer, ind bey Kanter gr. 8. 


Da u unter den Freymaͤurern von jeher Dichter auf⸗ 
geſtanden find, fo war es leicht nun eine Chreſtoma⸗ 
thie anzuſtellen, ein Geſangbuch fuͤr dieſe Geſell⸗ 
ſchaft herauszugeben. Von Lenzens neun Liedern 
habe ich nur folgende darinnen gefunden: Zinweg, 
wer von ꝛc. Purpur reitzt ꝛc. Hier in der Frei⸗ 
heit ꝛc. Junftgenoßen ꝛc. Wo ſeyd ihr hin ze. 
Alle ubrigen find gleichfalls in keiner geheimniß⸗ 
vollen Sprache abgefaſſt; vielmehr find die beten 
moraliſchen Grundſaͤtze oft ſehr gut geſagt; folglich 
kann dieſe Sammlung auch Profane erbauen. 
Nonnenlieder, mit r, zwey Bogen, 
Jena, 8. 


. 


nad, 7507 wenn man dieſe matten vier 
Lieder ſchoͤn finden wollte. Die charakteriſche Poeſte 
iſt für unſre jungen Reimer eine eben fo bequeme 
Gattung, als die Heroiden fuͤr die franzoͤſiſchen. 
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Philindgen in Verſen befungen r 7 Erfurt 5 
Strauben. 8. 


Da Verfaſſer hätte das Seed chen ene 
Philindchen auf jede audere Art beſingen mögen; 
nur nicht in gedruckten Verſen. 5 . 


Gedichte im Geſchmack des Chaulieu, Manet 
A Hechtel. 8. 


Ich bedaure den Verfaſſer, dat die feurritifhe Ye- 
Node vorüber if, da haͤtte er doch ſeine Leſer gefun⸗ 
den, ob er gleich am Witz keinem Einzigen gleich 
kömmt, der damals Narrenspoſſ en in Verſe brachte. 
Er hat nicht etwa blos die Nachahmerchen von 
Gleim und Jacobi laͤcherlich machen wollen: ſon⸗ 
dern auch Ramler, Weiße, Michaelis, Engel, 
Leßing werden mit ins Spiel ee und dg 
und unwüfpie behandelt. 


005 Erz zahlende. 


Blöralifihe Eræxaeblungen und Idyllen wor Diderot und 
Ss, Geffner, Zürich bey Orell, Geſſner, Fueſsli, und 
Compagnie. 8. 


Geßner iſt unfireitig pen Eintioe unſrer klabicchen 
Oichter, dem feine Nachahmer auch nicht einmal nahe 
gekommen ſind. Wie konnten wir alſo in der Schaͤ⸗ 
ſerpoeſie einen Reichthum erwarten, wenn der nicht 
ſelbſt die Flöte wieder ergriffe, der ihr bisher allein 
die ſuͤßeſten Toͤne entlocken koͤnnen. Welch ein 
guͤldnes Jahr, Das. unfre Poeſie mit neuen Idollen 


96 

von Geßner bereichert welche ihren aͤttern Schwe; 
ſtern keine Schande machen! Alle. jene Vorzüge, 
die man an den ehmaligen bewundert, findet man 
bier wieder: Schmelzende Zärtlichkeit in den 
Scenen der Liebe, (man leſe gleich die erſte dieſer 
neuen Sammlung; nur Geßner weiß unſer Herz fuͤr 
die arkadiſche Liebe zu intereßiren) reitzende Nai⸗ 
vetät in den Empfindungen und Beſchreibungen der 
Schäfer, (wie goͤttlich iſt hier z. E. die Erinnerung 
der Kinderjahre, die Geſpraͤche der badenden Maͤd⸗ 
chen gerathen!) Jauberkraft, die Tugend liebens⸗ 
würdig zu machen (wie edel erſcheint auch hier die 
Idylle, wenn fie die Gluͤckſeeligkeiten des ehlichen 
Lebens, die Empfindungen der kindlichen Liebe, die 
Heiligkeit der Unſchuld, die Freuden des grauen 
Alters, die Gutthaͤtigkeit, die Menſchenliebe fo 
ruͤhrend empfiehlt!) Pathos im Ausdruck der hef⸗ 
tigern Leidenſchaft, welches Geßner, wie bekannt, 
zuerſt in die Idylle eingefuͤhrt (in dieſer Sammlung 
werden die Wirkungen der Eiferſucht vortrefflich ge⸗ 
ſchildert) Natur, Reichthum, Glanz in den 
Schildereien der Scenen und Perſonen (man ſehe — 
die ganzen neuen Idyllen, doch, ein Exempel zu 
geben, den Herbſtmorgen und die badende Say hne) 
Süßigkeit, Delikateße, Harmonie des Aus⸗ 
drucks (auch hier Zeile fuͤr Zeile) mannichfaltig⸗ 
keit in Ideen, Scenen, Formen (auch hier bald Ge⸗ 
ſaͤnge, bald Selbſtgeſpraͤche, bald Erzaͤhlungen — 
kurz unerfhöpfiche Erſindung) Verſuche neuer 
Gattungen (ſo wie uns Geßner ehedem ein Bey⸗ 
ſpiel einer Jaͤgeridylle gegeben, ſo finden wir hier 
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eine Fiſcheridylle, eine Schweitzeridylle; ja, welche 
neue Gattung iſt der Dialog zwiſchen den Zephyren, 


womit ſich ehedem der zweete Almanach ſchmuͤckte!) 


endlich Proben verſiſiciter Idyllen (hier zwey, 


Ku * 


die Schiffarth und an Amor.) Die Eezählungen 


von Diderot / die uns Herr Geßner hier liefert, 


ehe Frankreich noch die Originale geſehen, verdien⸗ 
ten einen Geßner zum Ueberſetzer zu bekommen. 


Diderot hat fie dadurch ſehr belebt, daß er fie weit 
dramatiſcher eingerichtet, als ingemein Erzaͤhlungen 5 
zu ſeyn pflegen; er hat ihnen mehr Natur gegeben. 


Wer konnte dieſe Natur beßer ausdrücken als 
Geßner? Der Hauptton dieſer Erzaͤhlungen it Maine 
tät. Auch dieſe verlangte einen Geßner. Ihr Ends 
zweck iſt, Empfindungen der Menſchlichkeit rege zu 


machen, Mitleiden gegen unſchuldige Verbrecher zu 
erwecken. Wer ſymvathiſirt mit dieſen Empfindun⸗ 
gen mehr, als Geßner? Diderot hat ſich ſelbſt erklaͤrt, 
daß er mit Geßner zugleich erſcheinen wolle. Wel⸗ 
ches ruͤhmliche Zeugniß eines der größten feanzoͤſiſchen 


Weltweiſen fuͤr unſre Nation! Als ein Anhang iſt 
noch der vortreffliche Brief über die Landſchafts⸗ 
malerep beigefuͤgt, der bereits ſo viel Beifall er⸗ 
halten hatte, da Herr Geßner, wie auch die Ver⸗ 
sierungen dieſer neuen Zdyllen aufs neue beweiſen, 
beide ſchoͤne Kunde) Dichtkunſt und Malekeb, in 
der Ausübung ſo reitzend vereinigt? Re 
Verſuch in Idyllen von „. W. von Günder⸗ 
rode, Karlsruhe, bey Maklot 8. 


Her piof. Böckmann bot diefen Werfich danch 


* 


98 
eine Vortede gegen die kritiſchen Anfälle der 
Kuuſtrichter, wie er ſich ausdruͤckt, zu ſchuͤtzen ge⸗ 
ſucht. Es iſt die Arbeit eines ſechszehnjaͤhrigen 
Juͤuglings, der durch andre Keuntniße und Eigen | 
ſchaften noch mehr Achtung verdient. Warum ſollte 

man ſich alſo nicht von dieſen Geßneriſchen Nach⸗ 

ahmungen, worinnen zuweilen einige gute Ideen 
vorkommen, mit Schonung ausdruͤcken? Fee 
iſt ja kein Lob. 


Idyllen von Joh. Seinrich Weiß mann, der 
Weltweisheit Doctor, und der deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zu Jena und Gießen 1 Leipz. 
bey Muͤller. 8. 


N eime, die Idyllen heißen, weil Pyilliſe und 
Damdte darinnen vorkommen; der Verfaſſer hätte 
ſie fuͤr die Schriften der deutſchen Geſellſchaften 
aufſparen koͤnnen, deren Mitglied er ift- 


Zwey neue ſchöne mährlein „als 1) von der 
ſchönen Meluſinen, einer mehrfey 2) von 
einer untreuen Braut, die der Teufel hohlen 
ſollen: der lieben Jugend und dem ehrſamen 
Frauenzimmer zu beliebiger Kurzweil in 
Reime verfaſſet, Leipzig in der Jubilatemeße. 8. 


Wenn es ja noͤthig wäre, die Art von Romanze, 
welche poetiſche Mordgeſchichte heißt, fleißig zu 
bearbeiten: ſo waͤre es allerdings anzurathen, die 
albernen Maͤhrlein, die wir von unſern Voraͤltern 
gelernt, gleich einer nationellen Mythologie zum 
Grund zu lesen, wie hier geſchehen if, Das erſte 
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Maͤhrlein iſt ein Syſtem von Romanzen, dergleichen 
(wenn ich Schiebelers Romanzen uͤber den Midas 
ansnehme) noch keiner unfrer Romanzenſaͤuger ver⸗ 
ſucht bat. Uebrigens bat der Verfaſſer mit viel 
Leichtigkeit erzaͤlt. e ee 
Amor vor Gerichte / eine Nouvelle aus den 
Sötterannalen, 8. ee ee 


Eine Nachahmung der komiſchen Erzaͤhlungen! 
Aber der Erzähler hätte erwegen ſollen, daß Weite 
laͤuftigkeit ohne Wielands Reichthum in Weitſchwei⸗ 
ſigkeit ausartet , und daß Wielands Laune noch in 
etwas mehr, als in den Anachroniſmen beſteht, die 
hier bis zum Eckel gehaͤuft werden. Eine ſehr wohl⸗ 
feile Art des Witzes iſt es, wenn der Verfaſſer S. 


ar ein ganzes Blatt leer läßt... Sen 
Das mährchen von Bilboquet, Alteuburg, in 
der Richteriſchen Buchhandlung, 8. 1 0 


Eine Romanze in leidlichem komiſchen Ton, aber 
von keiner ſonderlichen Erfindung, daher der Leſer 
eben das empfindet, was die Goͤtter antrieb, das 
Bilboquet einkaufen zu kaßen — Langeweile. 

Conradin von Schwaben, ein Gedicht, Karls⸗ 
euhe bey Maklot. 4. Die Gräfin von Glei⸗ 


chen, ein Gedicht, daſelbſt a. 
Der Gedanke waͤre gut, unſre erzaͤhlende Dicht⸗ 
kunſt mit Erzählungen aus unſrer alten Geſchichte 
zu bereichern. Hier aber wird jeder die vorausge⸗ 
ſchickten hiſtoriſchen Vorberichte lieber leſen, als die 
Menge kraftloſer Hexameter. 


1 
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Der Sieg der wahrheit und Stürzfall der Ver⸗ 
meſſenheit oder Schickſal des von Zerrn Ja⸗ 
Fkob emmern, pfälziſchen Vote pending völlig 

beſiegten ſogenannten Eiebhabers der Wahr⸗ 
heit, in einem Gedicht 1 von einem 
mMuſenfreunde, 3. | 


Herrn Hemmers Grammatik fand einen ſehr un⸗ 
wiſſenden und ſehr ungezogenen Gegner; nach vielen 
gewechſelten Schriften hat fein Gegner nicht allein 
ſchweigen, ſondern ſogar das Land raͤumen muͤſſen. 
Seine Flucht iſt das Thema eines Gedichts, deſſen 
Derfaffer nichts weniger als Noſtens Geiſt beſitzt, 
der doch noͤthig geweſen waͤre, um einen ſo uninte⸗ 
reſſanten Provincialſtreit fir Auswaͤrtige anziehend 
zu machen. Nichts als ſchlechte Reime! 


Der Selbſtmord, eine Erzählung, Leipzig und 
Zwickau bey Stieler, 8 DEN 
Da dieſe Erzählung, in Verſen abgefaßt: fo muß 
ich ſie wohl anzeigen. Denn ſonſt iſt es die laugwei⸗ 
ligſte Lektüre von der Welt. Der Einfall, daß die 
Götter, um den Charon wieder in Brod zu ſetzen, 
es verhaͤngt, daß die Menſchen mit dem Kaffee einen 
Selbſtmord begehen, iſt mit faden Einfaͤllen und waͤſ⸗ 
ſerichten Reimen an Ich rufe 1 es >. 

79 beißt); au: 
Mitleidsvol e ö 
Elend ausgedacht! 
Jaͤmmerlich gereimet! 
Fidibus gemacht! 


* 
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SuM und Erzählungen von Gottlieb Wilhelm 
Burmann, erſtes und zweytes Buch, Frankfurt 
un der Oder, mit Winteriſchen Schriften, gr. 8. 


Hun Burmann muß ſonderbare Grundſaͤtze haben! 
Er ſah ein, daß ſeine ehmals (1769) herausgegebnen 
Fabeln ſich nicht wohl verbeßern ließen, weil ſie 
mehr Maͤngel von Seiten der Erfindung und des Plans, 
als des Ausdrucks haben. Dennoch läßt er fie hier 
wieder unverändert abdrucken. Er ſpricht von zwey 
andern Buͤchern, die das wieder gut machen ſollen, 
was dieſe zwey ſchlimm gemacht; und een uns 175 
Keine Zeile daun zu leſen. 


Seinrich . „ in lite Fabeln 
und Erzählungen, Münden bey Fritz, 3. 


Her Braun hat ſeine Landsleute ſchon oft zur Lek⸗ 

tuͤre ermuntert; nun will er ſie auch durch ſein Bei⸗ 
ſpiel reizen, ſelbſt zu ſchreiben. Es iſt allerdings 
beynahe unvermeidlich, daß in jedem Lande erſt viel 
Mittelmäßiges und Schlechtes gedruckt wird, ehe das 
Gute erſcheint. "Künftig werden auch Herrn Brauns 
Mitbuͤrger einſehn, daß zur profüifchen Fabel Leßings 
Talente gehoͤren. Zuletzt iſt ein magres Skelett bon 
Leßings e angehängt: | 


Gedichte von J. N. N. N. aun am 2. 2B. | 
N Gsöstentseite ſchlechte Fabeln und Erzaͤhlungen. 


N an Sr. Kaiſerl. Sobeit den Geopfüchen 
paul petrowitſch, St. Petersburg, in 4. 
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Herr Mieolai, Sekretar beym Großfürſten, hat die 
Voll ͤaͤhrigkeit deſſelben mit dieſer Rede gefelert, die 
den jungen Prinzen an ſeine kuͤnftigen Obliegenhei⸗ 
ten, beſonders aber daran erinnert, daß er zu Ka⸗ 
tharinens Nachfolger beſtimmt iſt. Bekonnte Ge⸗ 
dauken ſind meiſtens nicht unglͤck ich geſagt. 


Die Abentheuer des Don Sylvio von Roſelvs, 
zweß Theile, Leipzig, bey Weidemanns Erben und 
Reich, 8. mit Kupfern. 


Unſer erſter, und, vielleicht noch lange Zeit, beſter 
komiſcher Roman erſcheint hier, im Stil durchgaͤn⸗ 
gig poliert und gereinigt, von vielen Auswuͤchſen 
befreit, mit erlaͤuternden Anmerkungen für diejenigen 
begleitet, welche in Feenmaͤhrch en nicht bewandert 
ſind, mit Kup fern ausgeſchmuͤkt — Reize genug, 
ihn aufs neue zu leſen, ihm neuen Beifall zu ſchenken. 


Der goldne Spiegel, oder die Könige von 
Scheſchian, eine wahre Geſchichte, aus dem 
Scheſchianiſchen überſetzt, Leipzig. bey Weide⸗ 
e Erben und Reich, 8. 


In Anſehung der Wichtiskeit des S Suͤſets gt der 
unſterbliche Verfaſſer ſelbſt dieſes ſein neues Werk 
uͤber alle ſeine ehemaligen, die er (im Vorberichte 
des dritten Theils) dagegen nur Spiele nennt. Möchten 
doch alle, welche das erhabne Geſchaͤfft unternehmen, 
Lehrhuͤcher fuͤr Regenten zu ſchreiben, zuvor ſolche Vor⸗ 
uͤbungen ausgearbeitet haben, als Agathon, als Dio⸗ 
genes, als die Beitrage zur geheimen Geſchichte des 
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menſchlichen Herzens ſind! An die letzteren ſchließt 
ſich gegenwartige Geſchichte gleichſam an. Dort war 
die Geſchichte der Menſchheit bis auf die Bildung 
kleiner Geſellſchaften gebracht, hier wird ſie auf die 
Entſtehung, die Revolutionen, und die Verwaltung 
der Reiche fortgeführt. Wie ſehr der Verfaſſer wegen 
feiner vorgetragnen Lehren den Namen des Weiſen 
und das Epitaphium: Erudiebam reges! verdiene, 
koͤmmt bey dieſer kleinen Anzeige weniger in Betrach⸗ 
tung, als das Vehlenlum, unter dem fie erſcheinen. 
Welche Ehre fuͤr Galland, daß ſeine laͤngſt ſo abgenuͤtzte 
Erfindung hier veredelt erſcheint! So ſehr ſich das 
Publikum in allen Stücken mit dem Sultan verglei⸗ 
chen laͤßt, dem hier in einer erdichteten Geſchichte 
die wichtigſten Maximen beigebracht werden: ſo be⸗ 
friedigt muß ſein mannichfaltiger Eigenſinn durch die 
Reize eines ſolchen Vortrags werden. Die Charak⸗ 
tere ſowohl der Perſonen, welche den Sultan umge⸗ 
ben, als die in der Geſchichte ihre Rollen ſpielen die 

tiefe Kenntniß der Welt, die glaͤnzenden Öemälde, 
alle die Zaubereien des Ausdrucks werden den Kenner 
und den Nichtkenner entzuͤcken. Selbſt die Schöne, 
die unter dem Titel ein Feenmaͤhrchen ſuchte und nicht 
fand, wird doch wenigſtens aus rufen: denen eau 
ſchreiben, was er will! 


Les caprices de 7 410 er de LAmitic, Anecder: An- 
gloiſe, ſaivie d une petite Anecdote Allemande, Zu- 
e ric chez Orell, Geſſnet, Fueſſlie, et Comp. 8. 


z Der Eigenſinn der Liebe und der Freundſchaft, 
eine engländiſche Geſchichte, nebſt einer kleinen 


. 
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deutſchen Liebes geſchichte / aus dem Feanzöſt⸗ 
ſchen, Zuͤrich, daſelbſt. 


Das Franzöͤſiſche iſt das Agentilde Original, muß 
aber hier angezeigt werden, weil es deutſchen Urſprungs 
iſt. (Die allgemeine Bibliothek hat {ham Madame 
la Roche als Verf. genannt.) Man findet keine Anek⸗ 
doten und Liebes geſchichten von der gewohnlichen Art, 
ſondern ſolche die gleich ſtark ruͤhren und unterrich⸗ 
teu. So außerordentlich ſie ſind, ſo when 
macht ſie die Nau ech Erzaͤhlung. 


= 


Sopbiens Reife von memel nach Sachſen, vier⸗ 
ter Theil, Leipzig, bey Junius, 8. , 


Mecenſunen und Bribatbriefen haben wir die Fort⸗ 3 
ſetzung eines Romans zu danken, der mehr als irgend 
einer in uuſrer Sprache (die Wielandiſchen abgerech⸗ 
net, welche Nahrung für den philoſophiſchen Leſer 
find) das Vergnuͤgen mit dem Nutzen verbindet. 
Dieß haben auch im Durchſchnitt ſaͤmmtliche Kunſt⸗ 
richter erkannt, und ich wußte keinen, der hart mit 
dem Verfaſſer geſprochen hatte, wenn gleich Einige 
Mangel angezeigt haben, die man auch in dieſem 
Theile wieder ſindet; die Noten des Setzers ausge⸗ 
nommen, die endlich verſchwunden ſind. Die arme 
Sophie hat hier noch viel und ſehr ſchreckliche Aben⸗ 
theuer auszuſtehn, und der Schluß dieſes Theils 
laßt in ſo großer Erwartung, als der Schluß des drit⸗ 
ten. Indeſſen erfahren wir doch einige nähere Nach⸗ 
richt von ihrer Genealogie, ſo wle auch von der des 
Herrn Leb“. Herr Puff und Herr e intereßixen 
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unter den Nebenperſonen noch immer am meiſten; 
doch ſcheinen die mancherley Briefe, unter denen 
ſich die Hauptgeſchichte verliert, mit minder Feuer 
1 „als in den vorigen Theilen. 


Briefwechſel der $ an von Pr und der Baro⸗ 
ee von 3* (wird ö zum Heften der Armen ver⸗ 
Fauft) Leipzig, bey a . und 
Reich „ 8. 99 . 


Dieſer kleine Neman begicht ſich auf! 125 enigen 
Theil des deutſchen Adels, der, bey der vorfähtigen 
Thelrung, denen Oper n und Redouten in der 
Hauptſtadt beiwohnte, ohne ſich ſelbſt um das Elend 
der Unterthanen auf ſeinen Guͤtern zu beküömmern. 
Er rührt von einem Dichter her, von dem man die 
Kenntnitz der feinern Sprache nicht etwartet Hätte, 
da er ſich den Bardenton zu eigen gemacht. Die 
Begebenheiten werden zuletzt zuſehr gehaͤuft; ſonſt 
verdienen Anlage des Plaus und Sprache das groͤß⸗ 
te Lob. Die Buchſtaben Fünnten bey einer neuen 
Auflage wohl in Namen vertva andelt werden. 


Gefihichte meiner Reife nach Pirmenty, 8. 


Ein Gelbtbech mit den Kunfkkichtem eröffnet ſiè, 
worinnen der Verfaſſer in einerley ſcherzhaften Tone 
ſagt, daß er feine Reiſe niedergeſchrieben, ehe Porick 
uberſetzt und Jaedbi gedruckt geweſen; und daß er 
nicht würdig ſey / Poricks Mantelſack zu packen, oder 
Jacobis Laube zu flechten — vermuthlich in der 
Abſicht, daß wir, um jenes beſcheidnen Geſtaͤndniſſes 
willen, dieſem widerſprechen ſollsn. Ich will ihm 
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aber lieber das erſtere einraͤumen, als das letztere 
widerlegen. Er hat Jacobis Manier mit etwas mehr 
von Porick verſetzt; und komiſche Zuͤge möchten ihm 
auch eher gelingen, als empündſame und maleriſche 
Scenen; nur daß er nicht auf Sternens Laune Ans 
ſpruch mache. Verſe find nicht eingeſtreut. 


Enpfindfame Reiſen durch Deutf chland von Ste, 
drey Theile, Wittenberg bey Zimmermann, 8. 


H aͤtte Herr Schummel feinen Stoff weniger gezerrt, 
und ſ ſeine Geberde minder verzerrt, hätte er uns den 
dritten Theil feines Werks geliefert, fo, koͤnnte man 
ihn dem Porick zwar nicht entgegenſtellen, aber doch 
einen leidligen Nachahmer nennen. Mit dem dritten 
Theile hat er von ſeinen Leſern Ahlchtes genommen. 


E. Briefe 


Briefe von J. B. michaelis 98085 vol 
ihm auf Pränumeration herausgeben, erſter 
bis ſechſter Brief, 8. 


Da ſich Herr Michaelis vornabm, monaklich Ge⸗ 
dichte herauszugeben, ſo mußte er die Form der 
Briefe waͤhlen, weil dadurch ſeine Sammlung ein 
Ganzes ward, und ihm doch die Mannichfaltigkeit 
frey blieb. Er hatte ſchon zuvor in einzelen Verſu⸗ 
chen gezeigt, wie gedankenreich, koͤrnigt, bluͤhend 
und neu feine Muſe ſpreche, wann ſie in Briefen zu 
reden hat. Gegenwaͤrtige S Sammlung iſt unſtreitig 
diejenige, aus der man fein Genie am meisten beur⸗ 


— 
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Weiten kann, Im erſten Briefe uͤherblickt er unſre 
ganze Dichterzunft, und theilt unter ſie Blumen und 
Däume aus, womit, ſtatt des Marmors, ihre Gräber 
geziert werden ſollen. Der zweete Brief iſt durch die 
Einwendungen veranlaßt worden, die man gegen das 
reizende e Gemaͤlde, das Dorat von der Eintracht der 
deutſchen Dichtern entworfen, gemacht hat. Der 
Haupteinwurf beſtand darinneu, daß ja ſo viele uns 
ſrer Dichter ſich, wenigſtens einmal in ihrem Leben, 
unter die Kunſtrichter gemiſcht. Aber M. glaubt, 
daß ſie nie die Poeſie ſelbſt zum Werkzeug ihrer Lei⸗ 
denſchaften gegen einander, gleich den Franzoſen, 
gebraucht, und daß Dorat hierauf gezielt habe. Pa⸗ 
ros und Hyla im dritten Brief iſt eine glücklich er⸗ 
fundene ruͤhrende Erzaͤhlung, welche beweiſen ſoll, 
daß die heidniſche Venus chriſtlicher gedacht, als der 
Prieſter in Jacobi's Sommerreiſe. Ein ſchuldiges 
Paar, das dennoch unſer ganzes Mitleid verdient! 
Durchgehends herrſcht Wielandiſcher Reichthum, 
vortreffliche Gemaͤlde, die gluͤcklichſte Abwechslung 
der Verſifikation. Der vierte Brief erinnert die 
Sterblichen mit Popiſcher Energie an ihre Beſtim⸗ 
mung, die ſie weder zu Seraphen noch zu Thieren, 
fundern zu i Mitteldinge zwiſchen beiden verord⸗ 
net hat. Im fünften Briefe wird der Laune ihre 
Reſidenz im Monde angewieſen, von da aus ſie den 
Sterblichen ſo, wunderlich mitſpielt, als je die $ Fee 
Mab. Durch ihre drey Thore verſendet ſie Schnur⸗ 
ren, Kapriſen und Grillen, welche ſo viel ſeltſame 
Auftritte auf dieſer ſublunariſchen Welt veranlaſſen. 
Aeganit Allegorie iſt mit ungemeiner Laune gusge⸗ 
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fuhrt. Der ſechſte Brief iſt wiederum didaktiſch, 
und giebt Erziehungs regeln, die Baſedow nicht ge⸗ 
geben, und auch nicht wohl geben kaun, Regeln zur 
Erziehung des Dichters. Wenn hier gleich die 
Mätur das meiſte thun muß, fo wird doch in dieſer 
Ruückſicht die Natur am meiſten unterdruͤckt. Herr 
M. glaubt, daß man dem jungen Dichter manche 
Originalgenies nur mit Behutſamkeit in die Haͤnde 
geben muͤße: 1 % 0 N 

Ein Shakſpear, Freund, taugt fuͤr den Schuͤler nicht, 

Sein Leben war ſo kuͤhn, als ſein Gedicht. 

Er verlangt keinen ſolchen Polyhiſtor, wie Marmon⸗ 
tel, aber dennoch iſt er der Meinung: 

Philoſophie, und Sprachen, und Geſchichte — 
Wahrhaftig, Freund, fie ſchaͤnden kein Gedichte! 
Der fiebente Brief ſollte dieſelbe Materie ſortſetzen, 
und an Herrn Weiße gerichtet werden; aber, leider, 
muͤſſen wir nun ſchon fein Grab mit Neſſelu um⸗ 
pflanzen, auf daß kein Narr und Kritiker ihn 
ſtöre! | RR 


An den ern Conrad Arnold Schmid von Jo⸗ 
hann Arnold Ebert, Braunſchweig, in der Way⸗ 
ſenhausbuchhandlung, 8. | 


Daß der vortreffliche Verfaſſer die Kunſt, ſich zu 
verjüngen, über die er ſich hier mit feinem Freunde 
unterhaͤlt, vollkommen verſtehe, thut er durch dieſe 
Epiſtel dar, die ein Phoͤnomen ſeyn wuͤrde, wenn 
ſie auch nicht von einem Manne herruͤhrte, von dem 
man mehr Gedichte gewuͤnſcht, als geleſen hat; ein 


Phönomen / nicht bloß wegen der Geſinnungen, die 
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fie enthaͤlt; ſondern auch wegen der Verbindung nai⸗ 
ver und launigter Zuͤge, mit denen, die man von einem 
Vertrauten der Britten erwarten konnte. 


Briefe in verſen, zweeter Theil, Halberſodt, 8. 


Da unſre Dichtkunſt an moralischen Epiſteln noch 
eben keinen großen Reichthum beſitzt; und da ſich 
Herr Sangerhauſen diejenige Leichtigkeit immer 
mehr zu eigen macht, die nur von denen verachtet 
wird, die nicht wiſſen, wie ſchwer fie. ſey; da er flieſ⸗ 
ſend iſt, ohue ſchwatzbaft zu werden, da er die Spra⸗ 
che der didaktiſchen Muſe immer mehr in die Gewalt 
bekommt: ſo muß uns ein zweeter Theil ſeiner Brie⸗ 
fe überaus: willkommen ſeyn. 1) An den Herrn Ras 
nonikus Jacobi, vermuthlich durch deſſen Betrach⸗ 
tung über die Wahrheit veranlaßt. 2) An denſel⸗ 
ben, wie gut es ſey, in unſrer Forſchbegierde nicht zu 
weit zu gehn. 3) An Serrn michaelis uͤber die 
Zufriedenheit. 4) An den Herrn Feldprediger 
Beyer, die Geſchichte der Homilie. 5) An Herrn 
Jaehns, über die Kuͤrze des menſchlichen Lebens. 

6) An Serrn Juſt in Leipzig, über den Geſichts⸗ 
115 aus dem die Dichter die Seenen dieſer Welt 
betrachten. 7) An Gere Borſchen in Leipzig daß 
die Natur uns zur Freude geſchaffen, aber daß alle 
Augenblicke tauſend Dinge, und oft Ae, 
uns am Genuß derſelben hindern. 


u Einen an meinen Saryrs Erfurt in der Griesbachifchen 
‚Buchbandlung, 8: 


Bey der: Henkersmahlzeit List. man es ſich 11 
J 1 
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einmal recht gut ſchmecken. So hat bat Riedel 
feinen Satyr, den er nicht mit nach Wien nehmen 
wollte, noch einmal ſeine Spruͤnge nach Herzens⸗ 
luſt machen laſſen, und man ſieht dem naͤrriſchen 
Thiere mit Vergnuͤgen zu, wenn er auch nicht nach 
den Regeln der poetiſchen Tanzmeiſter huͤpft. Doch 
auch der Liebhaber der Regeln kann ſich in der Vor⸗ 
rede befriedigt finden, wo der Laune ihr eigen Fach 
angewieſen iſt; aber leider! wird, zu großer Be⸗ 
truͤbniß der Meßpoeten, proteftando hinzugeſetzt, daß 
uns nicht ein jeder mit ſeinen Launen, ſo wie ehe⸗ 
dem mit ſeinen Reiſen, beſchenken wolle, ſintemal 
und dieweil dieſe Gattung, bey aller anſcheinendenseich⸗ 
tigkeit und Ungebundenheit, viel Zeit und nicht wenig 
Federn koſte. Der Verfaſſer verſpricht dereinſt ſeine 
Launen unter dem Titel: Sermonen, zu ſammeln. 


Caune an meinen Arzt, als er mir die Diät em⸗ 
pfahl, Jena, bey Fiſcher. (Einen halben Bogen.) 
Der Titel iſt von Riedel, der Innhalt von Barthe 
aus ſeinem Epitre à mon medicin für le regime ent⸗ 
lehnt; aber die Ausführung gehört dem Deutſchen, 
und iſt nicht uͤbel gerathen. 


F. 
Sinngedichte. 
Sinngedichte von Goeckingks erſtes und zweyses Hundert, 


Halberftadt bey Groſs, 8. 


Hat Herr G. auch nicht immer Leßings und Kaͤſtners 
Scharfſinn, ſo ſind doch unter ſo vielen viele, die ihm 
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Ehre machen; ja, zehn oder funfzehn ausgenommen, 
iſt ihm die Erfindung von allen eigen. Iſt der Vor⸗ 
trag gleich nicht aller Orten poetiſch genug, hat er 
Nachlaͤßigkeiten, hat er zuweilen Haͤrte: ſo iſt doch 
bey den meiſten der Gedanke mit Ungezwungenbeit, 
guter Wendung und Kürze ausgedruͤckt. Ob ich 
gleich uͤbrigens keinesweges von jedem Epigramm 
Pointe verlange, ſo finde ich doch in ſolchen wie N. 13 
im zweyten Hundert nichts Anziehendes. Solcher ſind 
indeſſen bey dem V. wenige. Das zweyte Hundert 
(bey dem er ſchon die Feile mehr gebraucht hat) macht 
den Beſchluß einer Probeſammlung, die Herr G. vo 
einer neuen Ausgabe verbeßern will. 


Naivetäten und Einfälle Göttingen, bey Dietrich, 8. 


Jetzt iſt die Zeit der gelehrten Titel! Dieſer mag 
wohl durch die Launen veranlaßt ſeyn. Es giebt klei⸗ 
ne Empfindungen, kurz wie ein Sinngedicht, es giebt 
Sinugedichte, die mehr naiv als geſalzen ſind: — 
wollte man dergleichen ſonſt in eine Sammlung brin⸗ 
gen, fo ſagte man: Lieder und Sinngedichte; jest 
Naivetaͤten! Viele von denen des Herrn Unzer ſind 
aus dem Franzoͤſiſchen, andre nicht erheblich. Den 
Oichter ſieht man am meiſten aus dem Geſpraͤch ei⸗ 
nes Harthoͤrenden und Blinden. — Doch die zwey⸗ 
ten Eiufaͤlle find immer beßer, als die erſten, und al 
ſo guch wohl die kuͤnftigen des Verfaſſers. 
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Ueberſetzungen fremder Dichter. 
Die Pſalmen, überſetzt und mit Rommentarien 


begleitet von J. C. 3. Schulz, Prof. zu Gieſ⸗ 
‚fen, Leipzig, bey Weygand, 8. Wed | 


Von Seiten der morgenlaͤndiſchen Gelehrſamkeit 
mögen andre dieſes Werk ruͤhmen. Ich habe es hier 
mit der Energie der Ueberſetzung zu thun. Treue, 
Feuer, Kühnheit und Dankbarkeit gegen Luther zeich⸗ 
nen ſie vor ſo vielen andern aus. Auch der Kommen⸗ 
gar nimmt mehr Nückſicht auf poetiſche Schoͤnheiten 
und Vergleichungen mit andern Dichtern, als man 
ſonſt bey dergleichen Arbeiten zu thun gewohnt ift- 


Poetiſche Ueberſetzung des hohen Liedes Salo⸗ 
monis in dem Sylbenmaße des Originals, 
nebſt einer Einleitung von der wahrſcheinlich⸗ 
ſten Erklärung deſſelben, von Conrad Sottl. 
. Anton, Leipzig, bey Langenheim, 8. 
Herr Anton verwirft mit Recht alle allegoriſche, 
gunfiifche und prophetiſche Erklaͤrungen des hohen 
Liedes. Wenn er aber groͤßtentheils die neue Mei⸗ 
nung bon Jacobi (welches meines Wiſſens ein andrer 
Jacobi, als der Konſiſtorialrath in Zelle, iſt) unter: 
ſchreibt, ſo ſcheint er die Einwuͤrfe nicht zu kennen, 
die Herr Michaelis in feiner orientaliſchen Biblithek 
dagegen gemacht hat; ſo wie ich auch wuͤnſchte, daß 
er die Ueberſetzung von Herrn Schulz, in ſeinen 
Proben morgenlaͤndiſcher Poeſien, gekannt hätte. 
Der poetiſche Ausdruck des Herrn Anton if ſich nicht 
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allemal gleich. Die Harmonie des Numerus wuͤrde 
vielleicht ſtaͤrker ſeyn, wenn er ſich nicht an das ver⸗ 
meinte Hebraͤiſche Metrum gebunden hätte, deſſen 
Gewißheit er ſchon ehedem in einer eignen Diſſerta⸗ 
tion verfochte. 123 


Conrand Gottlob Antons treue ere 

lateiniſcher, griechiſcher und hebräiſcher Ge⸗ 
dichte, in den Versarten der Originale, nebſt 
einer Abhandlung von der genaueſten Nach⸗ 
ahmung des alten Sylbenmaßes, deren unſre 
Sprache in treuen Wee fähig iſ, 
Leipzig / bey Cruſius, 8. 


Bey aller Viegſamkeit unſrer Seuche kann ſeiche 
Feßeln, wie eine treue Nachbildung fremder Sylben⸗ 
maße, bey Ueberſetzungen nur ein Ramler tragen. 
Energie, Praͤeiſion und Geſchmeidigkeit wuͤrden Herrn 
Antons Arbeit empfohlen haben, wenn er auch in 
Proſa uͤberſetztuͤhaͤtte. Aber hier erinnert ſich der Le⸗ 
ſer je zuweilen an die Muͤhſamkeit der Versart. Aus 
dem Lateiniſchen ſind Stuͤcke von Horaz und Virgil 5 
aus dem Griechiſchen von Pindar, Sappho, Homer, 
Orpheus, Kallimachus, Anakreon, Theokrit; aus 
dem Hebraͤiſchen zehn Pfalmen / Dabids Klaglied und 
Jonaͤ Gebet uͤberſetzt. Aus ſo viel Sprachen, aus 
ſo mancherley Dichtern — viel gewagt! Die Abhand⸗ 
lung beträgt etwas über drey Bogen. e 


1 


r 


Der Ilias zweeter Geſang womit Asen zu 
einer öffentlichen Redeübung einladet Helfr. 
Bernh. Wfhk⸗ Rektor des rale 
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Pädagogiums, Darmſtadt, in der Fuͤrſtlichen 
Buchdruckerey, 4. ö 2 
In dieſem zweeten Geſange ſind die ehmaligen Feh⸗ 
ler des Herrn Wenk noch viel auffallender. Eine 
beigefuͤgte Ueberſetzung eines Stuͤcks aus dem Jeſaias 
in Jamben verraͤth, daß der Verfaſſer die Verſiſika⸗ 
tion nicht in ſeiner Gewalt habe. 


Idyllen des Theokrit, Bion, Mofchus und Ko- 
luthus, aus dem Griechiſchen von K. A. Rüt⸗ 
ner, Mietau bey Hinz, 8. 


Wie mag es doch kommen, daß alles jetzt anfaͤugt 
ſein Gluͤck am Theokrit zu verſuchen? Drey Ueberſe⸗ 
ker hinter einander; Schwabe, Grillo *) und Kuͤt⸗ 
ner! Eines Lieberkuͤhns und einzelner Verſuche Au⸗ 
drer nicht zu gedenken. Vermuthlich liegt die Urſach 
hiervon in der Vortrefflichkeit des Dichters ſelbſt; 
und es iſt gewiß, daß man ihn nicht leſeu kann, ohne 
von feiner unnachahmlichen Suͤßigkeit, Naivetaͤt und 
liebeuswuͤrdigen Einfalt eingenommen und faſt zum 
Ueberſetzen hingeriſſen zu werden; aber kaum wird 
man einen Verſuch machen, ſo werden einem eben 
dieſe Schönheiten fo viel Hinderniſſe in den Weg 

legen, die groͤßtentheils in der Natur unfrer Spra- 
che gegruͤndet ſind, daß man ſich ſehr fuͤhlen oder zu 
fühlen glauben muß, um ſich nicht von einem fo 
ſchweren Unternehmen abſchrecken zu laſſen. Ge⸗ 
wiß wird nichts weniger als ein Geßner, der alle 
fanfte Annehmlichkeiten unſrer Sprache in feiner 


*) Stehe den vorjährigen Almanach, S. 149. 
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Gewalt hat, und auch den gleichguͤltigſten Dingen 
einen Anſteich von Naivetaͤt und Unſchuld zu geben 
weit / dazu erfordert, uns einen ſolchen Theokrit zu 
geben, der nicht zu viel von ſeinen Schoͤnheiten im 
Original verloren haͤtte. Weder Koͤhler, noch Schwa⸗ 
be, noch Grillo, noch Kuͤtner haben dieſes gethan. 
Man ſieht zwar bey allen, daß fie die, Schoͤnheiten 
ihres Originals gefühlt und ſich Muͤhe gegeben haben, 
ſie ins Deutſche uͤberzutragen; aber allen fehlt es theils 
an Feinheit des Geſchmacks, theils an Gewalt uͤber 
die Sprache. Daher haben ſie oft zwar die ſchicklich⸗ 
ſten Worte gewaͤhlt, aber ſie in unharmoniſche Pe⸗ 
rioden geordnet, oft das Platte gewiſſer Redensarten 
im Deutſchen gefuͤhlt, aber ſie durch Verſetzung der 
Worte und 96 Konſtruktionen affektirt und 
ſteif gemacht; der letztere Vorwurf betrifft beſonders 
Herrn Grillo, und der erſtere Herrn Kuͤtner. Es 
ſcheint, daß nur große Dichter die Schönheiten Anz 
drer in ihre Mutterſprache uͤbertragen koͤnnen. Nur 
ein Ramler iſt dem Horaz und ein Geßner dem Theo⸗ 
krit ganz gewachſen. Schon oft haben wir gewuͤnſcht, 
daß der Letztere uns wenigſtens einige der ſchoͤnſten 
Stuͤcke feinen Lieblingsdichters ſchenken moͤchte. 


Chöre aus den griecbiſtben Tranerfpelsichnen Hal- 
berſtadt bey Groſs, 12. | 


So ſehr uns, die wir die Choͤre leſen and nicht 
hoͤren, ihr poetiſcher Schmuck in den Trauerſpielen 
ſelbſt kalte Epiſode deucht: ſo verlieren ſie doch, ein⸗ 
zeln herausgeriſſen, viel von ihrer Wirkung. Ihr 
mythologiſches Intereſſe iſt kein Intereſſe für uns; 
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und in jeder Ueberſetzung werden ſie, die man mit 
Recht den ſchoͤnſten alten lyriſchen Stuͤcken beizaͤhlt, wie 
Pindar, toͤnendes Erz. Um den ſo ſchwer zu erforſchen⸗ 
den Sinn hat ſich Herr Grillo zwar Muͤhe gegeben, 
dennoch laſſen ſich noch Bogen Einwürfe dagegen 
ſchreiben. Auch wider die Wahl einzeler deutſcher 
Ausdrucke haben wir manches Bedenken. Indeſſet 

empfehlen wir ſeine Arbeit denen, welche ſich mit 
Steinbruͤchels Theater behelfen muͤſſen; denn in 
der Schwei e Proſa e die 5 gar 
Schwulſt. 10 


verſuch einer ee Ueberſetzung eines 
Theils der zwey erſten Bücher des Gvids 

von den Verwandlungen, gewagt und mit 
Anmerkungen verſehen von M. Chr. Gottfr. 
aymann, der Anneſchule Rektorn, Dresden PA 
Harpeters Witwe, 4. 


Wenn doch Ovid wenigſtens nur in Pr ua gemis⸗ 
Handelt wäre! Das Muſter des Verfaſſers iſt eine 
Probe einer Ueberſetzung in den Schriften einer ge⸗ 
wiſſen deutſchen Geſellſchaft geweſen, und er hat da 
ſortgefahren, wo ſie aufhoͤrte. Die Anmerkungen 
ſollen die poetiſchen Schönheiten erklaͤten. 


t 


Die Wolken, eine Komödie aus dem Griechi⸗ 
ſchen des Ariſtophanes, überſetzt von Joh. 

Juſtus Serwig, Baltzer und Wirzburg, 100 
Goͤbhard, 8 

e e iſt gewiß eben 0 ſchwehr als Shakſpear zu 

uͤberſetzen; deſtomehr muß man ſich freuen, hier 
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eine Ueberſetzung zu erhalten, welchel eine große 
Vertraulichkeit des Ueberſetzers mit ſeinem Original 
verraͤth. Die komiſche Sprache und der ganze Dia⸗ 
log iſt ihm uͤberaus gut gelungen. Er verſpricht uns 
nicht allein die uͤbrigen Stucke des griechiſchen Plau⸗ 
tus, ſondern auch eine Zugabe ariſtophaniſcher Brie⸗ 
fe zu geben. Fuͤr jezt find nur in kurzen Noten die 
alleruoͤthisſten Erläuterungen beigebracht. 11 


Rolf Frage, ein Trauerſpiel in fünf Zandlun⸗ 

gen, von Johannes Ewald, aus dem Da⸗ 
niſchen überſetzt von Joppert, Koppeuhagen, 
bey Nothens Erben und Proft, 8. 

Daſſelbe, Hamburg bey Bode, Bad n n 


Ein Tranuerſpiel; das in allem Bettacht ei eine doppel⸗ 
te Ueberſetzung verdiente. Nicht bloß deswegen, weil 
es das erſte daͤniſche Trauerſpiel iſt, (die komiſchen 
Erſtlinge der Dünen hätte man immer unuͤberſetzt 
laſſen konnen) ſondern, weil es die Bemerkung aufs 
neue betätigt, daß jede Nation insgemein eher im 
Tragiſchen als im Komiſchen groß werde. Was muß 
man von der daͤniſchen erwarten die mit einem ſol⸗ 
chen Stuͤcke anfängt? Der Verfaſſer hat ſich aus 
Shakſpear und Klopſtock gebildet; und daher iſt ſei⸗ 
ne Sprache ſo reich an vortrefflichen Geſinnungen, 
daß eine einzige Scene Stoff geung zu einem ganzen 
franzoͤſiſchen Trauerſpiel enthaͤlt. Er hat, gleich ſei⸗ 
nen Muſtern, den Gang der Hiſtorie beibehalten; 
folglich muß man feinen Plan uicht nach franzoͤſiſchen 
Regeln richten. Daher wird man ſich auch nicht 
wundern, wenn das Stuͤck nicht mit Rolfs Exmor⸗ 
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dung ſchließt, ſondern auch noch die Beſtrafung ſei⸗ 
ner Moͤrder mitnimmt. Indeſſen wird jeder Klop⸗ 
ſtocks Urtheil beſtaͤtigt finden, daß die beiden letzten 
Akte den erſtern an Feuer nicht gleichen. Der Oich⸗ 
ter iſt der Geſchichte mit der größten Puͤnktlichkeit ges 
ſülgt, vielleicht aber find die Anſpielungen auf die 
alten nordiſchen Sitten und Gebraͤuche zu ſehr ge⸗ 
haͤuft. Man findet fie in Anmerkungen erläutert 
die der Koppenhagner Ueberſetzer ſchicklicher gleich 
unter den Text geſetzt, ſtatt daß der Hamburger ſie 
hinten angehaͤugt hat. Die alte nordiſche Geſchichte, 
der Shakſpear ſeinen Hamlet und Makbeth zu dan⸗ 
ken hat, iſt unſtreitig ſehr reich au teagiſchen Auf⸗ 
tritten; und hier hat ſie die ſchreckliche Seene 
eines Brudermords an die Hand gegeben. Aber 
Ewald hat uns die alten nordiſchen Helden nicht 
blos als Unmeunſchen geſchildert; vielmehr hat er 
die unmenſchliche Schweſter in Schatten geſtellt. 
Hingegen ünden wir Scenen des Edelmuths, der 
Treue, der Redlichkeit und ſelbſt der Zaͤrtlichkeit, 
die deſto mehr ruͤhren, je charakteriſtiſcher der Vers 
faſſer ſeine Perſonen ſprechen laſſen. Herr Joppert 
hat unter den Augen des Verfaſſers uͤberſetzt; aber 
auch der Hamburger Ueberſetzer iſt keiner von der 
gemeinen Art. Es iſt ein Vergnügen, fie beide zu 
ee und zu ſehn / wie bald dieſer bald jener 
en Dreh verdient. 5 


Der Diamant, ein auſtpicl in einem ae \ 
nach dem franzöſtſchen des Colle, Leipiig / in 
der Dyckiſchen Buchhandlung, 8. 
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Die Proverbes dramatiques, welche jetzo auf dem 
franzoͤſiſchen Theater herrſchen, koͤnnen uns als 
Magazin betrachtet nuͤtzlich ſeyn. Wer aber etwas 
daraus fuͤr unſer Theater hervorholen will, muß eignes 
Mermoͤgen beſitzen, um freinde Schaͤtze zu nutzen. 
Aus dem Dialog wird hier jeder Kenner ſogleich 
Herrn Engel als Urheber dieſer Kopie erkennen, 
dem auch die Sprache des Juden und die drey letzten 
Auftritte gehoͤren. Der Beifall y den das Publikum 
dem Pinkus geſcheukt, mag wohl dle erſte Veran⸗ 
laßung zu dieſer freyen Ueberſe gung gegeben haben, 


Der Weſtindier, ein Cuſtſpiel in fünf Zand⸗ 
lungen, aus dem Engliſchen des Herrn 
Cumberland, Hamburg bey Bode. 8. 


Ein Menſch „der, unter einem heißern Klima ge⸗ 
bohren und erzogen, durch Temperament und Un⸗ 
wißenheit in Aus ſchweiſungen verfaͤllt, die wir ihm 
gern verzeihen, weil er eben ſo ungeſtuͤm zu den 
großmuͤthigſten Handlungen iſt — dies iſt der Held 
des Stuͤcks. Zwar werden wir auch hier durch viele 
Nebenhandlungen getheilt, aber der Hauptheld 
zeichnet ſich doch ſtaͤrker aus, als ſonſt in eugliſchen 
uſtſpielen zu geſchehen pflegt. Vom vierten Akt 
an ſteht die Erwartung des Leſers ziemlich ſtille. 
Allein die vortreſtiche Sprache, die durch das ganze 
Stuͤck herrſcht, feßelt auch hier noch. Ein Reich⸗ 
thum von humoriſtiſchen Zuͤgen und originellen Ein⸗ 
fallen, ja ſo manche Stelle, die die Empſindfamkeit 
unſres Herzens reizt, machen es unterhaltend. Der 
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geſchickte Ueberſetzer has einige, TERN nicht ſehr 
weſentliche, Veränderungen damit vorgenommen. 


Die Schule der Lieb baber, ein Luſtſpiel in fünf 
i Wandlungen aus dem Engliſchen des Serrm 
Whithead, Hamburg, bey Bohn. 8. 0 


Das vornehmſte, was denen Liebhabern. in dieſer 
Schule gepredigt wird, if. Redlichkeit und Beſtaͤn⸗ 
digkeit. Die M isderſtaͤndniße, die durch die Gau⸗ 
keleien eines Univerſalſtutzers angeſponnen werden, 
machen den Hauptinnhalt aus. Ihm iſt ein Aa 
Liebhaber entgegen geſetzt; zwiſchen ihm, und eine 
Schoͤne, die es für ihre Pflicht haͤlt, feine Bi 
anzunehmen, und ihre geheime Neigung gegen einem 
andern zu unterdruͤcken, entſtehen einige empfindungs⸗ 
volle Sceuen. Die Lebhaftigkeit eines Fraͤuleins 
Albertine, und das Affektirte einer Frau von Ger⸗ 
brand geben Unterhaltung. Der Plan iſt, gegen die 
Gewohnheit der Engländer, hoͤchſt einfach, weil Whi⸗ 
thead nach Sontenelle gearbeitet hat. 


Tom Jones, eine Operette in drey Aufzügen, 
aus dem Franz. Mannheim, bey Schwan. 8. 
Po inſenet hat das Glück gehabt, einem Ueberſetzer 
nicht von der gemeinen Art in die Haͤnde zu fallen. 
Man führte vordem auf dem Mannheimer Theater 
eine ganz erbaͤrmliche Ueberſetzung dieſer Operette 
auf, die der Muſik eines Philidor ganz unwuͤrdig 
war. Herr Gotter hat daher eben das Verdienſt, das alle 
die haben welche in einer ſchönen Mut einen 
beßern Text machen. 
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Der Selzhauer, und die drey Wünſche, eine 

komiſche Oper in einem Aufzuge, eine freye 
Ueberſetzung, Beklin, bey Himbur g. 8. 


Dee Freiheit der Ueberſetzung beſteht in der Ab⸗ 
weichung von den Arien des Frauzsſen. Deun dg 
ſich der Ueberſetzer nicht nach der frauzoͤſiſchen © Nu⸗ 
ſik genirt, ſo hatte er bey den Arien ganz freye 
Haͤnde, konnte Empfindung anbringen, wo das 
Original nur Handlung hineingelegt hakte, konnte 
den poetiſchen Ausdruck erhoͤhen u. ſ. w. Dieſe 
Unternehmung iſt ihm nicht uͤbel gelungen, ſo wie 
er auch die Kuͤrze des proſaiſchen Dialogs nicht ver⸗ 
e hat. an EN 11 


Zänschen und Gen eine 40 pere ch 
dem Franzs ſiſche n des Sedaine, Riga, bey 
Hart tkuoch. 8. 1 


Der asche Theil diefer Orerette if eine: rechte 
gute Ueberſetzung von Böle et Colas; die Arien find 
dem Inhalt und der Zahl nach den franzoͤſiſchen auch 
gleich; ſie haben ubrigens einen leidlichen komiſchen 
Ausdruck und Leichtigkeit, einige e aus⸗ 
genommen. 


| an Krevicauft N ſämmtliche 762575 
traliſche Werke, fünfter und N e 
Berlin bey Himburg. 8. 


Die meiſten dieſer poſthumen Arbeiten des Des⸗ 
touches werden auf unſern Bühnen geſpielt. Dieſes, 
und die Mitteimaͤßigkeit, über die fie nicht hinaus⸗ 
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ſteigen, konnte wohl eine Uleberſetzung überfluͤßig 
machen. War es aber nur darum zu thun, daß die 
Beſitzer der Berliner Ueberſetzung ein kompletes 
Werk bekaͤmen: ſo muß ich ſagen, daß die Ueber⸗ 
ſetzungen dieſes Theils den vorigen völlig gleichen, 
nämlich eben fo eilfertig hingeſchrieben worden. 
Die Stüde, die man hier findet: der niedergelegte 
Schatz, der vertraute Ehemann, der Erzlügner, 
und der vergrabene Schatz werden auch einzeln 
verkauft. 


Des Herrn von Moißy dramatische Schule des 
Menſchen, oder dramatiſche Stücke für das 
niedre, mittlere, und hohe Alter, zweeter 
und dritter Theil, aus dem 0 
Berlin, bey Himburg. 8. 


Als ich ehemals die Spiele der kleinen Thalia bon 
dieſem Verfaſſer anzeigte, ſo bemerkte ich, daß die 
in Frankreich fo ſehr zur Mode gewordnen Spruͤch⸗ 
woͤrter allenfalls noch bey der Erziehung ihren Nu⸗ 
gen haben könnten. Aber allen Altern in drama⸗ 
tiſchen Spruͤchwörtern zu predigen, einen ganzen 
Curſus von Moral ſo vorzutragen, iſt t unnuͤtz als 
langweilig. N 


Des errn von moißy ſterbender Tugendbaften, 
ein Schauſpiel in drey Aufzügen, über das 
Sprüchwort: das Ende krönt das Werk. 

Herr M. verfolgt uns mit Spruͤchwortern bis 

and Sterbebette; und wer weiß ob ſelbſt der Tod 

ihm ein Ziel ſtecken wird; denn es koͤnnte ihm wohl 
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einfallen, auch den Himmel und die, Hölle in Spruͤch⸗ 
woͤrtern zu ſchildern. Iſt aber dieſes wirklich das 
letzte, ſo moͤchte ich eben nicht ſagen: das Ende 
kroͤnt das Werk. Denn es giebt unter den vorigen 
manche beßere, als dieſes. Dieſes duͤrfte wohl 
nicht vorgeſtellt werden. Denn ein Menſch, der 
durchs ganze Stuͤck ſtirbt, ſchoͤne morqliſche Sprüche 
herſagt, langweilige Gemaͤlde veranlaßt, und zu⸗ 
letzt vom Pfarrer parentirt wird, moͤchte ſich nicht 
ſonderlich ausnehmen. Wenn Poung, dem der 
Verfaſſer die beſten Seenen verdankt, erinnert, daß 
man es nie verſucht, ein Gemälde des ſterbenden 
Tugendhaften zu entwerfen: ſo verlangte er gewiß 
nicht, daß es in einem Schauſpiele geſchehen ſollte. 
Es beſchließet den dritten Theil der dramatiſchen 
Schule, und der Verleger giebt es auch einzeln aus. 


Der Dürftige, ein Schauſpiel in vier Aufzü⸗ 
gen, aus dem Franzöſiſchen von Mercier, 
Maunheim, bey Schwan. 8 


Daſſelbe, Breslau, bey Gutſch. 8. 


Der Unterſchied zwiſchen dieſem Schauſpiele, und 
dem kleinen Stuͤcke von Weiße, beſteht vornehmlich 
Darinnen, daß das Leben und die Geſinnungen des 
uͤbermuͤthigen Reichen ausfuͤhrlicher geſchildert wor⸗ 
den, und, nach der Dramenetiquette, alles auf eine 
romanhafte Entdeckung hinauslaͤuft. Die Sprache 
hat nirgends Leben und Feuer, als in der Rolle des 
Petitmaitres. 


K 2 A. . 

Die Bürgerſchule , ein Luſtſpiel, in drey Auf⸗ 
zügen, aus dem Franzöſiſchen des d*Allainval/ 
von C. E. G., Mannheim, bey Schwan. 8. 


Wem die glückliche Verdeukſchung bekannt if, die 
Steinel mit dieſem Stücke für die Kochiſche Geſell⸗ 
ſchaft unternommen, dem wird dieſe mittelmäßige 
Ueberſetzung nicht gefallen; indeßen ist fie für die, 
welche jene nicht gehört baben, (denn fir ist noch 
Ungedruckt) und das Original nicht verſtehen. 
KEuphemie, oder der Sieg der Religion, ein 
Schauſpiel, in Proſa und dreyen Aufzügen 
nach dem Franzöſiſchen, durch J. A. Tim 
Magdeburg / bey Zapfen. 3 | 
Hatte Herr T. meinen vorſaͤhrigen Almanach ge⸗ 
leſen, ſo haͤtte er gewußt, daß die Euphemie ſchon 
uͤberſetzt ſey⸗. e Wi s 


Charlot, oder die Gräfin von Givri, ein 
Eufifpiel, in drey Aufzügen, nach dem Franz. 
des Zerrn von Voltaire, für die deutſche 

Bühne in Prag überſetzt, Prag, bey Peuſchinn 

Wittib. 8. ö 1 | 

Daz Stuͤck heißt, wie bekannt, nicht viel, und 

die Ueberſetzung iſt auch kein Meiſterſtück. Aber 

man freue ſich immer, daß die Prager Buͤhne doch 
nun ſolche Stucke und zwar nicht ih dem ehmaligen 

Woͤhmiſchen Deutſch auffuͤhrt. Herr Brunian hat 

Recht, in der Zuſchrift an den Boͤhmiſchen Adel, 

auf dieſe Epoche des Theaters Kol zul ſeyn: ob aber 
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die triumphirende Zuſchrift gerade vor dieſes Stuͤck 
gehörte, laͤßt ſich wohl zweifeln. | 


Sammlung der neueſten (franz ſiſchen) Schau⸗ 


ſpiele, nach verſchiednen muſtern, zwey 
Bände, Fraukfurth am Mayn; bey Andrea. 2. 


5 der Vorrede werden Fluͤche gegen die ausge⸗ 
oßen, welche die weinerlichen Dramen der Fran⸗ 
oſen verachten. An der Spitze ſteht: Clary das 
ſchlechte Ding, nach d' Arnauds Erzählung das ich 
ehedem angezeigt. In der Vorrede wird es mit 
auf geblaͤſnen Backen angekündigt, Dann folgen: 
2) der engliſche Wayſe , J der Kaufmann von 
yon, J) der Fabrikant von Condon, die in 
vorfaͤhrigen Almanach S. 161 beurtheilt worden. 
5) Henriette ein Schauſpiel in fünf Aufzuͤgen. 
Nicht die von Fontenelle, fondern von einem gewiſ⸗ 
fen P/ der in fünf aͤberaus kurzen Akten den Grund⸗ 
riß eines Schauspiels gegeben, aus dem niemals 
etwas Gutes werden kann. 6) Julie oder der 
gute Vater, in drey Aufjügen. Ein Probeſtuͤck 
von einem gewißen Denon, der es 1769 in ſeinem 
neunzehnten Jahre ſchrieb. Wer wird Voruͤbungen 
überſetzen? 7) Die Wayſen, eine der neuern fran⸗ 
zoͤſiſchen Zwittergeburten, die weder den Reitz einer 
auziehenden Intrigue, noch der Sittengemaͤlde, 
noch des charakteriſtiſchen Dialogs hat, und ſich in 
dieſer ſchleichenden Handlung nicht ausleſen läßt- 
9) Beliſar, in fünf Auffuͤgen. Von dieſem kal⸗ 
ten Drama war eine zwepte Ueberſetzung uͤberfluͤß is 
| K 
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zumal da fie nichts beßer ik, ) Der Sofmann 
des Herrn Chauveau. Das Wort Hofmann wird 
hier im uͤblen Verſtande genommen; denn es werden 
alle die Laſter gefchildert, die der Hofmann unter 
einer aͤußerlichen gefaͤlligen Maſke zu verbergen 
pflegt. Der Charakter iſt genau getroffen, und be: 
ſonders konnte der aͤußerliche Schein dem Franzoſen 
nicht mißlingen. Aber der Hauptcharakter iſt zu 
ſchwarz, und der Plan hoͤchſt mittelmaͤßig geratben- _ 
10) Die glückliche Juſammenkunft, in einem Auf⸗ 
zuge, Zwey „ haben es in Kompagnie 
geſchrieben: es kaͤnn als eine Plaiſanterie hingehen, 
und es kommen einige naive Einfälle vor; aber der 
Plan heißt nichts. Die Zuſammenkunft beſteht darinn, 
daß der Liebhaber in ſeinem Nebenbuhler ſeinen 
Bruder entdeckt, und dieſer nachgiebt. 11) Jul⸗ 
chens Zeyrath, in einem Aufzuge. Saurins Nas 
men nicht wuͤrdig! Vater und Mutter beſtimmt 
jeder Julchen einen Braͤutigam, der Aehnlichkeit 
mit jedes eignem Charakter hat, und zuletzt bekoͤmmt 
ſie doch den Mann ihres Herzens. 12) Der wohl⸗ 
thätige Murrkopf, (le bourru bienfaiſant) in drey 
Aufzuͤgen. Ein Charakter von dieſer Art kann, wenn 
er nur. einigermaßen ausgeführt wird, ein Schau⸗ 
ſpiel beleben. Goldoni hat ihn, wider ſeine Ge⸗ 
wohnheit, recht gut durchgeſetzt, und auch die 
Sprache hat weniger Nachlaͤßigkeit, da er hier in 
Frankreich und ſogar in fran zoͤſiſcher Sprache geſchrie⸗ 
ben. Weniger bedeuten die Nebenrollen; und der 
letzte Akt iſt ziemlich leer. Die Ueberſetzung kann 
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ich nicht anders als, ſchlerpend nennen. Alle Stücke 


find auch einzeln zu haben. 


Komische Opern, für die churpfälziſche deut⸗ 
ſche Schaubühne, Mannheim , bey Schwan. 8. 
Enthalten die einmals einzeln angezeigten Ueber⸗ 
ſezungen des milchmädchens, des redenden Ge⸗ 
mäldes und des Deſerteurs. Hierzu iſt der in eine 
Operette verwandelte, das heißt mit Arien unter⸗ 
miſchte Kaufmann von Smyrna gekommen. 


Sammlung der komiſchen Operetten, fo wie 
ſie von der Churpfälziſe chen deutſchen Hofſchau⸗ 
ſpielergeſeilſchaft, unter der Direktion des 
Herrn Marchand aufgeführt worden, zwey 
Bänder Fraukſurt am Mahu, mit Andräiſchen 
Schriften. 8. een in 


D bige Sammlung enthalt ſolche Stucke, die anf 
geführt werden ſollen, und dieſe ſolcke, die aufge⸗ 
führt worden. Herr Marchand macht hier denen 
Zuſchauern, denen dergleichen Dinge Leckerbißen 
find, die Freude, ſie auch außer dem Theater zu 
genießen. Moͤgen fie ihnen wohl bekommen! Nur 
mochte man außer dem Theater die Reimerey der 
deutſchen Uleberſetzer minder ſchoͤn finden. Die 
Stücke dieſer Theile, die alle auch einzeln verkauft 
werden, find: 1) Lucile, eine der unbedeutendſten 
franzoͤſiſchen Operetten, die durch die platten Arien 
des Ueberſetzers ganz unleidlich geworden. 2) Rös⸗ 
chen und Colas / hier kann man doch noch eher zu⸗ 
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weilen laͤcheln, denn Sedainens 5 ſind nie 
ganz von komiſchen Zuͤgen leer. 3) Baus der 
f Schuhflicker von Quetant, war uns ganz entbehr⸗ 
lich, da wir die naͤmliche Geſchichte im Dorfbar bier 
ungleich beßer bearbeitet haben. 4) Die unver: 
muthete Zuſammenkunft, oder die Pilgrime von 
mecca von Daneourt, ein Auszug aus der unter 
dem letztern Titel bekannten groͤßern Oper. 5) 
Der Schloßer von Quetant. 6) Der Zauberer, 
nebſt Roͤschen und Colas das beſte Stuͤck des erſten 
Bandes, denn es iſt von Poinſenet. 7) Die beiden 
Geitzigen von Falbaire, 8) 9). 10) das Roſen⸗ 
mädchen, die Schnitter, die Freundſchaft auf 
der Probe, alle drey von Favart. Nur das letzte 
Stuͤck war zuvor nicht uͤberſetzt. | 
man ſieht niemals alles voraus, ein Siugfpiel 
in einem Aufzuge, aus dem Franzöſiſchen 
überſetzt, Frankfurt am 3 Mayn, mit Audraͤiſchen 
Schriften. 8. 


On ne f avife ia mais de tout iſt / wie 1 eine 
der mittelmaͤßigſten Operetten des Sedaine. 


Silvain, ein Singfpiel mit muſik, Frankfurt, 
bey Andreaͤ. 8. 


Won in auer Wat, da wir Walder haben? 


Die Fee Urgelle, ee, was den Damen ge⸗ 
fällt, ein Singſpiel in vier Aufzügen mit 
Mmuſik, Frankfurth Hr der 1 Buch⸗ 
baublung. 9. u 
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Wir haben Liſuart IN Dartkette; was ſoll uns 
Fee Urgele? 


Der: Soldat, als Jauberer, eine Be, 
Mannheim, bey Schwan. 8. 


Mu te kennt Auſeaume, und man kennt: ‚Hera 
Schwan. I 


Zemire und Azor ein 5 in vier 85 
zügen, mit muſik, Frankfurt, in der Andrai⸗ 
ſchen Buchhandlung. 8. | 


Mum — und der Andräifche Fabrikant: 


Die beiden Geitzigen, ein Juſtſpiel mit Arietten, 
in zween Aufzügen, des Herrn von Falbaire, 
Frankfurt, in der Eblingeriſchen Buchhandlung. 8- 


Zven Geitzige, die einen Todten beſtehlen wollen, 
geben indeßen ihr Geld und die Ihrigen preis, 
und ſind froh, daß ſie noch mit dem Leben davon 
kommen. Dies, durch ziemlich poßenhafte Inci⸗ 
dentſcenen aus gedehnt, macht ein ſehr unſchmack⸗ 
haftes Stuͤck, das des Verfaſſers des A 
ven nicht würdig iſt. 


Der Barbier von Bagdad, ein Auſtſpiel in 
einem Aufzuge, aus dem Franzsſiſchen des 
Serrn Polißot de montenoy/ Frankfurt, in der 
Eßlingeriſchen Handlung. „ee 


Ein Barbier, in deßen Perſon der Schwatzer, der 
Arzt, und der Sterndeuter vereinigt ſi ſind, und der 
durch ſeine Weisheit alles Ban was er gut zu 
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machen denkt, kann ſchon ein Poßenſpiel beleben. 
Wenn nur die dazu erdichtete Handlung minder ab⸗ 
geſchmackt wäre! 


Der betrogne Cadi/ eine e in einem 
Aufzuge, aus dem Franzöſiſchen des Herrn * 
Frankfurt, in der Eßlingeriſchen Handlung: 8. 

Der c Cadi hat eine Schöne hintergangen, und ihr 
einen Mann nach ſeinem Sinne gegeben, indeß ſie 
ſich einbildete, nach ihrem Sinne zu heyrathen. Ob 
ihr gleich nun der andre Mann dennoch ſehr wohl 
behagt, ſo beſchließt fie doch, ſich an den betruͤge⸗ 
riſchen Cadi zu rächen. Sie macht, daß er ſich mit 
vielem Gelde — ein haͤßliches Mädchen: erkauft, 
und noch dazu mit ſeiner Braut entzweit. 


peter und Zaunchen, oder die Bezauberten, 
eine Operette in einem Aufzuge, nach dem 
Franzöſiſchen der Madam Favart, Frankfurt 
und Leipzig in der Eßkingeriſchen Buchhandlung 8. 
wey Verliebte werden uͤberredet, daß ihre Liebe 

eine Krankheit fen „die von Zauberey herſtammt. 


Der Nebenbuhler ſeines Seren, ein Zufifpiel 
in einem Aufzuge, nach dem Franzo ſiſchen 
des Zerrn le Sage, Frankfurt in der Eßlinge⸗ 
riſchen Buchhandlung. 

Eine Kriſpinintrigue! Ich wuͤrde es nicht begreifen, 

warum man hier wieder den K Kriſpin in einen Frontin 

verwandelt , wenn nicht dem Verzeichniße der Per⸗ 
ſonen gegenuͤber die Marchandiſchen Schauſpieler 

ſtuͤnden, die fie gespielt. x 
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Der Sufſchmidt, eine Operette in einem Auf⸗ 
zuge, nach dem Franzöſiſchen des Herrn 
Quetant, Frankfurt, in 15 „ uk 
handlung. 8. 


* 
Das nach dem Franz ͤſiſchen iſt fo iu verſtehen, 
daß die Verſe, das Einzige, was ſich' in dergl leichen 
| Schaufpielen ertragen laͤßt, noch viel ſchlechter find, 
als im Orisinal. N 


Die drey Brüder als Nebenbuhler, ein Sin: 
fpiel in einem Aufzuge, nach dem Franzöſi⸗ 
ſchen des Herrn B.afont, SE in der Eß⸗ , 
ungeriſchen Buchhandlung ' \ 


Ein kleines artiges Nachſpiel, das ta ve 8. 
ſchen Buͤhnen ſchon oſt gefallen, von dem ueberſetze 
aber gar fteif dialogirt worden. f 


Herrn Alexander Pope's 2 ein 
ſcherzhaftes Zeldengedicht, aus dem Engli⸗ 
ſchen in deutſche Verſe überſetzet, von, Cuiſen 
Adelgunden Viktorien Gottſchedinn, in die⸗ 
ſer zweyten Auflage durchaus verbeßert und 

beynahe ganz umgearbeitet, mit Bupfsen, 
Leipzig, bey Breitkopf. 4. 


Hodmers Kritik hatte die Gottſchedinn ent, 
ihre Ueberſetzung ganz umzuſchmelzen; aber ſie ſelbſt 
hat bey ihrem Leben, ihre Umarbeitung nicht be⸗ 
kannt gemacht. Jetzt, da der Verleger um derer 
willen, die vermuthlich einen Dichter wie Pope lie⸗ 
ber in Verſen (ſollten fie auch noch fo waͤßricht ſeyn) 
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uls in Proſa leſen wollen, eine neue Auflage ver⸗ 
anſtalten muͤſſen, theilt man uns die Aenderungen 
der Ueberſetzerinn mit, die faſt jede Zeile betreffen. 
Die neue Auflage hat alſo freilich Vorzuͤge vor der 
erſten; daß aber die Gottſchedinn nie Popens Praͤ⸗ 
eiſion und Harmonie ganz erreichen koͤnnen, bedarf 
keines Beweiſes. Der Vorredner ſagt, daß man 
die neue Auflage um deſto eher gewagt, da man jetzt 
aufange, von der allzuheftigen Partheilichkeit gegen 
alles, was Gottſchediſch heißt, zurückzukommen. 


Alexander popes Versuch am menſchen in 
vier Briefen an „Herrn St. John Lord Bo⸗ 
lingbrocke, aus dem Engliſchen überſetzt, 
von Joh. Jakob Sarder, Paſtor zu Sonſel 

in Liefland, herausgegeben von ee e 
Halle, bey Curt. 8. 


Unter den vielen poetiſchen Ueberſetzungen, die 
wir von dieſem vortreflichen Gedichte beſitzen, be⸗ 
hielt bisher die von Kretſch den Preis. Da fie 
aber mehr freye Metaphraſe, als Ueberſetzung war, 
ſo hat uns hier Herr Harder eine neue geben wol⸗ 
len, in der er Popen ſo viel als nur moͤglich buch⸗ 
ſtaͤblich folgt. Einzelne Stellen find dadurch ge⸗ 
drungner und koͤrnigter geworden, aber im Ganzen 
ſieht man, daß Herr Harder nicht Dichter iſt, und 
von Seiten der Harmonie leidet ſeine Ueberſetzung 
mit dem Original gar keine Vergleichung. Ver⸗ 
ſuch am Menſchen iſt wohl Affektation. 


| s 
8 Eliſabeth Rowe vermiſchte poetiſche Werke, aus 
dem Engliſchen überfest, Frankfurt und Leipzig 
bey Hertel, „ 


Ders Beifall, den die Briefe dieſes berühmten Frauen⸗ 
zimmers in der Ueberſetzung erhalten, hat den Verle⸗ 
ger veranlagt, auch ihre Gedichte uͤberſetzen zu laſſen. 
Aber, die Geſchichte Joſephs ausgenommen, ſind 
alles uͤbrige kleinere Gedichte und Lieder, die in 
einer proſaiſchen Ueberſetzung zu viel verlieren. 


Heinrich und Emma ein ‚Gedicht, Her 9275 Modell des 
nufsbraunen Madchen, aus dem Engliſthen des Prior, 
Altenburg in der Richteriſchen Buchh andlung, 8. f 


Alerdings haben wir noch zu wenig von den leich 
tern und reizendern Gedichten uͤberſetzt, und insbe⸗ 
ſondere haben Prior und Gay ſehr lange auf glůckli⸗ 
che Ueberſetzer gewartet. „Die Delikateſſe des Nu⸗ 
„merus, die Feinheit in den Wendungen des Witzes, 
„die Stärke der Sentiments, » Eigenſchaften, wel⸗ 
che aus dem mit Recht ſo oft bewunderten Heinrich 
und Emma mehr als aus irgend einem Gedichte von 
Prior hervorleuchten, koͤnnen ohne Verluſt in eine 
fremde Sprache nie ganz uͤbergetragen werden. 
Um nicht Paraphraſt zu werden, hat dieſer Ueber⸗ 
feier die Proſa vorgezogen, und faſt immer fo viel 
geleiſtet, als ſich in Proſa leiſten ließ. 


Fabeln für das ſchöne Geſchlecht von Herrn 
Eduard Moore, aus dem Engliſchen, Frauk⸗ 
furt und Leipzig, bey Hertel, 8. 
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Eine! . Auflage der 1762 herausgekom⸗ 
menen Weißiſchen Ueberſetzung⸗ 


Ein moraliſcher Beweiß der Gewißheit eines 
zukünftigen Lebens, aus dem N r 
ſel, bey Imhof und Sohn, 8% 


Da Leberfeger if hier einmal umgekehrt zu Werke 
gegangen, er hat Proſa in Verſe verwandelt, die 
ſich aber von dem, was fie vorher war — und fie 
war urſpruͤnglich ſehr waͤſſericht — uur durch 
Reime unterſcheidet. | 


Des Herrn Thomas Schreiben an das gemeine Volk," aus 
dem Frangzliſiſchen überferze von Cbriſtian Gmelin, 
der Rechte Licentiaten, Tübingen, 8. 


Die bekanute Epitre au peuple iu matte deutſche 
Reime gebracht! 3 
* | 
| 107 IV. 
Ueberſetzungen aus dem Deutſchen. 
Tue third Volume F the Meſfab, attempted from the 
German of Mr. Klopflock , London, Dodsley, 12. 


Ceuder faͤhrt fort, unſre größte Ehre bey den Britz 
ten zu ſchaͤnden. | 


Theatre allemand, ou Recueil des e pieces dra- 
matigues, tant anciennes que modernes, qui ont paru 
en lanque allemande, precede d'une differtation fur 
Jorigine, les prögresset letat actuel de la poefie theatra- 


u 


us 
e en Allemagne par M. AI. Tanker er . * 
"Vol: à Paris chez Coftard; 12. 


Ba der Geschichte unſtes Theaters wird wohl nie⸗ 
mand bier biel erwarten, da wir ſelbſt noch keine ha⸗ 
ben. Die Ueberſetzung if litterale, das heißt der 
Buchſtabe geblieben, und der Geiſt getödtet. Die 
Herren haben gewählt : miß Sara Sampſon, die 
Juden, die geprüfte Treue, den Freigeiſt, das 
2098 in der Zotterie, und den Schatz. Die ſtolze 
Hoff nung, als wenn die Frauzof ſen uns auch noch hierin⸗ 
nen richtiger beurtheilen wurden, wird ſogleich ges 
demüͤthigt, ſobald man einen fean; oͤſiſchen Recenſen⸗ 
ten uͤber dieß Theatre hoͤrt. Sara iſt ein langweili⸗ 
ger Roman; das Thema der Juden gehoͤrt mehr 
für den Redner; die geprüfte Treue bekoͤmmt den 
Preis vor allen andern; der Freigeiſt heißt eine Kon⸗ 
ttoversſchrift von unausſtehlicher Laͤnge; das Loos in 
der Lotterie hat de la gaieté; aber der Schatz if ihm 
weit nachzuſetzen. Ueberhaupt koͤnne kein einziges · 
bey aller jetzigen Verderbniß der franzoͤſiſchen Buͤhne, 
fein Gluck in Frankreich machen. Wäre doch die 
Dramaturgie ſchon überfent!, ur 


Mina de Bar 1 on les kuantures des Militaires, 
comedie de Cotthold Ephraim Leſſing, en profe et en 
cing actes, ä Berlin chez Myhus, 8. 5 


Une einzige Nationalkomoͤdie, die Zierde unſrck 
komiſchen Bühne, nicht von einem deutſchen Sprach⸗ 
meiſter zur Uebung üͤberſetzt, ſondern den Franzoſen 
zu zeigen: que Allemagne peut aiteindre au grand dans 


tous les genres — eine ſolche Ueberſetzung verdient 

umſtaͤndlicher angekuͤndigt zu werden. Einige Klei⸗ 
nigkeiten ſind, den franzoͤſiſchen Sitten zu gefallen, 
abgeändert. Der Liqueur iſt nicht aus Danzig, ſon⸗ 
dern aus Montpellier; Werner ſagt nicht: Ich ver⸗ 
diente hundert Fuchtel, ſondern je meriterois d’aller 
en priſon, weil der franzöͤſiſche Soldat keine Fuchtel 
bekoͤmmt; Fraueiska darf nicht ſagen: Herr Wacht⸗ 
meiſter, braucht er keine Frau Wachtmeiſterinn? 2 weil 
das der franzoͤſiſchen Delikateſſe zuwider wäre. Aber, 
da die Scene in Deutſchland geblieben, da Werners 
anzuͤgliche Rede: ein Feldzug gegen die Tuͤrken kann 
freilich nicht halb ſo luſtig ſeyn, als einer gegen 
die Franzoſen, nicht weggeſtrichen worden: ſo wa⸗ 
ren jene Aenderungen wohl fo noͤthig nicht. S. 13 
ſagt Juſt: Petouffe de colere, und der Major erwiedert: 
Tu Las Pair d'un homme qui tombe en apoplexie. Hier 
if Leßings Sinn verfehlt. Der Major ſpottet im 
Deutſchen uber Juſts Zorn. Juſt: Ich erſticke vor 
Bosheit. Tellheim: Das waͤre ſo viel als an Voll⸗ 
bluͤtigkeit. In derſelben Scene fagt Tellheim: Und 
dieſe Nachricht vermochte Wernern, ſein bischen 
Armuth mit mir zu theilen? das S. rs ganz falſch 
gegeben; Ceſt ſurement aprez ton avis que Werner, a 
voulu partager avec moi fa mifere. | Vielleicht ſchien 
es dem Franzoſen fur dem Bedienten zu witzig, wenn 
er in der neunten Scene ſagt: Was wir immer brin⸗ 
gen, wenn wir nichts bringen; denn er hat es weg⸗ 
gelaſſen. In der zwölften Seene ſagt Werner zu 
Juſt: Ich merke wohl, daß eine ſchöne Diſpoſition 
äber deinen Verstand geht; und jedermann begreift 
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es, daß hier von der Schlachtordnung die Rede if; 
Im Franzoͤſiſchen iſt Nonſenſe daraus geworden: 
Je vois que tu as plus de diſpoſition que d'eſprit. Der 
Ueberſetzer muß ſich an Juſtens Einfalle in der zwo⸗ 
ten Seene des dritten Akts: Verzeih Sie mir, wenn 
ich ihr einen unrechten Titel gebe; ‚geärgert haben: 
denn er hat ihn ausgelaſſen. Auch iſt der Franeiska 
Rede: Nein, wahrhaftig ich bin zur Komoͤdiantinn 
verderben ꝛc. ohne Urſache ausgelaſſen worden. Der 
Riccaut hat den Ueberſetzer in große Verlegenheit 
gebracht. Das geradebrechte Deutſch mußte weg⸗ 
fallen, und es mußten nur Gaſconnaden uͤbrig bleiben; 
aber ai ae 0 Male etwas a werden 
ſollen. 8 14 a 17 


Le fils recomnaiſſunt, comedie en un ade par IJ. I. Engel, 
rraduite de lAllemaud, Vienne et ä Paris chez Du- 


rand, gr. 8. 


Saaten wird ein deutſcher Dichter die Ehre erleben, 
ſeinen erſten Verſuch uͤberſetzt, und fo ſchoͤn uͤberſetzt 
zu ſebn: ; aber wie viele MEN auch fo vortrefflich Br 
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1 


Romeo et iter Drame en cing actes, Paris, a nt 


Is eine matte Ueberſetzung in Verſen, die man fuͤr 
ein Original auszugeben die Frechheit gehabt. Der 
Verf. heißt d'Ozincourt, der ein Schauſpiel Beli⸗ 
ſar geſchrieben. Mr. Ducis, der ſchon den Ham⸗ 
let auf die franz oͤſſche Buͤhne gebracht, bat dieß 
Sujet auch bearbeitet. Das Stuͤck ik fünfzehn; 
hinter Mundes zu Paris porgeſtellt worden; aber hof⸗ 
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fentlich der Schauſpieler und nicht des Dichters 
wegen; denn dieſer iſt weit unter dem Denſchen und 
Shakeſpenr. Ä er e 


Anjze onzyk, weſela Czins⸗ ra, ‚ od gednehe 
| Zatahn, 38 emeeckeho w zala, Prate u Hoechen⸗ 
bergra, 8. 3 1 


A 2 in 


Eine Ueberſetung von Arügers e Miche! 
in boͤhmiſche Reime, die W Wut 1 rd 
aufführen taffen, aan e e 


1 Foung 1 01 les Solitndes, 125 Ban on d Gee, 
i traduction libre en vers dibres 2 Petit 45 


Unter dieſem Titel, der wohl nur ein Benmot; lein 

ſoll, iſt Kronegk mit zwey engliſchen Gedichten: dem 
Kloſter und der Gottes aten eßlef in eine e 
Jung gekommen. 


Contes conigues „Er aduit de Tallemand.de Mr. Wi cen 
par MM rn Francfort, 8. 


Die komiſchen Eriählungen, Idris, Amodis Iafen 
ſich wohl in keine ei 00 bereden, ohne 
zu verlieren. a 


Les Grhces imitbes de re par Mr. e eux, 


Londres, 8» 


Noch ärger als Don Sole ſind hier die Grazien 
gemis handelt. Diele ſchlechte Ueberſetzung hat nach⸗ 
ßehende beßere veranlaßt: 


Te Crues er Phhyché entre les Grasess. kraduites de 
allemand de Ar. Nieſaud par Mr. Junker, Francfort; & · 
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Da die eie und die 9 Relze unſres Geßner dem | 
franzoͤſiſchen Geſchmacke fo angenehm geweſen, fo 
muß unter allen Gedichten von Wieland dieſes den 
Franzoſen am willkommenſten ſeyn. a 


Socrares our of bis Aan fe or Diahgener of Diogenes of 
ner translated of the German 75 Wieland x Mr. 
Winterfled I. Vol. Gut. a 


Socrate en deline, ou 76 % de 5 de 1 
rraduii 4e Allemand de Muh Wieland, Dresden chez 
Walther, 3 


Der Verfaſſer verſichert, daß Herr Wieland die 
Ueberſetzung ſelbſt durchgeſehen habe. 


Homme el qWil efl, on Memoirs du Comte de B. tra- 
duit de I Allemand par Mad. de Morville, à Paris 
chez Vallade F. . 


H. feil iſt nun, gleich S Schöne ins Englche 
und ins Franzöſiſche uͤberſetzt. Wenn wird ſich doch 
ein Franzoſe finden, der den Agathon beßer, und 
Hermes Romane gluͤcklich uͤberſetzt! 


Mes delaſſemens ou Recueil cboiſſ des contes moraux et 
biſtorigues, traduit de dliſferentes „ 85 a 
Mad. de Morville, Paris chez Pillot, 8. 


Unter denen verſchiedenen Sprachen, woraus die 
Dem. Morville ihre Erzaͤhlungen entlehnt, iſt auch 
die Deutſche. Auch hier kommt Herr Pfeil wieder 
oft vor. Aber wer eue es wohl glauben, daß ſogar 


140 

Freywell darinnen uberſetzt ſteht! Jeder Theil — 
es ſollen ihrer ſechs werden — wird mit einem Stuͤck 
von Geßner beſchloßen. Am Ende dieſes erſten ſteht 
die Nacht. e | 


Vfong, biſtoire orientale, Laufanne chez Gxaſſet, 8. 


„Nährt von dem Ueberſetzer der Prüfung der Sekten 
die an allen zweifeln her. * 


Louiſe, ou le pouvoir de la vertu du exe, conte moral, 
rraduit de V Allemand par Mr. Juncker, Francfort, 8. 


Herr Junker ahmt feinem Vorfahren im Amt in 
dem Eifer nuch, den Franzoſen durch Ueberſetzungen 
vortheilhaftere Begriſſe von unſerm Witz beizubrin⸗ 
gen. Dieſe Ueberſetzung einer Erzaͤhlung des Herrn 
von Teuber if recht gut gerathen. 
Homme iuſte à la Cour, ou Memoires du C. de R. TU. 
. 3 Berlin et ä Paris chez Pillot, gr, 12. 
Ein Roman, der unter uns laͤngſt nicht mehr gele⸗ 
ſen wird: der redliche Mann am Hofe von Herrn 
von Loen. i 
Aa Jarreriere, ouvrage traduit de Allemand par Mil. 
HD. M.***, à Paris, chez Dufous, 3. 
Der Berfaſſer des Steumpfbandes hätte ſich wohl 
die Ehre der Ueberſetzung ſelbſt nicht vermuthet. 


De hoogauitfche Clariffa , of Geſchiedenis van de 
Freule van Sternheim: doo eue war bare Vried 
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une uit corſprougl. 0 Halen, getrotłen, wirgtgeben, 
door C. M. Mieland, te Virecht, 5 Schoenhoxen ; 
en Cemp. J. l. 89 1 165 


De Verſaſſerinn dieſer 9 Winti 
der Geſchichte. des Fraͤuleins von Sternheim, ie Mas f 
dam de la Fite, eine Prebigerſran im RER 


Gelerts goos in der gotterie und Beiſchweſter 
and zu Wesen beo Korn Pole, uͤberſetzt 
85 Bi *. ed IR 90 113147 


Julius Perini hat den ur Schiffer von Geßner 
und Selim und Zulima von Wieland, ins Ita⸗ 
Hane Aberſetzt⸗ Ba 

„Mr, Gilbert hät einer neuen Auflage feiner Debut‘ 
podigue, den fünften Gelaug des Tod Abels 
unſers Geßners, in, Ve tfe. Aberſetzt, angehängt, 
um das Publikum zu fragen, ab er mit der Uebere.. 
fesung fortfahren ſole? er 3 e e 


* 
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TCodseftle. 1 3 51050 na: er 


Dr, cheltsturch ein Verſehn in der Oruckereh, di 15 
Artikel im vorſäbtigen Almanach weggebkleben 
war, theils ſich noch am Ende dezelben Jahres 
zwey, merkwürdige Todes ſaͤle ereſzueten, ſo will 
ec) bier züerſt die von 1771 nachbehten 08 1 5 


Im Anfallge des Jahres 1771 farb Al. ©. „gering, 
Hofrath zu Coͤßlin in en deßen Oden 
in der Anthologie ſtehen. 

Both. W. RNabener hat. leder der eite von 
Gelerts Freunden ſeyn müßen, der ibm in d 
x 


* 
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Grab gefolgt. Er ſtarb den zzſten März am Schlus⸗ 
fluße/ in Fyſten Jahre feines Alters. 

Im Auguſt farb zu Hamburg Daniel Schiebe⸗ 
ler, en er kaum BER et 1 5 Ruhms 
genoſſen. 5 
| Der a3ie ohne ab oc mit ihm 
unſern zweeten großen AR 77 Se 
Rus Friedrich Löwen. 

Dies verheerende Jahr beſchloz ü ch endlich Ei 
| Siten Der, mit dem Tode des Herrn Geheimde⸗ 
ro Mes. i l BER 

1 veualsı 150 0 6 


Dan, 905 Jahre haben wir nur Einen Dichter 
aber, ur ihm. zugleich einen Freund zu betrauren. 
Herr Johann Benjamin michaelis ſtarb iu Hal⸗ 
berſtadt den zoſten September in den Arm en fei? 
nes @feihis, der ihm, waͤhrend ſeines ganzen poeti⸗ 
ſchen Lebenslaufs, das, was Pope dem Gay, ge⸗ 
weſen, (wie er ſich ſelbſt ausdrückte) an der Auszeh⸗ 
rung, im aöſten Jahre feines Alters! Roms Jube⸗ 

al ward zwey und achtzig Jahr alt; über unſte 
Giite ſcheint daßelbe Verhangniß zu walten, das 
unſte Buͤhne verfolgt. Wie beſcheiden er von ſei⸗ 
nen bisherigen! Schriften dachte, wird man aus fol⸗ 
gender Stelle eines Briefes fehen, den er unterm 
sten Junius an einen an nach Leipzig ge⸗ 
ſchritben:?:ñxỹ duwaic A | 
»Ich dachte vor einiger Zeit an das, was ich 
geſchrieben, und fahe, wie wenig ich eigentlich mei⸗ 
nem Endzweck gemaͤß geschrieben. Ich machte mir 
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zu gleicher Zeit einen Plan des Lebeus. Schon vor 
Jahr und Tag beynahe, ſchrieb ich an meinem Ja⸗ 
cobi, daß ich alles, was ich bisher geſchrieben, 
blos fuͤr Voruͤbungen auſaͤhe, um bey reifern Alter 
Satyren zu ſchreiben. Ich glaube nunmehr, daß ich fo 
ziemlich dieſem reifern Alter entgegengehe. Tau⸗ 
ſend Sorgen und wunderliche Vorfälle haben mir, 
daͤncht mich, nunmehr genug Kenntniß der Welt ges 
geben; wenigſtens genug für den Anfang. Hier ik 
alſo der Plan meines kuͤnftigen Lebens“ 


„Ich fange mit dem neuen Jahre ns jäprtich 
ſechs Satyren berauszugeben. Dieb ſetze ich bis 
in mein dreyßigſtes Jahr fort: macht N 
dreyßig Satyren. “.. a 4 
„So bald als moͤglich ende ich in wischen Meinen 
zweeten Theil der Operetten, meinen Aeneas, und 
meine Kinderfabeln. Damit ich alles mir wegſchaffe) 
was von ſolchen Kleinigkeiten noch da iſt, und vo. 
zu meiner eigentlichen Beſtimmung gehoͤrt. 16 0% 


N „Den Raum von meinem dreyßigſten Ai itt 
mein vierzigſtes Jahr habe ich zwey großen ſatyriſchen 
Gedichten beſtimmt. Dieſe ſollet mei Schwaten⸗ 
geſang ſeyn.“ 

„Mein vierzigſtes bis fünfzigſkes Jahr habe ich zur 
Verbeßerung meiner ſaͤmmtlichen Gedichte beſtimmt. 
Ich darf zwar vielleicht ein ſolches Alter n icht hoffen: 
indeß ſo viel der Himmel will!“ 

„So, viel aber bleibt feſtgeſetzt, daß ich nach 
meinem bierzigſten © Jahre keine Zeile mehr ſchreibe. 
Ich werde, wabrend dieſer Zeit meine Umſtaͤnde 


A 

fo unabhangig zu machen ſuchen, als möglich. 
Kann ich ein Amt vermeiden, und doch ſo viel er 
werben daß ich ehrlich leben und fuͤr mein Alter 
etwas zuruͤcklegen kann/ ſo werde ich es außerordent⸗ 
lich zu betreiben ſuchen. Armuth war die Freundinn 
meiner Kindheit: ach in meinem Minen will ich ſie 
nicht ganz verſtoßen “!“ 

Er nahm an der erſten Einrichtung diefes Alma⸗ 
nachs einigen Antheil, fo ruͤhrte z. E. die bortref⸗ 
liche Verkuͤrzung des Komets von Lange von ihm 
her. In der Folge beſchenkte er uns nur mit Ges 
dichten. Auch noch gegenwaͤrtiger Almanach pranget 
mit ſolchen Beiträgen. „Hier haben Sie alles, 
ſchrieb er einem von uns unterm 7ten Auguſt, was 
ich Ihnen zum Almanach liefern kann. Etwas we⸗ 
niges habe ich nach Goͤttingen ſchicken müßen, 
weil ſich Herr Boie ſeit Jahr und Tag ungemein 
freundſchaftlich gegen mich bezeuget / und mir wirklich 
einige reelle Dienſte gethan hat. Nunmehr habe ich 
alles ausgetheilt, was ich noch beſitze, und wenn 
ich ſterbe, darf ſich keiner auf vier Zeilen, die er 
Ungedruckt findet, Rechnung machen.“ Nach die⸗ 
ſem hat er noch die einzeln gedruckten Gedichte 
zuſammen af: chrieben, ‚einige von den altern verbeßert, 
vornehmlich aber ‚did, noch mit feinen Kinderſabeln 
beſchaͤftigt, die Herr Gleim, zum Beſten ſeiner 
armen Eltern, auf Subſexiptien herausgeben wird. 


Den '23ften' Junius ſtarb Madame Johanna 
Ratharine Juliane Röder, beym Weymariſchen 5 
Theater, woſelbſt ſie nur erſt zweymal mit vieken 


\ 
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Beifall geſpielt hatte, im agften: Jahre ihres Alters, 
(Sie war den 'r zten Sept. 1744 zu Dresden gebo⸗ 
ren) und im sten ihrer theatraliſchen Laufbahn, die 
ſie, als Demoiſelle Lucius zuerſt in Kaßel 1764, 
unter ihrem Vetter Lepper, in eben dem Stuͤck von 
Marioagux: le jeu de PP amour et du hazard, als 
Silvia, betrat womit fie dieſelbe den aſten May 
1772 geſchloßen han. Sie hatte mehr richtige Em⸗ 
pfindung, als hinreißendes Feuer, mehr geſunden 
guten Verſtand, als kritiſche Kenntniß, und, auch 
im geſellſchaftlichen Leben, eine gewiße , fie von an⸗ 
dern unterſcheidende Delikateße, die ſonſt nur der 
Umgang der Welt giebt. Vorzüglich gelang ihr der 
Ausdruck leidender Unſchuld, beklemmten Schmer⸗ 
zens und warmer edler Geſinnung. Stimme, Phi⸗ 
ſionomie, Bau, alles beguͤnſtigte fie hier. Ihre 
Zaire, Sara, Julie, Minna und ähnliche Rollen 
werden dem fuͤhlenden ‚Buidjaner uufteßſich ſeyn . 
Es giebt ſo wenig Aktricen fuͤr das Herz! 


Den aten Augufterlitte die Kochiſche Geſellſchaſt 
einen großen Verluſt durch den Tod des Herrn Schu⸗ 
berth. Er ſtarb zu Charlottenburg an einem Steck⸗ 
und Schlagfluße. Noch den Tag vor ſeinem Tode 
agirte er im Schmeick ler von Goldoni. Er war zu 
Zittau den letzten December 1717 geboren, ſtu⸗ 
dierte zu Leipzitz die Rechte, betrat daſelbſt 174% 
die Neuberiſche Buͤhne, gieng 1746 nach Danzig, 
von da nach Rußland, und 1752 zu Koch. Als die⸗ 
fer, wegen des eingebrochnen Kriegs, 1755 ſeine 
Geſellſchaft dimittirte, blieb er einige Zeit zu Leip⸗ 
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gig, reiſte im folgenden Jahre zu Doͤbbelin. Nach⸗ 
dem aber Koch die Schoͤnemanuiſche Truppe uͤber⸗ 
nommen, kam er 1758 zu ihm nach Hamburg. 
Seine glaͤnzendſten Rollen waren die deutſchen 
Vater, Orgon im Kriſpin von Nomanus, Hadrian 
im vornehmen Schwiegerſohn; und Gecken, wie 
Ogleby in der heimlichen Heyrath, Maſuren im 
Dorfjunker. Er beſaß viel Routine und praktiſche 
Kenntniß des Theaters, und war ein eben ſo guter 
Mann, als Schauſpieler. Die beruͤhmte Mademoiſelle 
Steinbrecher Jetzige Madame Huͤbler) iſtſeine Ele ve. 


Nachricht 


von einem noch unbekannten Meiſterſänger. 


Gottfried Sagen, Stadtſchreiber in Koͤlln, en⸗ 
digte 1270 ſeinen Meiſtergeſang, der beſonders die 
Händel der Stadt Koͤlln mit dem Erzbiſchof betrift. 
Aber er weiß ſehr künstlich K Konſtantins Taufe, und 
die Gründung des paͤbſtlichen Stuhls mit hinein 
zu ziehen, fen Werkchen mit Exſcheinungen der 
Heiligen u. ſ. w. auszuſchmuͤcken. Das hat er ei⸗ 
gen, daß er als ein Niederdeutſcher hochdeutſch 
ſpricht, und zwey Dialekte oft wunderlich genug 
vereinigt. Fremde Worte aus dem Lateiniſchen 
und Franzoͤſiſchen find eben fo ſehr gehäuft, als feine 
Gleichniſſe. 


Tabelle 
unſrer henden Dichter und ſchönen 
17 Geiſter. ot 


Afrenhoßß von, Kaiſerl. Koͤnigl. e ee 
unter dem Regimente Prinz Bäbzübiteoken 
ein ee lebt zu Wien. 
Altdorfer, J. J. der N Sanbiat 
geb. zu ene 
Behr, Iſaſchar Falkenſohn, geb. zu Salanten in Sa⸗ 
majten 1746, ſtudiert die Arzneywiſſenſchaft zuseipzig. 
Beper/ geheimer Finanzr. in Berl. geb. zu Halberſtadt. 
Blum, J. C. Gelehrter zu Ratenau in der Mittel⸗ 
Mark, geb. daſelbſt 1739. 

Bodmer, Joh. Jak. Prof. der S Schwelgen ! 
zu Zürich, geb. zu Greifenberg bey Zuͤrich 1698. 
Boie, Hofmeiſter zu Göttingen, geb. zu Schleswig 
i Joh. Chr. Schauſpieler bey der herzogl. 
Geſellſchaft zu Weimar, geb. zu Stettin 1738. 
von Breitenbauch, Georg Aug. Herr auf Bucha int 

Thuͤringiſchen. 
Breitinger, Joh. Jak. Kanonikus und . 
der hebraͤiſchen Sprache zu Zuͤrich. geb. 1701. 
Burkhard, Joh. Mitglied der Geſ. Jeſu zu Wien. 
Bürger, Gottfr. Aug. Amtmann zu Gelgenhauſen 
im Hanndͤveriſchen, geb. zu Aſchersleben. 
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Caſperſon, Wilh. Joh. Ehr. Guſtav, Prof. der 
Hiſtorie und der fü hönen Wiſſenfchaften zu N 
geb. zu Gieſen 173. 
Claudius, Matthias, Gelehrter zu Wandsbeck ber 
Hamburg. 
Clodius, Chr. Aug. Profeſſor der Phlloſophie zu 
Leipzig, geb. zu Annaberg 1738. 
Cramer, Joh. Andr. Doktor der Bitte 110 
Senior zu Luͤbeck, geb. zu Joͤſtaͤdt bey Annaberg 1723. 
Crome, Ludw. Gottlieb, Direktor zu Einbeck, geb. 
zu Rehburg im Fuͤrſtenthum Calenberg 1742. 
Curtius, M. L Prof. der Geſchichte zu Marburg und 
Heſſenkaſ. Rath, geb. zu Techentin im Meklenb. 1724 
Denis, Michael, Mitglied der Gef. Jeſu, Lehrer am 
Kaiſ. Thereſians zu Wien, aus Bayern. 
Diese, Joh. Andr. Profeſſor der Philoſophie zu 
Gottingen, geb. zu Leipzig 1729. 
Duſch, Joh. Jak. Rektor des Gymnaſiums zu Alto⸗ 
na, geb. zu Zelle 1710. 
Ebeling C. D. Aufſeher bey der BRD 
demie zu Hamburg, geb. zu Luͤneburg. 
Ebert, Joh. Arn. Profeſſor am Karolino zu Braun⸗ 
ſchweig. geb. zu Hamburg. N) 
Engel, Joh. Jak. Magiſter, privatifirt zu einig, 
geb. zu Parchim im Meklenburgiſchen 173 1. 
kſchenburg, Joh. Joach. Hofmeiſter am Karolino 
zu Braunſchweig, geb. zu Hamburg 1743. 
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don Ewald, Heſſeudarmſtadtl. Hofrath. a 
Fäſt, Joh. Konr. Prediger zu 10 am 5 7 
See, geb. 1721 12 
Flögel, Karl Friedrich, Rektor zu Sauer in Sat 
ſien, geb. daſelbſt 1730. f 
Fuchs, Gottl. Prediger zu Taubenheim 905 Württ, 
geb. zu Loͤppersdorf im Obererzgebuͤrge 1722. / 
Funk, G. B. Rektor der Domſchule zu Magdeb. geb. 
zu Hartenftein in der Grafſchaft Schoͤnburg 1734, 
Gärtner, Karl Chriſt. Prof. der Beredſamkeit am Ka⸗ 
rolino zu Braunſchw. geb. zuFreyberg imErzgebuͤͤrge. 
Garve, Chriſt. Prof der Philoſ. zu Leipzig, lebt 
gegenwärtig in Breslau, geb. daſelbſt 1742. 
von Gemmingen, Eberh. Herzogl. Wuͤrtenberg. Re⸗ 
gierungspraͤſid. geb. zu Kirchheim unter Teck 1724. 
von Gerſtenberg, Heinrich Willhelm, Rittmeiſter in 
Koͤniglich Daͤuiſ. Dienſten und Sekretär der Kouſe⸗ 
renz, geb. zu Tondern in 1 Schleswigl. 1737. 
Geßner, Salomo, Mitglied des innern Raths und 
Buchhaͤndler zu Zürich, geb. daſelbſt 1730. 
Gleim, Joh. Wilh. Ludw. Kanonikus zu Walbeck und 
Domſekretaͤr zu Halberſt. geb. zu Ermsleben 1719. 
Göckingk, — Kanztendirektot in Aud geb. zu 
Gruͤningen 1745. ; 
Gothe, Johann Wolfgang, Doktor der Rechte zu 
Frankfurt am Mayn, geb. daſelbſt. 
God, Ish. Nie. Prediger in der Pfals geb. zu Worms. 


19 
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Gotter, Fr. Wilh. eden zu Gotha, geb. 8 
ſelbſt 1746. | 
von Hagedorn, C. L.. Churſäͤchſiſcher Wegelin 
und Generaldirektor der Malerakadem ien, geb. 
zu Hamburg 1717. 
von Faller, Albr. des großen Raths zu Bern und 
vieler Akademien Mitglied, geb. zu Bern 1709. 
amann, Joh. Georg. bey der Regie zu Koͤnigsberg. 
Herder, Joh. Georg, Konſiſtorialrath bey dem Gra⸗ 
fen von der Lippe Bückeburg geb. zu Morungen 1742 
Hermes, Joh. Thimotheus, dee. und Prof. 
zu Breslau. 
Ziller, Joh. Adam, Direktor des Koncerts zu Leipzig, 
geb. zu Wendiſch⸗Obig in der Oberlauſitz 728. 
Hirſchfeld, C. L. Proſeſſor und Sekretaͤr des afade? 
miſchen Curatelkollegiums zu Kiel, geb. zu Nuͤchel 
bey Eutin 1742. 
Zölty, L Ludw. Chr. Heinr. geb. zu Marienſee im 
Hanno veriſchen 1749, Kandidat der Theologie zu 
Goͤttingen. 
Huber, Lektor der Pur 9 zu Leipzig, 
aus Bayern gebuͤrtig. 
Zuber, J. L. Licentiat der Rechte und irtenbergb 
Regierungsrath, geb. zu Großheppach 1723. 
Jacobi, Joh. Georg, Kanonikus in Dale, 
geb. zu Duͤßeldorf 1740. 
don Jeruſalem, Joh. Friedr. Wilh. "Doktor der 
Gottesgelahrheit, Abt zu Riddaghauſen und Pice⸗ 
praͤſidentt des Wolfenbüttel. LE geb. zu 
Oſnabruͤck 1719. 


' 15 1 
Jeſtern, — ein Brandenburger, Sekretär beym 
preußiſchen Geſandten zu Wien. 
Iſelin, Iſaak, Doktor der Rechte und Rathsſchrei⸗ 
ber zu Baſel, geb. dafelbſt. 
Käſtner, Abrah. Gotth. Hofrath und Profeſſor der 
Mathematik zu Goͤttingen, geb. zu Leipzig 1719. 
Kant, Immanuel,⸗ Profeßor der Logik und Meta⸗ 
phyſik zu Königsberg, geb. daſelbſt. ey. 
Karſchin, Anna Louiſa, geb. Oünbach, y ehr zu 
Berlin, geb. bey Zuͤllichau 1722 b 
Klopſtock, Friedr. Gottl. Koͤuigl. Oaͤniſcher Legati⸗ 
onsrath, lebt zu Hamburg, geb. zu Quedlinburg. 
Kretſch, Heinr. . e e Nat 
zu Gera. 

Kretſchmann. Karl Friedr. Advokat zu Zittau, geh. 
daſelbſt. 

Lange, Gotth. Sam. Paſtor zu Lanblingen bey Haller 
geb. zu Halle 1211, | 

Lavater, Joh. Kaſp. fen zu Zurich geb. zu 
Zuͤrich 1741. 

Lenz, Ludw. gate en Hofrath und Amt⸗ 
mann zu Altenburg, geb. zu Altenburg 1717. 

Jeßing, Gotth. Ephr. Bibliothekar zu ane 
tel, geb. zu Kamenz. 

Leßing, Karl Gotth. Aßiſtent bey der Koͤnigl. Muͤnze 
zu Berlin, geb. zu Kamenz. 

Bichtwer, Magn. Gottfr. Regierungsrath und Kae 
nenikus zu Halberſtadt, geb. zu Wurzen 1719. 


. 
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. Karl, Mit lied! „der Geſ. Jeſu, und 
Lehrer der Dichtkunſt am Kayſerl. Paketen zu 
Wien, geb. zu Wien 1721. 5 

mark, Kriegszahlmeiſter zu Darmſtadt. | 

Mauvillon, Joh. Profeſſor der Kriegs baukunſt zu 
Kaßel, geb. zu Leipzig 1744. | 

meiſter, Kandidat zu Bern, geb. zu Bern 1742. 

mendeloſohn, Moſes, Direktor einer Seideufa⸗ 
brike, geb. zu Deßau 1726. 2 

Miofee, Juſtus, Osnabrückl. Zufitzrath geb. zu 05. 
nabruͤck 1720. 

Müller, Karl Wilh. Doktor der Rechte und Stadt⸗ 
richter zu Leipzig, geb. daſelbſt 1728. 

Neander, C. F. Paſtor in Liefland. 

Nicolai, Friedr. Buchhaͤndler in Berlin, geb. ; 
Berliu 1733. . 

Nüſcheler, Felix, profeßor des Naturrechts und der 
Geſchichte zu Zuͤrich. 

Pfeffel, Darmftedtiſcher Hoftath, privatifitt zu Col⸗ 
mar 

Ramler, Karl Wilh. Prof. der ſchoͤnen Wißenſchaf⸗ 
ten hey der Kadettenſchule zu Berlin geb. zu Kolberg. 

Naſpe, Rudi Friedr. Heßenkaßel. Rath und Profeſ⸗ 
ſor der Alterthuͤmer zu Kaßel, geb zu Hannover. 

Reſewitz, F. G. Prediger zu Koppenhagen. 

Riedel, Fr. Juſt, Kaiſerl. Koͤnigl. Rath, geb. zu 
Vieſelbach, bey Erfurt 1741. Geht, zufolge der 
Halliſchen Zeitung, wieder von Wien weg. ö 

Roche la — — Hofkanzlerinn zu Koblenz geb. zu 
Biberach. | 

Romanus, Karl Frau, Archioarius und Hofrach zu 
Dresden, geb. zu Leipzig. 


„ e Chriſtoph Friedrich, Ren in 
Aſchersleben, geb. zu Weißenfels. 
Schlegel, Joh. Ad. Paſtor an der Marktkleche in der 
Altſtadt Hannover, geb. zu M eißen yar. 
- Schlegel, Joh. Heinr. Pkofeßor Und Katteleyſekre⸗ 
taͤr zu Koppenhagen / geb! zu Meiß en ragt 
Schloßer, Joh. Ludw. Paſtor zu Bergedorf bey Sam, 
Schmid, Kont. Arn. Profeßer der Theologie ant Kr 
rolino zu Braunfchweig- geb. zu Lüneburg 1716. 
Schmid, — Hofrath zu Weimar geb. su Laugenſalze. 
e Chr. Heinr. Dokt. der Rechte n! Wr. der Poe, 
ſie u: Beredſamkeit zu Gießen geb. zu Gißleden 1746. 
Schmidt, Jak. Friedr. Paſtor zu Blaſien⸗Zelle bey 
Suhl im Hennebergiſchen / koͤmmt als Diakötus an 
die Stadtkirche nach Gotha 
Schmidt, Klamer Eberhard Karl, Batterie 
zu Halberſtadt, geb. daſelbſt r ne 
Schmit Friedr Lehrer und Inſpektor Ant Kloſer 
Berg, geb. zu Nurnberg. Wie N 
Schroeckh, Joh. Matthe Proſeßor der dicke 
Wittenberg, geb. zu Wien 1723. 4565 
von Sonnenfels, Ibſ. wirkl. Kaiſerl Regierung 
rath, Profeßor der Kameralwißenſchaften, Sekte: 5 
taͤr der Kup ferſtecherakademie zu Wien, geb. daſelbff. a 
Spain J. Probſt zu Berlin / geb. zu Stralfund. 4 
Steinbrüchel, Joh. Jakob, Modie. Doktor und Mf. 
znader Beredſamkeit zu Zürich geb. daſelbſt 1729 | 
Stephanie) ebriftian Dr © haufpieler bi wie 
geb. zu Breßlau⸗ In 
Stephanie, der gehe, Saurier 10 wen, ve 
zu Breßlau. 1. 
Sturz, Königl. Daͤniſchl. Rabat. tebtzu Holſeiu, 
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Sulzer, Joh. Georg, Krofeſſor an dem Joachimsthale 
zu Berlin, geb. zu Wintherthur in der Schweitz 1721. 

von Teuber, Hans Ern, geheimer Neſeatedendes 
am Hofe zu Dresden. 

von Thümmel, Moritz Aug. Herzogl. Sichſ. K Koburz. 

Geheimde Rath, geb. zu Schoͤnfeld bey Leipsig 1738. 

Tobler, Joh Pfarrer zu Exmattingen in der Schweitz. 


Thomſen, Joh. Heinr. nee in Kyus im 


Lande Angeln. 
Unzerinn, Joh. Charl“ geb. Bier, Gran bed 
Unzer zu Altona. > 
Us, Joh. Peter, Aßeßor des Raifet, Eaudserichts 
im Burggrafthum Nürnberg, und Anſpachiſcher 
Rath zu Anſpach, geb. in Anſpach 1720. 
Waſer, Diakonus zu Winterthur in der Schweitz. 
Weiße, Chr. Felix, BEeBpWerSInnebuieE au RD 
geb. zu Annaberg 7266 „ 
Wieland, Chriſtoph Martin, Churfürſl. Mablziſcher 
Regierungsrath, Herzogl. S. Weimariſcher Hofrath 
und Inſtruktor der Weimariſchen Weizen geb. 
zu Biberach 1733: 8 u 
Willamov, Joh. Gottl. Inſpektor der deutſchen diegl⸗ 
ſchule zu Petersb. geb. zu Mohrungen in Preuſ. 1736. 
withof, Joh. Phil. Lorenz, Doktor der Arzneyge⸗ 
lahrheit, Hoftath und Profeſſor zn Ruth geb. 
zu Duisburg 17257. ir? 
Wurz', Ignatius, Mitgl. der Ser. Jeſu zu Wien. 
Zachariä, Friedr. Wilh. Profeßor der ſchönen Wif⸗ 
ſenſchaften am Karolino zu Braunſchweig. 
Zimmermann, Joh. Georg.“ Leibmedikus zu. Sans 


ver, geb. zu EN Was 
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Gedichte. 


An Nerinen, 


z u m neuen Jahre, 
9 von michaelis. 
Lächle, Nerine, dieſem Tage gen Himmel! 
Augelachelt von Dir, verſtießt 
Jeder Augenblick heitrer, welchen der Zeiten eam 


In die Urne der Jahre BER? 


Eben und tile \ x 1 5 
Rieſelt ſodann das nene Leben hervor, | 
Freuden und Fuͤlle 
Sproßen biene an feinem ufer empor. 


Und wir wandern feine Waferäle 4 
In Triumphgeſang hinab; 
Zeichnen jede ſchoͤne Stelle 1 
Mit einem SE ; 


Blicken 19 nach diese Sti ben? 
Gleich bereit, noch weiter zu gehn: 
Oder den letzten dahin zugeben: | 
und — für uns — die Quelle verſtegt iu ſehn. 


Prolog 
deym Eintritt des Jahres 17717 
bon Engel. 
(Geſprochen von Madame Koch. 55 
Da ſeht Ihr mich! Verſprechen bringet Schuld. . 
Doch eh wir noch zum Werke ſelber ſchreiten, 5 
So ſteht vorher ein Weilchen in Geduld, . 
Und goͤnnt mir Zeit, den Gluͤckwunſch einzuleiten. — 
Gern ſagt' ich Euch, auf Freund Horazens Schlag, 
Ganz neue, nie erhoͤrte Sachen: | 
Auch ſollt' ichs wohl der alten Regel nach) N 
Doch Regeln giebt ſichs leicht: Wie viel ich ſinnen mag. 
Wie viel ich mir, ſeitdem ichs Euch verſprach, 
Daruͤber ſchon den Kopf zerbrach, 
So weiß ichs wahrlich nicht zu machen. 
Gepluͤndert laͤngſt durch ein unzaͤhligs Heer 
Von dienſtbeflißnen Gratulanten, 
Verliebten, Freunden, Anverwandten, 
Klienten, Nachbarn und Bekannten, 
Sit auf dem Helikon das Fach der Wuͤuſche leer. 
Und hätt? ich gleich, geneigten Beyſtands wegen; 
Den Muſen Tag und Muth mit Bitten e 


S. den Epilog beym Beſchlub der Gabal zur Advent? 
N uit. Im Almanach auf das Jahr 1771 S. 163. 


Da if kein Bild, da if kein Blümchen mehr, 

Die guten Maͤdchen gabens her: 

Denn wie Ihr wißt, Ihr Herrn gut find die Mitcien 
ſehr. | 


Verſchont mich denn mit vielem Kritiſiren! | 

Laßt ohne Wendung Euch und ohne Woͤrterpracht, 

So, wie mans gern bey vollem Herzen macht, 

Zum neuen Jahr Euch allen gratuliren. — 

Heil unter uns, wems nur au Hell gebricht! . 

Heil uberall in unſerm ganzen Staate! | u 4 

Ss rief einſt, wie mich dünkt, aus ob Mist 

Der gute Wächter zu Ternate. ** 1 ai 

So ruf auch ich. Heil ſey der galten Stadt; | 

Heil jedem, ders vounö then hat!“ 1 

Und ums nun doch ein wenig auszuzieren, . ; % | 
So muͤſſen die zuerſt, die über uns regieren, 

Dann weiter alle die, die lehren und ſtudiren, 

Dann alle die zunaͤchſt, die hier negociiren, 

Dann die — der Athem fehlt / ſie weiter anführen 

Sie muͤſſen ſaͤmmtlich / groß und Flein, 

Alt oder jung, vollkommen gluͤcklich ſeyn! 

Obs N ſen i in Biete erh e f 


* 


2 18 uz Aa Werke, W Band, S, 12% 


6 
Daß diefen Wunſch die That begleiten kann; 
Das geht nicht mich, die ichs nur wuͤnſche, an, 
Das überlaß ich gern dem Himmel. . 
Sein Fuͤllhorn iſt zwar groß; doch theilt er ſo die Gaben, 
Daß keiner mehr, und keiner das begehrt, 
Was ſeine Huld dem Nachbar zugekehrt: 
er ſoll gewiß zu ſchafen haben! ash 


Hört nun auch Ihr Ihr. Damen insgemein, 
Wes Stands Ihr ſeyd, im Haotputz, in Eornetten, 
Noch ledig und in Ehebetten; lan 
Auch Ihr müßt alle, groß und klein, 

Alt oder jung, vollkommen gluͤcklich ſeyn! 

Und weil wir doch, wie ſehr wir uns verſtelen, | 
Dem Manne uns fo gern, als Weibchen, zugeſellen, 
So nal e jede Jungfer freyn! — 


Nun werd ich auch — das könnt 9571 leicht ale — 
Die gute Buͤhne nicht vergeſſen. 
Wenn Abends um fuͤnf Uhr Ihr Herrn genug ſtudirt, 
Ihr Richter gnug den Dieb examinirt, 
Ihr Aerzte gnug das Retipe geſchrieben, 
Und doch die Krankheit nicht vertrieben: f 
Wenn nun am Koffeetiſch die Dame ang brillitt, 
Im Cemtoir ihr Ehherr gung addirt, 


N 1 


Und kurz ⸗ wenn jeder nun ſein Penſum abſoloirt: 


So it Euch maͤnn iglich — Ich ſags von Grund der 
5 Seelen - — 


Die lebe e quaͤlen! 

Uns aber, die wir uus der K Kunf Thaliens 74 
Die Langeweile zu zerſtreun, ve a 

Uns ie nie der Kenner Beyfal fehlen: 


Sn. Greis, 1 


(Nach dem een Liede: der Greis, S. in 
ö den Liedern nach d e m Anakreon.) 
ae von Bodmer ö 


Noch iſt mir der Kopf 15 fans. 

Alt, nicht ſchwach, bin ich; 05 
. Wenig nur erauicket mich 
Nebenſaft, een mehr. | 


Feſt die Baier der Leib 0 ſchlank, 
Scharf find Aug“ und Ohr! 
Klopft der Tod au meinem Thor, h 
Hoͤr ich io nicht krank, 


* 


Mach ihm auf „die Stine warm, nen 
Brig ihn mit Geſaug, \ 
und ich Hänge mit Gefang 
Mich an feinen Arm. 


— 7 


Führer Tod, zum sau mich uf, 
Halte die Cadanz 
Ein harmon'ſcher Volbenken 
War mein Lebenslauf: 
a 
Herrn Abvokat Kretſchmann, 


den Verfaſſer der Gefänge Rhingulphs 
bes Barden. 


von Wihaslis, N 
Leipzig, den 7. Min ‚ — a 
Do d dem ſein Stern, wie Au art lachenden 
Gefilden = 
Der Grazien und Musen Grab, 
Ein feift Boͤbtien zum Vaterlande gab: 
Wie lebſt Du unter unſern Wilden? UNTEN 
Darf noch die gute Poeſie 4 f m 
Sich dann und wann aus ihrem Kerket wagen 
Und braucht man fonf zu was Genie, RE 
Als zu Repliken und zu Klagen? — N 
Nur allzutief beſchaͤmt Dein Werth Dein Gluͤck! 
Die Muſen jammert Dein Geſchi ck! 
Und Rhingulph ſelbſt verwuͤnſcht, 0 deutfch er 8 
ſchlug und dachte 


9 
Ein Volk, das N 9 iin Sul zu ewgen Enz 
. En 


Sach, Steund, beneide nicht zu üb Re er 
Mein Schicksal unter ſtemder Sonne. ee ap 
Ein kleiner Mißlaut ſtoͤrt die ſchoͤnſte Harmonie, | 
Und ſelber Disgen, ſehnt manchmal, aus Manie, 
Sich wohl nach einer andern Tonne; A e 


Gluͤck zwar genug, daß hier Gott Stupor unbedingt, 
Die Künſte mehr als Einen S tolle zählen : | 
Fuͤr den, die Wollust feinker Stelen, 1 
Ein Hiller denkt und eine Cümehlits list: 5 
Noch, ungeſtraft, verſchwiſertes Entzuͤcken . 
In meinen Geh ſer ſich, und Gachſens Wille 9 

0 theilt: 
Noch jeder Tag, mit neuen M Meiſterſtͤcken 
Zur Ewigkeit, aus Oeſers Armen, eilt; 
Und, mitten in dem Fluch der Bohne 
Von ihren Feinden unverdammt, 
Aus einer Seele, wie Racine 
Der Donner eines Shakeſpears ſammt De 
Indeß Religion und Friede N50 LE 


va 
a 


Im 


) Ein Gott der alten Sorben, welche die Ne 
bewohnten.) Bauſe. % Weiße. 


10 


Fuͤr meinen biegen n >, laͤngſt auſckti Lorbeern 
müde, | 


Aus jeder edlen That, die ſelbſt dem Voͤſewicht N 
Sein Beyſpiel oft entrieß noch oͤſtrer ſein Gedicht, 
Den n den wg u flicht! 


Allein nicht alles find Geninfe: | 
Ein großer Abzug, Freund, vermindert ihten Werth. 
In dieſem Tempel aller Kuͤnſte, 
Hat die Geſundheit keinen Heerd!? 
Auf tauſend faulen Suͤmpfen bruͤtet 
Die Milzſucht ihre Seuchen aus: 
Und ſchickt fie, vom April umwuͤthett 
Dem armen Dichter in das Haus. 
Dann gute Nacht Geſang und Leyer! 
Die ganze Seele ſteht auf Feuer: 
Und will mit jedem Odem fort: 5 
Und träumt in jedem Pulsſchlag Mord! h 
Das Leben ſtarrt von Fluch und Sünden, i 
Und von Geſpenſtern alle Linden: 121 
Und Drachen ziſchen durch die Triſt, 
Und alle Himmel thauen Gift? 

(chen 
Gellert: 


/ 1 
Kein er Welt kaun ganz uns gluͤcklich ma⸗ 
Net chen. Ab 


Der Stone imm m i den eit; :; 


Und, lacht er nicht, aus Luſt z lachen; 


So lacht er aus Gefaͤlligkeit! 1 
Verbanne mich in nebelvolle Boten, 


Wo Boreas aus beyden Backen blat: 

Zu einem Volk, in dem nur Seelen wohnen, N 

Damit der Magen nicht verweſt! ee 

Das niemals zum Gebet die Finger seünfeger A 
i mert, 8 N 

Als, wenn ein Austern verdirbt; ri 

Und auf d der Erde nur bejammert, KR | 


4 
K 
\ * 


Daß auch ein Kartenmacher ſtirbt! 


Mit dem die Hoͤflichkeit kein ſtun 775 Wert benlah. 


+ ren, 0 
Und Aush: den Glauben nach Ein Sindestipnchen 
trug; 4 


Dem Vater eee in ſeine langen Ohren 5 
Schon an der Mutterbruſt die ſteife Kralle ſchlug! — 


Ich werde titterlich mein Quentchen Wiz bewa⸗ 


chen: PN 


? Mich ihrer Gunſt betzeihn: l SSerläumbungen berla⸗ 


chen; 5 
Und allenfalls Satyreu auf ſie machen! 


12 
An den Dur ben RNhingulph. 
e en 
N Hermanns Barde, der Du an Dfians 
mpoͤrtem Buſen Schlachtengeſang gehorcht, 
Und itzt ins Herz der Deutſchen Staͤrke 
Und die 6 fühle der Seepheit fange. 


Re 


Als Dein erhabueg Lied aan Walhall ſchol 
Erſtanden Thor und Mannus, und fragten ſich 
Ob einer von Walhallas Barden 
Deine volltönigte Harf beſaitet? 


Des Eichenkranzes würdig / den Braga nur 

Den Helden ſchenkt und Harfen⸗ Erfahrenen, 

Wann Du mit kühnen Liedern und mit | 
Blinkender Lanze die Schluchten Hermanns 


Dem Enkel nenuß, und Irmgard die Buͤthe ſiugſt, 
Und Hermanns Goͤtterwonn in Thusneldens Arm, 
au bey der trauten Kunigunde % 
W onne b a N 5 1 0 im Cicenhatne, 
und, ale kein Bei Thatenerinnerung N 
Der Helden Friedrichs ſpaͤtern Enkeln ſang / 


Da fluͤſterte bey Deinem Grabe, 
Kleiſt, Oein Gedächtniß die Harfe Rhingulphs. 


1 7 


43 
Da jahren & vie d zichs Helden 1 Genn aan 0 
Begraben hatte ſtumme Vergeſſenheit | 
52 neben Feige, auf dem Schlachtfeld 
HVaͤtte aue des Barden Grablieb. 


Luut ſcholl es, lauter hört ich den Donnergang "em 
Wann ihn der Wuthſchmerz regellos mit ſich riß, 

Doch wann ſein Herz ihm nach dem Wuthkampf 

0 Bine liſpelt' es wieder ſanfter. a 


6 Ob er der Taten 2 erm aun 8 noch mehr beſaͤng⸗ 
Hatt' ich geharret, aber die Delon ſchwieg, 
Schwieg? nein, ſie ſcholl von 9 ermanngö Grabkluft 


Mayen den . nd Moͤrdern Her⸗ 
1 e 12 


Da riß die Wuth mich athmender, 0 vernimms! 5 f 
Sind dann der Thaten Herma uns ſo wenige? 
Ich flog zur Harfe; aber ihrem | er 
| Citbergeif konnt ich kein Lied eutlocken, S 


Don Hermann fing’ uns mehr, und von Here 
t manns Sohn, ö 


Thusneldens edlen Säugling Thumeliko; 
O Bard, aus Deiner ſcelenvollen Tu 1 
Harfe der Vaterlandslieder viele. 


Liegt nicht im Mevsnsuche langer Verzangenheſt 
Noch vieler Helden Trümmer? und iſt ſogan 
Nicht Einer unter Deutſchlands Fuͤrſten, 
Daß ihm Dein Saitenfpiel tönter reg? 


Und hat nur ofen 5 8 glantender Thatendur 
Der Siuger viele? trägt ſich der Ewigkeit 
Nur Friedrichs Haupt mit Silberlocken 
Unter der Barden Geſang entgegen? 


Der Patient. 
en Gleime nete e 
Ich lag gefährlich. krank. . 5 

Geguält von Pillen und von Trank, 70 
War, ach! mein Wunſch, mein Troſt in dieſer Noth 
Herr Doktor Markus und der Tod. | 
Die beyde zankten ſich, 
Wie unverſoͤhnliche, geſchworne Feind, um mich. 
Ach, ſeufzt' ich, eh ich lang auf dieſem © Lager liege, 
So gieb doch, Gott, daß einer nur bald ſiege: 
Kaum war der Seufzer fort, 
Da ſchallet in mein Ohr das Wort: 
Trink! Und es ſtand vor meinem Bett“ ein Freund, 


(Mehr Sage als Doktor Tod und Doktor Markus 
meyut) 


Der reichte mir ein Glas Burgunder, e 
Und ſprach; Trink dat Ich trank, und, ©» mi 
1 Wunder! 
Der Magen, welche 2 Grant und pillen al 
Nicht amnahn, nehm den Wein 1 
Gehorſam ein. i 
Ich bat, ein Glas nur uch zu ue | 
Die Lebensgeiſer kommen wiede 
In alle halb erſtorbne Glieder. 8 
Friſch war das Herz, und roth der Mund, 
Mein Weinglas leer / und ich geſund. 
Herr Markus und der Tod fahn ſich einander an, 
Und fragten: hr wer Au der Manns ir 


die Einfawteit 
von moſer. 


Di, verfchi viedhe Einen, 
Sind die Wuͤnſche meiner Seelen, 
Sind die Seufter, die mich audlen, | 
Und ſonſt keinem Freund geweiht. 
Dieſe Zaͤhre ſließet freyer, | 
0 4 Die mein zaͤtlich's Herz pergieſt; 5 
— Und es wird der Lust getreuer, ud 
Die es ungeſtoͤrt gene. 


Schon elupfind⸗ ich dein Vertraum; 
. Ben wird meine Seele weiter. 25 
Zu Empßuungen bereiter, 
Durch dein heilig ſtitles Graun. 
Alle meine Sinnen füblen, eh 
Mein geheimſter XS Wunſch ask 
Laß mich deine Schatten een m 
Wenn er 1 in bee wacht! 


Hgier, wo nut mein Uichel 955 
280 ich keinem Freunde heuchle, 
Nur der liebſten Neigung ſchmeichle/ 
Denk ich meiner Doris Bild 
Ihre Augen, Ihre Wangen, 
Ihren retzungsvollen Kuß 
Und mein ſehnliches Verlangen, N 
SH ein wirklicher Genuß, rt 5 


** Ag Muffel. 
Aus 3 ee e von Lebins, 
von michaelis. 


Nichts giebt t er, wenn er net, deun alles o ffentlich 
10% 
Giebt Muffel, wenn er giebt. ene eis on ers? — 


Sich Ne. 


* 
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Altiſidorens 


Liebeserklaͤrung an den großen Ritter 


Don Quixotte von Mancha: 
von Reetihmenn 
Do, der du ſchlaͤfſt, bis Morgens PR: 

Mit ausgeſtreckte.. Beine, 
Indeß ich, ach voll Angſt und Müh, 
Indeß ich, wie ein Krannich, hie 
Vom Schlaf verlaſſen eh | 


| Du, dem kein Mitter ahnlich ü, 


Den Mancha je gebohren; i 
Du, der du mir willkommner biſt, 


Als Honig der vom Aetna fließt, 1 
Als Moſch und Gold der Mohren: | 


10 hoͤre wie ſich bis aufs Blut 


Die arme Donna quäle: 


Ach deiner ſchoͤnen Augen Glut, 
Drang in die Nerven, kocht im Blut, 


Zehn mit Leib und Seele! 


Du aber eilſt Berg ab Berg an 
Nach manchem Abentheuer. 
Du grauſam ſchoͤner Rittersmann 
(B 
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Du zuͤndeſt alle Maͤdchen an, 


Und loſcheſt nie ein Feuer. 


Sag an, welch Ungeheuer bat 

Zum Sohne dich erkohren? 

Warſt du, den keine Donna beugt, 
Im Zeichen des Saturns gezeugt, 

Im 1 beehren | 


War dir ein Leu an Vaterſatt; 
Ein Drache dein Verwandter ? 
Kamſt du aus einer Baͤrinn Schobs; 


Zog dich die Klapperſchlange groß; 


Und on dich 15 Panther? — 


Ja, laß in allem Stolze dich, 


Mi Duleinen, ſchauen! : 


Wer gleichet dir an Tapferkeit! i 


Kein Jaͤger fing, ſeit Nimrods Zeit, * 


Ein Wie mit Mr Klauen. 


und wolltet du um einen Tausch 
Dieß hohe Glück vergeſ en; 
Ich gaͤbe meine beſten Schuh, 
Ein gut Paar Struͤmfe noch darzu, 
Und einen Nock mit Treſſen; 


\ 


Gewiß wenn mein Adonis nur j 
Sich feiner Sklavin goͤnnte 3 

Ich ſchenkt ihm, ohne Prahleten⸗ 
So vielerley als mancherley, - — 
Dereinf, im Teſtamente. 


Ein ſchoͤner Hut, ein Rogquelaur 
Mit Borten nicht zu wenig, 
Staffrte meinen Ehreuhold; 

Ihn ſchmückte Seide, Perl und Gold, 
Wie einen kleinen K König. 


Ich wollt' ihn wie Klepctte 
Den wackern Anton, ſchaͤtzen 
Als meinen Ritter zeigt“ ich ihn; 
Als meinen Fuͤrſten ehrt“ ich ibn 
A kn wie meinen Gſhen. 


vn 


Auch bin ichs hen ai Rede wert 
Daß ſich ein Mann dran freue; 
‚ge bin ein Kind von guter Art; 
Ich bin jung, liebenswuͤrdig, zart; 
Auch Jungfer, meiner Treue! | 


Ich bin ſanft, wie ein Mapenteg⸗ 
Und rothlicht, wie Aurore; ö 
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Ich bin wie eine Birke ſchlank; 
Mein Haar, bey einer Elle lang, 
Gleicht einem Silberflohre. 

Mein Aug' iſt ſchoͤner als Korall, 
Mein Mund wie von Azure; 


Und meine Zaͤhne weißer Glanz, 


Ein jeder feſt ein jeder ganz, 
Gleicht einer Perlenſchnure. 

Du hoͤreſt meiner Stimme Klang; 
Drum darf ichs nicht erſt ſagen, 
Daß Lerchen (elf fo hoch und fein; 
Daß Nachtigall en ſelbſt fo rein 


Uud fo gelehrt nicht ſchlagen. 


Ach, tauſend audre Gaben noch 
Hallt ich anitzt zuruͤcke; 


Talente voller Neiz und Pracht, — 
f Genung, zu uuſter erſten Nacht | 


Wünſch ich dir taufend Gluͤcke! 

Drum ſchaue nicht, wie Niere that, 
Mein Feur zum Zeitvertreibe: a 
Denn er (ſo ſagt die Chronik, war 


Ein ſchlimmer Bube ganz und gar: 


Doch du, hat Ehr' im Leibe! 


MR TE Au 15 
Damis nn, 595 gofe. 
Ez geben ſich hienieden reine Tugend 
und daurend Gluͤck, gar ſelten Hymens Had 7 
Nur im Olymp, und bey der Erde Jugend 
War ſtets ihr Bund den Sterblichen bekannt. 
Sind fie jedoch zuweilen noch beyſammen, 
Wie Gatten thun: ſo loͤſchen ihre Flammen 
Doch bald; und bald zerreißt ihr ehlich Band. 
Gemeiniglich Läuft Tugend von dem Gatten 
Am erſten fort, und hat ihn nicht mehr lieb. 
Dann ſingt die Welt von ihrer Flucht den Matten 
Ein ſpoͤttiſch Lied — — Allein, o Welt, vergieb, 1 
Fortuna fühlt zum Wechsel gleichen Trieb. 
Mir zum Beweiß kommt Damis Fall zu fasten, 
Wo fie entf und nur die Tugend blieb. 


An en | 
von michaeli s. 


Lichter Damen r laß uns Hirten werden! 
Fuͤr den Weiſen iſt noch Raum auf Erden, . 
Sind noch Hütten / wo die Unſchuld thront, 
Und ein Mädchen, welches fie belohnt: 
Eine Doris, alles meiner Liebe, er: 
Was in Dayhnen dir dein Gluck geſchenkt; \ 


* 
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Dieſen Himmel! — auch, von Regen truͤbe, 
Noch ein Himmel, der die Erde tränkt! 


Jene Roſen g die mein Wahn vetgoͤttert, 
Waren Dornen, taͤuſchten — find entblättert; 
Und aus Lippen, einer Goͤttin werth, 
Buhlten Herzen, faͤlſcher als ein Schwert. 


Schaam und Neue ſchlaͤgt zu ſpaͤt mich nieder; 


Erſt am Grabe karg' ich mit der Zeit. 
Meine Jahre, meine Jahre wieder! 
Meine Jahre, die ich hier entweiht. 


Welche Freuden ſollen mich beglücken? 
Welche Scenen werden mich entzuͤcken ! 
Welche Wonne — wenn der Sieg gelingt, 
Und die Freyheit Palmen um mich ſchwingt! 
Unter Kuͤßen, meiner Hirtiun Kuͤßen, 
Weih' ich Welten laͤngern Gluͤcks mich ein; 
Beyder Leben ſoll Ein Hauch beſchließen: N 
Und Umarmung dort der Eintritt ſeyn 


An Kleanthen. 
von Eſchenburg. 


Iz f Lebelreden ein Verbrechen, 
So iſis auch eins, von Dir zu ſprechen. 


23 
Das Gef cht. 5 
Ma be be N ’ 9 erman ner kommt! Sein Ay 
Er kommt! Da braußt er her in Gewitternacht, 5 
Da tritt fein Zorn im Donnerfiutme | 


Wuͤtend die Stirne des e, nieder, 


Das bang ber Brake die Wipfel . 
Und ungehoͤrt die berſtende Kluft hinad N 
Der Strom ſich ſtuͤrzt; und lab a: 1 5 
Leaͤhmet das fliehnde Gebein des Weichlings! 


Han Geiſter! bleiche wiuſelude Schatten dont? 
Ihr fliehet? ſprecht wem zittert, wem ſttehet ihr? 
Ha! Hermann! ha! da hebt der Sturm ihn 

N Hoch de Fate empor! Des Schwerdtes 


Flamme, wie weht, wie praſſ elt im Sturm ihr 
Schwung! 5 
Wie Blut umwaͤlzt von Wolken ein Meer ſein Sau 
Diet Rollen, wars der Donner Rollen, | 
Oder erſchalte des Furchtbarn Stimme? 


Sie ſcholl! Hinweg aus heilger Barden Hain 
Schatten des Fluchs! Gerecht iſt Allvater, it 
Sein Hermann! Bruͤderhaſſer, Haſſer 
Gottes, Verräther des Vaterlandes, 


a | 
Die wart ihr! Bruten Galliens ſaͤugten euch, 


Euch Söhne Teuts? Verderben! zur Hoͤll hinab: 
Hiuab ins Wuthgeknirſch der Quaalen, 
In der Verzweiflung Geheul hinunter! 


Und über dir, Lutetien, Rache, wie 1 0 

Der Götter Zorn fie zuͤrnet und Volker wird, 

Dem Flehn der Mutter taub, und taub dem 
Wimmern des Saͤuglings an ihren Bruͤſten! 


Gewogen hat der Richter Wallhallas lang ; 
All deine Zauber, Volkerverfuͤhreriun, 
All deine Frevel, deine Greuel: 
Boche dir! Wehe! Da ehen er, bau fie 


So 90 bir Aumacht gauze Gewalt schaft 
Die Rach', unendlichherrſchend, wie fein Gebot! 
Ach! Gnade, Menſchenvater, Gnade! 
. fie rafet 1 ihr una 


So e aufend Wetter, ſo ehe er, 

| Die Himmel beugen aͤchzend ſich unter ihm! 

und Städte sündet vor ihm her das 8 
Schnauben der kräubenden Flammenroſſe; 


1 


— 
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Zu Staub des Windes malinet die Berg” ihr Huf, 
Ihr Hauch ik Peſt, da ſinken ihm Heere hin! 
Ins Blut, ins Blut der Suͤnder hat ſich, 
Erde! dein lee e 


In Aſche deine Thuͤrme, Lutetien; 0 
Und deiner Luͤſte guͤldene Kammern ar 
In Truͤmmern. Wie ſie dampft, die Trümmer 
Von dem Gehirne der Hbegzbeheanzer : 


Von deiner Toͤchter üppigem Marke dampft! 


Und — Götter, Goͤtter! ſchonet! 0 Vaterland, 


O Soͤhne Teuts, erwacht! 1 nach uns her 
ae ei Wagen Seuerflug ſch, 


Und ach! nicht Einer uacheh, and ach kein Gott, | 
Kein Netter, keiner, der ſich erbarmete! ar 8 
Da ſchwindt das Blutgeſicht, da ſtuͤrtzt mir 
Aus der erfarzeten ze die BRIAN 


NM 


An einen gen, Hufe 
Weiße, blendende Bruſt, welche den Einfiebler, | 
Den die Klaufe verſchleußt, mit der verhaßten Welt 

Auszuſoͤhnen vermochte 
Stets berauſchen du meinen Blick. 


— 
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Stets, o v EN vön del, wenn du das Buſentuch, 
Und die Bänder daran, beben und niederſenkſt, 

Oder hinter der lichten 

Eilberwolke des Schleiets walt. 


Dir, o blendende Bruſt, will ich den Erstling ehe 
Den der Blüthenmond zollt, win l ic, im Blumentopf, 
Junge Roſen erziehen, % 
Wenn der Winter die Flur durchheult. 


Trotz der Beete voll Eis, laͤchelt der Kofenkraus 

Dann am Mieder, ah dann ſinket mein trunknes Haupt 
An den offenen Buſe, 
Deſſen Farbe der Straus erhoͤht. 


Die Porzellankraͤmerin. 
Madame, wie laſſen ſie das Dutzend dieſer Taſſen? 
Rouſteur, der naͤchſte Preis iſt — iſt ein Friedrichsdor. 
Madame, ſie koͤnnen ſie fuͤr ſieben Gulden laſſen. 
Monſieur, fie koſten acht und mehr auf dem Kontor. 
Madame, ich gebe neun, im Falle fie mich kuͤſſen. 
Monſieur, fie glauben nicht, wie wenig man gewinnt; 
Indeſſen werd ich ſie Denſelben laſſen muͤſſen, 

Weil ‚sie ſo gut zu leben wiſſen, 
Und mir ein lieber Kundmann ſind. 
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| 59 2 0 8 d EM 27 10 518 
e an Heben Kuhnert, 


vom Haren, 190 13) Schmid. 


| Freund, in Thilern, durch die ein? Bach 

Schlungengrti ſich dehnt, um den, zur Rechten hin, 
Ein geheiligter Lerbeerhait | 

Seine daͤmmernde N acht kuͤhlender Schatten wirft, 

Wandr⸗ ich ruhig und unbekannt, 
Meine Lebenszeit in einſamen Pfaden durch. 
Siehe, haͤtte mir Juniter, 

Da er, aus dem Gedraͤuge waͤhlbarer Atomen, 
Mich, mit künftigen Koͤnigen 

Und der zahlloſen Schaar künftiger Elenden, 
Was ich würde, noch zweifelnd, rief; 

Hi er, da er mich ſchuf, den unvokendeten Plan 
Seiner Schluͤße mir vorgelegt; 

Haͤtt' er laͤchelnd gefaat:» Wähle, was du willſ ſeyn! 

„Wähle, was du beſitzen wilt!“ t 
O, da haͤtt' ich gewiß Krouen und a nicht, 
Sklaven haͤtt' ich mir nicht erkieſt! 

Nein! Nur, was ich jetzt bin, haͤtt ich mir auch gewählt! 
Was jetzt mein iſt, beſaͤß' ich auch? 

Sich mir Lalagen nur, haͤtt' ich zum Zeus geſagt⸗ 
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Die mit zaͤrtlicher Sorgſamkett 

Deine ſchaffende Haud neben mir bildete, i 
Gleich den Graz en unſchuldsvoll, 

Voll erhabenen Reiz, deiner unſterblichen 
Letztgebohrnen Minerva gleich! | 

Gieb mir Klopſtocken auch, haͤtt ich zum Zebs ara 
Und mit niedergebeugtem Knie | 

Tiefanbetend gefleht: Sieh mich nicht e au, 
Vater aller Olympier, 

Wenn ich, da ich ihn bat, mich zu viel unterwand, 
Ihn nur — ſonſt nimm mir alles hin, 

Nimm mir Lalagen ſelbſt, Lalagen, die mich liebt, | 
Die mein Leben verfügen wird!? 

Doch, was ſprach ich! Ach, Zevs, wenn ich fie verlor, 

| Wars vergebens, daß du mich ſchufſt; 

Waͤrs vergebens, daß ich Klopſtockens Herz erffeht? f 
Ach, kaum leb' ich, und fuͤhle ſchon, 

Wenn mein bebendes Herz dieſer Gedanke trift, 
Alle Duaalen der Tedesangſt!? 

Ach, wuͤrdſt du mir geraubt, Lalage, waͤrs umſont⸗ 
Daß ich wurde, daß Zeos mich ſchuf! 

Ach, Zevs, fodr' ich zu viel, wär * Welchen zu groß, 
O ſo ſchaffe mich ihrer wert / - 

Freund, fo haͤtt' ich gefleht , Thraͤnen hätt’ ich geweint, 


Thränen, wie ſie jetzt Klopſtock weint! 

Haͤtt' ich dann ihn erweicht, hätte mich Zevs 1 
O fo hätt” ich, vom Uebermaaß 

Meiner Freude betaͤubt, ſtammelnd ihm Dank geſagt, 
Und waͤr eilend von dem Olymp, 5 

In der werdenden Tage ſluͤchtigſtem Morgenſtrahl 
Leicht und unſichtbar eingehüllt, 

Auf die Erbe hin, voll von brennender Ungedald, 
Klopſtock, deinem, und, Lalageus, | 

Auf mich wartendem Arilt jngendlich zugeſtohn! — 
Goͤtter! Beyde beſitz ich Jett 

Beyde lieben ſie mich! Aufgeſpannt horcht mein Geiſt 
Dieſem hohen Gedanken zu 15 7 

O, beym Himmel, ich will hingehn, ihn ie ic 
Denken, Tage lang ihn allein! 

Ach, wie lieben ſie mich! Lies es in meinem Vice, ai 
Lies es in meiner Zufriedenheit! | 

Klopſtock, ganz, wie er iſt, ganz, wie er fühlt, it mein! 
Meine Lalage laͤchelt mir? 


| 


1 * 


DO, wie goͤttlich, wie ſuͤß laͤchelt fie mir hin! 


Keine Entzuͤckungen außer mich, 

Keine Wolluſt keunt ſie; außer mich, iſt in ihr 
Keinen Freuden font Raum daa 

Der du beyde mir gabſt, Zevs, ach, verdient ich ſie? 
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Oder 4 fie: dir um mich? 

Kommt, geliebteſte Zwey , legt euch an meine Brust, 
Sagt mir, baun a um mich gefleht? 


An den eee 
Grepseren Spiegel zum Dieſenberg: 
Nach einer ausgeſtaudenen ſchweren 
Krankheit: 1 
von Nad. Barſchin n. 


Do, durch Gebet und Händeringen.: ik 
| Zuruͤckgerißner Freund, nun iſt die Höhle ſeſt 


Verſchloßen / von dem Gott, der meine Baan file 
gen, 
Und deinen Garten bluͤhen lat! u. 


Nun iſt dein Grab kein offner r Kuchen, | 
Der, aufgeſperret weit, Dich zu verſchlingen ſchien: 


ii Dich zu kleinem Achabufhen wollte ma⸗ 
ji 95 chen, 5 
Wenn junge N ofen würden u Hühn. 


Der Brand in FOR grberkranfen 
Ward ausgeloͤſcht, eh er das letzte Mark 3 
Schon fordert die Natur durch deine ippen;Greile; 
Schon redeſt Du mit minderm Zwang. 


Schon fragt das Lächeln deines Mundes 
Nach einem Freunde, der dein Lager nicht verließ ), 
Und, weil Du Schmerzen trugſt, fein muntres, fein 

18 geſundes 
Arztloſes Leben elend hieß. 


f Er kömmt, und findet. deine Blice 
Halb aufgeklaͤrt, a als wenn der kalte Tag im May 
Sich aus der Wolke reißt daß er die En 550 
Und Leben auf die Blumen fire, 


Nun Hoffe er, unter feinem Dache ai. 
Von 1 Sirfasindfei, Dich iu ſehen, wenn Geſaug 
Der N achtigall ihn reit daß er getreu bewache 
Den Garten, ganze Nächte lang. 


O nun gefallen ihm die Triften! 
Der kleine Goldbach wird keyſtalliner ihm ſeynn * 
Denn nunmehr wohnt 900 Freund nicht unter jenen 

Gruüften, 

Vor welchen Juͤuglinge ſich ſcheun: 


Vor denen noch der weißbehangne, 
Der eingefallne Schlaf des muͤden Greiſes bebt: 
Der Brodterbeter auch, und dert im Schiff ner 


Der eine Laſt von Ketten hebt, 
. Gleim. 
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An Doris. 
von Aretſchmann. 
Si ſterben bin, die Balſamnelken; ; 
Das ſtolze Laub verliert der Wald; 
Sogar die Goͤttertrauben welken: 
Und W Tod koͤmmt t auch dem Netze der en. 


Du kraͤnzeſt dich, bepor fie en: ; 
Kuͤhlſt dich im Schatten, weil er waͤhrt; 
Schmekſt Trauben, ehe ſie verderben: 

Und dennoch zuͤrneſt du, wenn n ich Genuß begehrt? 


0 Genuß iſt der Natur Geſetze 
Vis auf das niedrigſte Gewaͤchs. 
Di.ieß nenuſt du, liſtiges Geſchwaͤtze? 
Allein, dieß laͤugne mir einmal der Pontifex! 


Ueberſchrift 
über die Thur eines Reboutenſaals. 
N ee Be 
Hier im Nedoutenſacl wird oft im Muren: 
Die Exellenz entdeckt. | Ä 
So iſt's auch umgekehrt; im Exellenzenkleide 
Iſt oft — Hanswurſt verſteckt. ö 


7 
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Aus denen Gefangen \ 
zu dem Luſtſpiel des Goldoni, der Krieg: 
von Ramler. N N 


155 Dore, ein Bauermädchen. 


0 gute Stadt! 

Das gauze Dorf iſt da zu kaufen: 
Der Koch holt dieß, holt das; | 
Man ißt und weiß nicht wass. 
Von putzwerk hat mau große Haufen: 

4 Man andert K Kopßzeug, Schuh, 
Haar und Geſicht dazu. 
Nie darf man da zu Fuße laufen, 
O gute Stadt! ee 


O kluge Stadt? | 
Da hist man unerhoͤrte Sachen; 
Da heißt mein Vater pere 
Da heißt mein Freund mon cher. 
Da lernt man Komplimente machen: 
Da ſagt man ſich bon 7 
Da macht man uns amour. 
Da thun wir nichts, als fingen, dagen 


2 kluge Stadt! a 
e) eee, N 1 


En 
8 u ! e, ei B Banernddgen 

. { 

Heichte if iſt mir an der Stadt gelegen? 
Mein Dorf iſt mir die ganze Welt. 
Wir freyn hier nicht der Titel wegen, 
Uns ſreyt man nicht um unſer Geld. 
Hier denkt man immer, wie mau ſpricht, 
Und ſmechel ſelbſt dem Juuker nicht. 


An a flo nicht, und nicht an n Netzen 

Darf man hier blind ſich ſtricken, naͤhn; 
Hier darf man nicht die Fuͤße ſetzen, 
Nach Oſten den, nach Weſten den. 
Di e fremde Sprache gilt hier nicht, 
Dien man a” Bi 55 ai 2 


Von bl ei Obſt her eignen Eike, 
Von uuverderbtem Mehl und Brod, 
Von fetter Milch der eignen Heerde 
Wird man hier fett, wird man hier roth. 
Vapeurs, wie der Franzoſe ſpricht, 
Und Hypochonder kennt man nicht. 
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LEN, 
einer Marketenderinn, 


von Weiße. 


Erft ſpann ich Flachs auf meinem Raͤdchen: 


Dieß Handwerk wirft gar wenig ab. 
Alsdann ward ich ein Waͤſchermaͤdchen, 
Erwarb mir mehr, und lebte knapp. 
Ich wuſch den reichſten Offieieren: 
Mitleidig lies ſich mancher ruͤhren, 
Und warf mir, mit vergnuͤgtem Sinn, 
Statt guter Groſchen Gulden hin. 
Nun bin Marketenderinn. 


Dieß Handwerk geht, ich weiß zu leben: 
Ich mach' ein & oft für ein Ur 
Kann handeln, gute Worte geben; 
Und ach! der Segen koͤmmt dazu. 
Wenn ich den Wein, den ich verkaufe, 
Fein mit geſundem Waſſer taufe, 
So hoff ich, ſtimmt der Himmel ein, 
Fuͤr dieſes gute Werk allein, 
Bald eine große Frau zu ſeyn. 
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| An die Gelbfiruße, 
Den 3. Fehr. 72. 
W.. flohſt d hin, du Ruhe meiner Seele? 
Seit ich in dieſer Halle wandle, ſtiegſt du nie 
In meinen Vuſen nieder, weckteſt nie die Kehle 
Zu Won und liederſuͤßer Harmonie. 


Geneußt in traͤgem Gleichmuth dich der Wilde 
Mehr, als der Weiſe der Natur? der ſeinen Geiſt 
Mit jeder Kaͤuntniß naͤhrt, im retzendſten Gefilde 
Den Gott der Freuden und die Weisheit preifl. 


Beſucheſt du vielleicht itzt niedre Huͤtten, 
Vom tobenden Geraͤuſch der großen Welt entfernt? 


Wo heitre Uuſchuld lacht, wo man mit deutſchen Sitten 
Die ſuͤßen Freuden unfrer Väter lernt. 


Wie, oder ſucheſt du umher im Lande, | 
Ob irgend Unſchuld in den Staub getretten traurt, 
Wo ein Uugluͤcklicher der Soͤhne Bande 
und feiner kleinen Huͤtte Raub gehe 


Jetzt eilt vieleicht gequält von tanfend Zweifeln 
Ein Sterblicher ſchnell der Verzweiflung iu: 
Und wuͤrdeſt du ins Herz ihm Frieden traͤufeln, 
So finde feine kummerwache Seele Nuh. 5 


% 


I 


D bat er Ruh, dann kehr' in meine Seele, 
Die jeder Kummer toͤdtlich martern kann, 
Daun komm, ſobald ich mich mit neuem Kummer quaͤle, 

Und laͤchle zärtlich mich, wie Jenny Handſom an. 


Die Liebeserklärung, 


von möſer. 


Ich liebe dich! 
Ich darf es nur nicht ſagen; | 
Dioch fing ich, ohne viel zu wagen: 
Ich liebe dich!“ 
Mein Herz darf frey in dieſem Wirbel ſchligen, 
Und dich in dieſem Tone fragen: 
Singſt du wie ich? 


Ich liebe dich! 
Ich darf es nur nicht ſingen; ; 
Wie laute würde dieſes klingen: Ahr AR 
ER c ee de e 
Doch Damon, du ſollſt im Vertrauen wien 
Der Liebe Ausdruck iſt im Küßen: 
Drum kuͤße mich! | 
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N Auf eine Wachtel, 
der der Kopf abgebiſſen war d. 

Eine Na chahmung uach der griech. 
Anthologie: B. III. Oo Erı &c. 
Du ſchuͤttelſt kuͤnftighin vom zierlichen Gefieder 
Den Morgenthau nicht mehr herab; 
Du Läufft nicht mehr im Keficht auf und nieder, 
Mein Wachtelchen: du liegſt im Grab', 

Ach leider! ohne Kopf. Die haͤusliche Megaͤre, 

Die Katze, riß ihn ab, und preßt den Wunſch mir aus: 
Daß Ajax Stein *) dein Grab beſchwere: 
Sie kratzet ſouſt, bey meiner Ehre! 

Noch deinen Uleberreſt heraus. 
Nach dem Martial, 
von Eſchenburg. 

Du ſchenkſt mir tauſend ſchoͤne Sachen; 

Wenn ich ſie dir vergelten ſoll, 

So muß ich ſie zu Gelde machen: 

Was meinſt du? kbuſteſt du 65 wohl? 


29 Aa ar „ dig um dem Hektor 955 die Bruſt, daß 
er zu Boden fiel. Er ſoll fo groß geweſen ſeyn, 
daß ihn ſieben Männer, wie ſie jetzt ſind, kaum auf 
einen Wagen würden heben können. Homer 

jedoch, ſo ſehr er Dichter war, redet in der 
Ilias M. beſcheldner davon. 


Die: Srenn ung, 
von Eschenburg. 


Nach der Canzonette des Metaſtaſis: 
Ecco quel fiero iſtante Neg. 


De ſchlaͤgt des Abſchieds Stunde. 
um grauſam uns zu trennen 
Wie werd' ich leben koͤnnen, 
O Mädchen, ohne dich? 
Ein Fremdling aller Freuden 
Leb' ich noch, um zu leiden, 
Und du = vielleicht auf ewis 
Vergißt nun Daphne mich! 80 


Ein ſchwetmerder Gedanke 1 
Malt dann mit ſchwachen Zügen 
Mein ſchwindendes Vergnuͤgen, 
Und nie verlaͤßt er dich! | 
Mein Geiſt wird, dir zur Seiten, 
Oich, wo du gehſt, begleiten 
Und du ⸗ vielleicht auf ewig 
Bersist nun D Derne mich! 


pt ſoredt an erben Ut 
Dein Nam' auf meiner Lippe; 
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| Wo, frag' ich Fels und Klippe, 
Verweilt itzt Darhne ſich? 
Dir ſchlaͤgt mein Herz, ich ſchicke 
Zu dir der Sehuſucht Blicke; 
Und du 2: vielleicht auf ewig 
Vergißt nun Daphne mich!“ 


Der Zeit denk' ich mit Thraͤnen, 
Die mich ſo ſehr erfreute, | 

Als noch an Daphnens Nette 

Mein Leben janft entwich; 

Nur, um mich mehr zu kranken, 1 
Werd' ich der Zeit gedenken, 

Und du viell leicht auf ewig 
Segen t nun Daphne mich! | 


Dort, denk' ich, floß die Quelle, 
Wo fie vom Zorn entbrannte; 
Doch, ſchnell beſaͤuftigd, wandte 
Sich hold ihr Blick auf mich. 
Bald ſchlug mi ch Schwermuth nieder, . 
Bald lebt' und hofft ich wieder; 
Und du = vielleicht auf ewig 
Vergißt nun Daphne mich! 


2 Wa Reit sefefftt 
Umgiebt vielleicht auſs neue 
Mit Schwuͤren ew'ger Treue 
Ein Heer Verliebter dich 125 

O Gott! wenn unter Zaͤhren 

Sie nun ihr Herz erklaren 
O Gott! vielleicht auf ewig 
Vergißt dann Daphne wich 1855 


Ach! denk' an diese Trennung, 
Wie ſehr fie mich betruͤbte, ie. 
Daß ich dich da noch liebte, 
Als Gluͤck und Hoffnung wich! 

Wie ich mit Thränengüffen 

Veon dir mich losgeriſſen, 
Denk = ach! vielleicht auf ewig 
Vergißt nun Daphne mich! 


An die Parcen, 
von michagelis. * 


Der Tag, der meinen G feim mir gab⸗ 
Und dieſer geſtrige, den mir mein Glot m gegeben: 
Gehoͤrten ſchon für mein unſterblich Leben. 

Von meinem irdiſchen / ihr Pareen, zieht fie ab: 
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Die Zeit, 19761. 
von Denis. 


Da der Schöpfung € Gebot über den Abgrund ſprach, 

Uud aus traͤchtigem Nichts ſtaunende Weſen rief, 

Sprach zur werdenden Zeit, als fie vor ihm erſchien: 
Du nimm Fluͤgel, und raſte nie! 


Sie nahm Fluͤgel und flog, und der geſchwinde Pfeil, 

Und der ſtreifende Nord, und der geſtuͤrtzte Strom 

Blieben muͤde zuruͤck. Selbſt der Gedanken Flug 
Keichet arbeitſam hinter ihr. 


Dennoch ſchilt ſie der Thor, wenn er Geſellſchaftlos, 10 

Ueberlaſſen ſich ſelbſt, lange, Sekunden zaͤhlt, 

Dennoch ſchilt er fie trägr wenn ihm dann auf ſich ſelbſt 
Mancher ſchaudernde Blick entfaͤhrt. 


Wenn ums goldene Bett ſchwarze Phantomen ſtehn, 

Wenn ſein zagender Geiſt Dornen auf Schwanen fühlte 

Und der lautere Nuf feines Gewiſſens itzt i 
Durch die naͤchtliche Stille tönt. 


O dann woͤnſcht er den Tag, welcher den Muſenfreund 
Schon vom Abendroth her, ſeiner uneingedenk, | 
Tief verlohren ins Meer weiſer Betrachtungen, 

Bey der wachenden Lampe findt. — 


— 
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Aber ſchilt er ac dann, flüchtige geit! dich traͤg, 

Wenn im Thore des Tods ihm die Verweſung winkt, 

Und vom Staube ſein Geiſt wartender Ewigkeit 
Apnungvolen f bebt? 


Wenn das, was er verlebt, klein wie ein Atemus, 
Sinds Jahrhunderte ſchou, dennoch ein Atomus, 


Den im luftigen Raum ſchwimmend ein Nord ver⸗ 
haucht, | 


Vor der ſchwitzenden Stirne ſchwebt? 


O dann flucht er dem Wahn, der ihn ſo lang ge⸗ 
1 N taͤnſcht, N 
Der den Fatteraben Sinn Jahre vertänteln hieß, 
Dann erſt ſieht er den Werkh eilender Stunden ein, 
Wüͤnſcht ſein Leben zurück — - und Mt., 


Zeit! unſchasbares Gut! Weiſe nur kennen dich. 

Sie nur geizen nach dir. Jeglicher Augenblick. 

Fließet Weiſen gebraucht. Weiſen iſt nur bewußt, 
Was oft eine M zinute lehrt. 


Freund! die laͤngere Zeit, die ſich der Thor vertreibt, 

Der ins funfzigſte Jahr buhlet und ſchwelgt und ſpielt, 

Freund! o fager warum gab ſie der Himmel nicht 
Schlegeln, Brawen und Cronesken? 
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Der w ahre Genuß 


lee daß d u, ein Herz zu lenken, 
Des Maͤdchens Schoos mit Golde füllt. 
Y Fürst, laß dir die Wolluſt ſchenken, 
Wenn du fie wahr empfinden willſt. 
Gold kauft die Zunge ganzer Haufen, 
Kein einzig Herz erwirbt es dir; 


Doch willſt du eine Tugend kaufen, 


So geh und gieb dein Herz dafür. 


Was iſ die Luft, die in den Armen 
Der Buhlerinn die Wolluſt ſchaft? N 
Du waͤrſt ein Vorwurf zum Erbarmen, 
Ein Thor, waͤrſt du nicht laſterhaft. 
Cie kuͤßet dich aus feilem Triebe, 
Und Glut nach Gold fuͤllt ihr Geſicht. 
Unglücklicher! Du fuͤhlſt nicht Liebe, 


Sogar die Wollust fuͤhlſt du nicht. 


Sey ohne Tugend, doch verliere 
Den Vorzug eines Menſchen nie! 
Denn Wolluſt fühlen alle Thiere, 
Der Menſch allein verfeinert fie, 


Laß dich die Lehren nicht verdrießen, 
Sie hindern dich nicht am Genuß, 


Sie lehren dich, wie man genießen 
Und Wollust wuͤrdig fühlen muß. 


Soll dich kein heilig Band umgeben 
O Juͤngling; ſchraͤnke ſelbſt dich ein. 
Man kann in wahrer Freiheit leben, 
Und doch nicht ungebunden ſeyn. 
Laß nur für Eine dich eutzuͤnden, 
Und iſt ihr Herz von Liebe voll; 

So laß die Zärtlichkeit dich binden, 
Wenn dich die Pflicht nicht binden ſoll. 

Empfinde, Juͤngling, und dann wähle 
Ein Maͤdchen dir, ſie waͤhle dich, 
Von Koͤrper ſchoͤn und ſchoͤn von Seele, 
Und dann biſt du beglückt, wie ich: 
Ich, der ich dieſe Kunſt verſtehe, 
Ich habe mir ein Kind gewaͤhlt, 
Daß uns zum Glück der ſchoͤnſten he 
Allein des Prieſters Seegen fehlt. 


Fuͤr nichts beſorgt, als meine Freude, 
Fuͤr mich uur ſchoͤn zu ſeyn bemuͤht, 
Wolluͤſtig nur an meiner Seite, 
Und ſittſam, wenn die Welt ſie ſieht. 
Daß unſter Glut die Zeit nicht (Hader. 
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Summe ſle kein Recht aus Schwachheit ein, 
Und ihre Gunſt bleibt immer Gnade, 


Und ich muß immer dankbar ſeyn. 


Ich bin genuͤgſam und genieße 
Scheu da, wenn ſie mir zaͤrtlich lacht. 
Wenn fie beym Tiſch des Liebſten Tüte 
Zum Schemel ihrer Fuͤße macht; 
Den Apfel, den fie angebißen, 

Das Glas, woraus ſie trank, mir reicht, 
And mir, bey halbgeraubten Kuͤßen, 
Den fonf verdeckten Buſen zeigt. 


Wenn in geſellſchaftlicher Stunde 
Sie einſt mit mir von Liebe ſpricht, 
Wuͤuſch' ich nur Worte von dem Munde, 
Nur Worte, Kuͤße wuͤnſch' ich nicht. 
Welch ein Verſtand, der fie beſeelet, 


Mit immer neuem Reiz umgiebt! 


Ste iſt vollkommen und ſie fehlet 


Darinn allein, daß ſie mich liebt. 


Die Ehrfurcht wirft mich ihr zu Fuͤßen, 


Die Wolluſt mich an ihre Bruſt.“ 


Sieh, Juͤngling, dieſes heißt genießen! 
Spy Hug und ſuche dieſe Luſt. | 
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Der Tod fuͤhrt einſt von ihrer Seite 
Dich auf, zum engliſchen Geſang, 
Dich zu des Paradieſes Freude, 
Und du fÜHIR keinen Uebergang. 


Ein Traum an Stella. 
In olympiſchen Auen — fo traͤumt' ich — hoch, 
Schickſal, uͤber deine Gewalt, 
Die fo lange mich ſchrecket', erhoͤhet, irre 
Ich von e 1 


Tief, tief unter mir, rings um von einem Schwarm 
Schwarzer Schreckgeſtalten umhuͤllt, 

Mit der furchtbaren Geißel in deiner Hand, 
Sah ich, o Ake dich! 


O wie jauchzt' ich, daß ich dir euttonnen wat! 
Lächelnd fuͤhrte jeglichen Tag 

Mir die Freude zu; jeder der Tage ſah 
Neues Gluͤcke mir bluͤhn. 


An des Blumengekraͤnzeten Frühlings Hand, 
Schwebten, im maͤandriſchen Reihn, 

Mit dem Fuͤllhoru, Autumnus, und, männlich ſchoͤn, 
Sommer, in Noſenduft, 


- 
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Durch die bluͤhenden Auen, vom muͤrriſchen 


Winter nie in Trauer gehuͤllt. x 
Mit unſterblichen Liedern wetteiferte a 
Philomelens Geſang. 


Und von allen Unsterblichen — Seligkeit, 
Die die trunkne Seele kaum faßt! 925 

Naunte mich der Erhabenſte: „Freund;“ da crahlt 
Heller das Wonnegefild. 


Ja, mich naunte der göttliche Genius 
Freund, erbot ſich zum Fuhrer mik 

Durch das Wonnegefild', in weiblicher 
Schoͤnheit laͤchelt' er mir, | 


Noch ſtrahlt hohes Gefuͤhl mir ſein Sonnenblick 
In die Bruſt, noch lauſchte mein Ohr 
Seinen ewigen Hymnen: da ſchallete 
Laut der Trommetemuf 


Deines Herolds, o Morgen. Mein Genius 
Hub ſich trauernd. Dich muß ich nun — 
Zaͤrtlich ſprach ers — verlaſſen muß ich dich nun; 
Doch, o weine nicht / Freund! 


Ewig bin ich dein Freund, einſt — du traͤumeſt iht 
Iſts kein Traum mehr, was du nun ſiehſt, 


TA 


\ 49 
Und unſichtbar, muß ich dich gleich itzo fliehn, 
Werd ich ſtets um dich ſeyn. 


Wenn von edlern Gedanken die Stirne dir 
Gluͤhet, wenn ein ſeelger Gefühl 

Dir den Buſen durchſtroͤmet, ſo war es ich ö 
Der es dir eingehaucht. 


Alſo ſprach er: da donnert's, da ſchwand der Traum, 
Ich erwacht' und weinete laut — 7 
Nein, ich weine nicht, Stella! du fliehſt mich itzt: 
Doch der Traum wird ja wahr! 


Die Fichte und das Wintergrän, 
von einem Ungenannten aus dem 
Nordgau. 


Wie klein biſt du, du Leckerinn Bu 
(So ſprach die Fichte Hohn dem niedern Winter⸗ 
gruͤn, 
Als fi e den Schnee darneben 
Sah deſſen Farb erheben) 
Dich traf gewiß des Himmels Fluch! 
O nein! ſagt' dieß, ich bin mir groß genug! 
Weil ich ſo groß noch bin, 


Als Wintergruͤn. 
(D) 


Einladung 
an die Fruͤhlingsſonne, 
ai von Sanger hauſen. 


Wo nicht ein Gott, begruͤßt von Bonzen und 
verehret, 
Doch eines Gottes Meiſterſtuͤck, 
O Sonne, lauge hat die Welt ihr Aug' n 
D Souue, kamm! N konn zurück! 


Hat dich das Meer erſaͤnft? hat dich dein langes 
Feuer 
Geblendet? Raͤder dir verbrannt? 
Und dein Geſpann, erſchreckt von einem Ungeheuer, 
Die taufendjährrge Bahn verkannt? 


1 2 
O ſieh, dert glüht, genung gefärbt, der denne: ! 
Indeß liegt auf der harten Flu: 


Die traͤge Finſterniß, und bruͤtet an dem Tode 
Der ängſt fü ſeufzenden atır, 


Da ſieht der ſtarre Berg mit 1 boben Sslte | 
Dich ſelten nur, da ſtarrt ber Fluß, 
Da traurt der Zedern wald, daß er von deinem Blitze 
Verſchont, unruͤhmlich ſterben muß. 


5 1 
Ach! zwaͤnge dich ein Lied, das Berg und Wälder 
kannten, 


Wenn 3 7 fie zu leben zwang, 
Wie deine Schweſter ſonſt das Erz der Korybannten 
Herunter auf die Erde ſang; 


Dann füng? ich: Sonne, gieb der Welt ir Leben 
wieder! 


Denn wenn dein Wagen ſich herab 


Zur Erde lenkt, daun fährt die Freud’ auf ihm hernie⸗ 
der, 


Dann lebt die Flur, das große Grab. 


Dich wird der Särtling zwar, gewoͤhnt an Fühlen 
Becher 


Und marmornen Palaſt „verſchmaͤhn, 
Und Dorimene dir, mit ihrem leichten Faͤcher, 
Wie ihren Stutzern, widerſtehn. 


Dann fliehe den Palaſt und laͤchle meinen Huͤtten 


Des Himmels ganze Wolluſt zu. 2% 
Kein Gold faͤngt deinen Strahl, hier aber fiche du 
Sitten g 


Rein, wie er 8 und ruh, wie du. 


— 
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Nicht en bey Einer Welt, um fremde Welten 


Dieß ſchickt für ir Alexanders ſich! 


e 


Mehr hatte Diogenz in ihm Zuftiedenheiten, 
Und außer ihm, o Sonne, dich: | 


* 


Auf den Frieden 1763. 
von Denis. 


E: faͤhrt herab: des Himmels Kind, 50 
Der Stifter goldner Zeit. e 
Ex rm der Frieden! jauchze Welt: 
Ihr Volker, Enieet hin! 


Wie licht umher! — Sein Sittig een 


Der Wolken ſchwere Nacht, 
Die Mars im eifernen Seil 
Aus äbenen Schluͤnden haucht. 


Indeſſen, daß um ihn ein Meer 
Von Harmonien ſtroͤmt, 


Löst ſich der Laͤnder Klageton 


In lindernd Schweigen auf. 


Ihm ſchwimmt ſein ſeligſtes Gefolg en 


Sp hellen Kreiſen nach. — 
Schon tritt der Fuß des Himmliſchen, 
Und jede Spur wird Leut. di 


A 
133 


Zur Seite lacht der Ueberſtuß, 
Und leert fein Fuͤllhorn aus; 

Der Landmann ſiehts, und ſchafft das Schwert 
Zur Sichel wieder um. 


Der Handel, 925 ke Krieg Bash 
Zieht in die Mauern einn, 

Und, wo Gewalt im Thore ſtand, 155 

| Da wachet nun d das Recht. 


Wo Meordſucht Leichen aufgethuͤrmt, 
Da wallet ſchon die Saat; 

W. vor ein reiſig Roß gebrauſt, 
TER blocken Heerden Wr. 


Dort mit geſenkter Fackel künt. N Ü 
Der Krieg, unmächtig fort, | 

Ein leiſer Weſtwind trägt uns nch 
Sein letztes K gurſchen her. a 


Nun wird dieß Knirſchen abertönt e 
Von Deutſchlands Jubelſchall: 

„Thereſen Heil! Hell Feüßd rich ar!“ 
Europa tönt, es nach. 


„Sie ziehn in Myriaden aus 
„Zum fuͤrchterlichſen gien; 
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„Schon frißt das Schwert, ſchon ſchwelgt der Tod! 
„Ihr, Nationen! bebt! 


„Sie biethen fich verſohnt die Hand, ar | 


„Die Menſchenliebe ſtegt. 
„Schon winken ſie dem Frieden zu. 
„Ihr, Nationen! dankt! — 


O Krieger, deren kuͤhner Arm 
Im finftern Felde ſtritt, 

Hänge nun der Waffen blanken Schmuck 
Im Ehrentempel auf! 


Wie groß muß Deutſchlands Ruhm 5 euch 
Bey fremden Voͤlkern ſeyn! 

Hat euch gleich Friedrich oder Daun 
Deu Heldenweg geführt. | 

Nun ladet euch das Vaterland 
Zur wohlverdienten Ruh. | 

Gemahl und Aeltern, Sohn und Freund 
Denkt nur Umarmungen. — 

Ihr aber, deren ruͤhmlich Haupt 
Im ſchoͤnſten Tode ſank, 

Ruht, Helden! ruht! Um euer Grab 
Soll ſtaͤter Zephyr wehn! 


1 


| 7 
Brown und Schwerin, 0 und hundert noch 1 
Euch neunt die ſpaͤtſte Zeit. 
Ihr herrſcht den Muth aus Urnen ſelbſt 
In deutſcher Kämpfer er 


Der Wahlplatz, der euch bluten (ab, 
Wird Enkeln heilig ſeyn; | 
„Die Tapfern!“ denkt der Wandetsmann, 
Und fü hlt: „hier ſanken fe! — 10 


Das Feld, das Kleiſten bluten fab, 
Wird Oichtern heilig ſeyu! 

„Hier fiel der Dichter und der Held!“ 
Das Scho feuft es nach. | 

„Er . den Frühling. Stufen! hort! 

„Ein Dichter fleht euch an! 

„Laßt ſtaͤten Fruͤhl ing um das Grab 

Des N und Dichter bluͤn! 


Die huͤbſche Koͤchin n. 
von Kretſchmann. 
Ein friſches Maͤdchen von achtzehn Jahren, 


Weiß von Pe und Hand, und ſchwarz von Augen 


und Haaren, 


Nimſt du zu deiner Kuͤchenſchaft? 
Schalk! — du biſt gar zu leckerhaſt! 


— 


An die zehnjaͤhrige 2 W e ‚ 


von Gle im. 

Lomm, kleine Grazie, zu mir, 
gu mir auf meinen Schooß! 
Zween ſanfte Kuͤße ‚geb ich dir! 
Von Küßen wird man groß! . 
Auch ſchwatz' ich dir von einem Chor 
Der Muſen, und von einem Knaben, 
Den fe einmal gefangen haben, 
Viel ſuͤße Dinge vor: 


Viel ſuͤße Dinge, Daphne, viel! 
Denn ſuͤße hoͤrſt du gern, | 
Von dieſem Knaben, feinem S viel, 
Von ihm, als einem Herrn 
Der Herzen aller Maͤdchen. Komm 1 
Und lauſche; manche fromme Lehren 
Laͤßt dir das Chor der Muſen hoͤren, 
Und dann fo wirſt du fromm 


Und fromm zu werden haſt du Luſt, 
Dein! Auge ſagt es mir! | 
Du willſt nicht kommen? o du mußt, 
Ich komme ſonſt zu dir! 

Und ſchwatze dir von einem Chor 
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Der Muſen / und von einem Knaben, 
Den ſie einmal gefangen haben, 
Viel bitte Ae vor! 


An den Bertafer 
der zwey Lieder eines armen Arbeitsmannes, 
von einem andern armen 3 N 


von Michaelis. 
en Mann, der dieſe eee, 
Belohne Gott! — denn uuſer Dank 
Iſt eine ſchlechte Gabe. 
Das weiß ich, in der Ewigkeit, 
Weicht mancher Zepter dieſer Zeit, 
Vor ſeinem Bettelfabe. | 


Wer duͤrſte, wenn, für dieſen Stub, 
Ihm Gott hier einen Zepter gab 62 
Noch hungern, oder dürſten ?. 
5 wir in ſeinen Staaten bann 
Gewiß der einge arme Maut , 
Und ales um ihn Füͤrſen 1 


Der Reimer. 


Ein Blättchen in der Hand, feug Thrax: Was 
reimt auf Ley er? 
Oieß, ſprach ich, nahm das Blatt — und warf es in 
das Feuer. 


r 
* 
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RNareiß und Echo, 
int eine Romanze. un; 


10 


Das 3 Fraͤulein Ein ih einmal 
Den Abnberen der Nartiſſ en 


g Der manches Jungfernherzgen bl, 


In grünen Finſterniſſen, 
Sich einer Badequelle nahn. 

Stracks ſchielten Ihro Gnaden, 
Als ſie den ſchoͤnen Juͤngling ſahn, 

Pre feinen vollen EM 


Der ch Ahnen Dunſ e | 
Genag, aus ihrem Hirne, 


Sie bot ihm buhleriſch die Hand,. 


Wie eine Buͤrgerdirne. 

Nareiß dreht ihr den Ruͤcken 1 * 
Und ſchreit ihr in die Ohren: 
Malmſellchen laß ſie mich in Ruh, 
Sie hat hier nichts vetlobren. 


Drauf ſchlich da Fräulein in den d Wald, 


Ihr Leben zu verweinen, 


Sie ſtarb, und ihre Stimme halt, 


Noch itzt in unſern Hainen. 


Doch ſoll ker wie die Rede geht, 
Eh ſie im Herrn entſchlafen, 

Die Götter haben angeſteht, 
Den Jüngling zu beſirafen. 


Der letzte Seuſter ward erf kin. 
Er ſah in einer Quelle, 

Die ſilbern rann, ſein eigen Bild, 
Und liebt es auf der Stelle. 1 

Am Ufer lag er; wie bebert, 
und floß in Klagen uber. 

Sein Pfarrer las ihm oft den Text, 
Mit vielem Ernst, darüber, 


Was halfs? Nareiß, der € Sturtopf, blieb 
Bey feinen fteben Sinnen 
Und lief, wie ein verjagter Dieb, 
Sein Gucken zu beginnen, 

Sobald die liebe Sonne (dien, 
Zum Spiegel ſeiner Quelle, 
Und fahr bedeckt vom Baldachin 
Des Sind in eine State. 


Mi, 
* 


Er machte, wenn er nahe war, 
Verliebte Neve ren, 
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Bot dem Phantom Geſchenke dar, 
Bald Straͤußer, und bald Kraͤuze. 
Er reichte ſeiner Abgoͤttin ö 
Eiuſt eine Purpurroſe. | 
Sie hielt ihm auch ein Röschen hin, 
Und laͤchelte, die Lose. | 


Sein Nsschen fiel ihm in den Bach, 
Ich weiß nicht, wie s gekommen, 
Stracks fiel das andre Roͤschen nach, 
Doch kams nicht angeſchwommenz 2 
„ Er gab dem Bache Kuß auf K Kuß. 0 
„Go liebt! er, wie Poeten, 
. Ein Ideal, fern vom Genuß 
5 und den Realitäten. 


Drauf macht er, im He benz | 
Das Ding noch immer bunter, 
Und ſprang, nachdem er gnug geguckt, 
Huſch, in den Bach hinunter. 
Sein Name lebt, wie Doktor Duns 

In dicken Folianten, 
In einem Bluͤmchen unter un 
Das Gaͤttner nach ihm nannten. 
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auf die Ynfunftdes Herrn Kammer: 

präfid enten Freyherrn von Behr 
Br zu Hannover. 


Herauf „ihr Barden! Auf in den daͤmmernden 
Gewolbten Hain! Die Leyer im Jubelton 11 
Geſtimmt! Von der ftillen Leine 
Auf zu dem Kranze der blauen Huͤgel! 


Noch wollt ihr weinen? Windet den Trauerſlor 
Ab von den Saiten! Spielet ein Freudenlied 
Vom Heil Auguſtens! Auf der Themſe 
Schwollen die Seegel des neuen Sorgers! 


Des neuen Sorgers, welcher voll Eifergeiſt 
Dem nach zu kommen, welchem eu'r Auge thraͤnt, 
Zur hohen Bahn der ſteilen Ehren 
1 Auf der geheichenden Then > einperfüße 


Saht ihr ben Senne, wie 4 ſo leiſe ſchlich 
Von Blatt zu Blatte? Wie in den ſchattichten 
Gekroͤnten Wipfeln keine Wetter 
Brauſten ? Wie alles fo freundlich lachte? 
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Saht ihr die Wieſen, wie fie ſich ſchmuͤckten? Wie 
| Sie Blüten reichteu, Kraͤnze des Wohlgeruchs 
Bu winden dieſem edlen Manne, 

b Jon mit dem lächelnden Angeſichte? hi 


Herguf ihr Barden! Spielet das hohe Lied ö 
055 Tuiſ kons Ley'r, das Albious Nymphe hang, R 
Als Behr, der Weile, ihrer Wellen 

Saum mit dem fliegenden Kiele Füßter 


„Da fliegt er hin, mein Gaſtfreund! da fliegt er hin! 
„Im Goͤtterrath Georgens der Meuſchenfreund! 
„Hin nach der Heldenſchwangren Erde, 
„Seiner, und meiner Georgen, Mutter! 
„ Wie ſchwillt die Flagge himmelan! Wie die Flut 
„So fanft Ihn traͤget! rollende Wellen nicht 
u „Sich thuͤrmen! auf der Silberflaͤche 
„ Gültige Winde den Weiſen tragen! 


Schon ſchiſt er in den B alten von Azur, die 
„Dort in der Ferne ſpiegelnden Wellen ſich 
n Vermaͤhlen! steht die ſtolzen Thuͤrme, 
1 Auf deren e Schelte der Himmei ruhet: g 


m „Wie tantt die Welle krünſelud den, Kiel umſpielt! 
„Das Gold von meiner Stadt in den Fluten glaͤnit! 
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Und meine huͤpfende Najaden 
„Reihen der Froͤlichkeit um Ihn fliegen! 
Ss ſanſt fießt auch das Leben des Weiſen hin, 
N Des holden, Weiſen ! Jegliche Tugend ſchmuͤckt 
„Sein edles Haupt! Ihm ſchuf der Himmel 
„Zaͤrtlich ein Herz zu den Vaterſorgen. 
„Wie wird Er tröſten! Wie die verwaiſeten NUR 
„ Kamöhen tröften, welche noch kummervoll 
„Im Tempel an der Leine kla gen, | 
„Traurig die ſchlaffere Harfe rühren, ‘ * 
„Er wird ſie troͤſten! troͤſten die jüngeren 0 
„Im heilgen Hain Hereyniens welche noch 
„Um ihren edlen Reiche klage, 
„Meinen entſchlummerten en 8 | 


„Noch lange wird Sibirlen, fest der Belt, 
Der kalte her und der gehöͤrnte Rhein 
„Zur Leiue ſeine Kinder ſchicken, 
e Hin zu den Völker beſuchten Muſen: 


„So wie von Oſt und Welten zu meiner Stadt 
„Die Wimpel ſchwellen, Segen und Ueberfluß 

„In meine ſichre Hafen dringen, 
„Alle mich fuͤrchten, die Voͤlker alle: 
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E Hiiſſſe ns T o b 
von Eſchenburg. 


Llcberwinderinn, der, dem Kampf entriſſeen 
Gottes Palmenkranz ſchon die Schlaͤf umbluͤht, 
Die den Himmel gruͤßt, und zu ihren Süßen 
Stern' und Wolken ſieht! 

Wüͤßteſt du, wie zärtlich hier die Deinen, 
Voll des Grams, verſammelt um dein Grab, 
Deinen Tod, den fruͤhen Tod, beweinen; 
Ach! du blickteſt Troſt auf fie herab 


Gleich dem Troſt, der da deine Seel erquickte, 
Als ſie muthvoll ſich von dem Koͤrper wand, 
Und mit Freudigkeit in den nn e 
Der ihr offen ſtand. 

Sterbend ſprachſt du: „Stillet eure Slate: 
„Gottes Freuden lern” ich ſchon verſtehn; 
„Unausſprechlich ſind ſie; aber ſagen 

„Werd' ichs euch, wenn wir und wiederſehn. 5 


Seiner Heimath zu gieng dein Fuß; er weilte 
Auf der Pilgerſchaft nicht der Jahre viel, 
Denn kein Irrweg zog ihn zur Seite, theilte 
Deines Laufes Ziel. 


Mit gewiſſem, nie verfehltem Schritte 
Vard er bald vollbracht, der Pruͤfung Lauf, 
Und es keimten unter jedem Tritte 
Tugenden, der Welt zum Muſter, auf. 


Tugenden, die uns mit Bewundrung fuͤllen, 
Die wir dich gekannt, und das Herz geliebt, 
Das, vom Stolze frey, unbemerkt, im Stillen 
Jede Pflicht geuͤbt. 

In dem Kampf, den Luſt und Welt erwecken, 
Siegerinn, wie war dein Leben ſchoͤn! 
In dem Kampfe mit des Grabes Schrecken 


Siegerinn, wie war dein Tod ſo ſchoͤn! 
| 


Deines Gatten Flehn war um dich vergebens, 
Und der Kinder Flehn, die du ihm gebarſt, 
Und der Freunde Wunſch, denen du des Lebens 
Groͤßte Wohlthat warſt. 

Zwar ſie wiſſen, namlos groͤßre Freuden, 
Als der Erde ſchoͤnſtes Gluͤck, iſt dein. 
Doch ſie bleiben auf der Erde; Leiden 
Wird ihr Loos, von dir getreuuet, ſeyu. 


Der die Dauer mißt von des Menſchen Tagen, 


Dem der weiſe Chriſt unterwüͤrſig ſchweigt, 
(E) 
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Gott! gewaͤhr' uns Muth, dieſen Schmerz zu tragen, 
Der zur Eid’ uns beugt! 
Lehr' uns, daß den Staub, den wir verſcharrten, 
Deiner Klarheit Glanz dereinſt umringt, R 
Und gieb uns Geduld, des Tag's zu warten, 5 
Der auch uns zu ihrer Wonne bringt! 


| e 0 
einen Freund, 1760. 
von Denis. | | 
Freund! findet mein Lied dich vielleicht im melan⸗ 
choliſchen Zimmer 
Vom nächtlichen Flügel des Kummers umrauſcht, 
Wenn itzo dein ſuchendes Aug vergeblich ins Vater⸗ 
lland hinſtarrt, 
Und ſelbes durch Nebel der Schwermuth nur ſieht. 


Freund! oder beſchaͤfftiget dich beym Wurzelſorſchen⸗ 
den Buxdorf 
Ein heiſchernes Yin, ein wuͤrgendes Chet; 
So laß itzt den ſchweizerſchen Mann mit feiner baͤrti⸗ 
gen Weisheit! 
Der Mann iſt kein Schweizer, wie Geßuer es if. 
O laß ihn, und höre mir zu! Mich ſendet auf Schwin⸗ 
gen der Ode N 
Die Dichtkun an ihren Geweihten, an dich. 
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Sie wär es, die Goͤttin, die laͤngſt den zaͤrtlichen 
Naſo getroͤſtet, 
Als donnernd ein eiſernes Schickſal ihn traf. 
Als fern vom geſitteten Rom er ſtumm und ſeelenlos 
| hinſaß, 
Langſchnauzichte Seythen und Beſſen um ihn. 
Da ruͤhrte fie ploͤtlich fein Herz. Es ſchmolz in Lie 
der. Da ſang er 
Selbſt getiſchen Stirnen die Runzeln hinweg. 
Freund faſſe die Leyer und fing! Vielleicht, daß 
mancher Lateiner 
Dem Reize der deutſchen Kamoͤnen erliegt. 
Sing maͤchtig die Stunden heran, die dir ins Vaker⸗ 
land winken! 
Schon ſeh ich fie werden, und kommen, und ſeyn⸗ 
Dann ſoll mir ein feſtlicher Lied in deiner Umarmung 
gelingen, 
Ganz Trieben beruhigter Freundſchaft geſtimmt. 


An einen Freund. 

Aus dem Lateiniſchen von Leß ins. 
von michael is. 

Du biſt vergnuͤgt und arm; Um alles in der Welt! 


Daß A das Gluͤck nicht ſieht, und ſchon zu gluͤcklich 
. haͤlt! 


Madrigal 

an ein junges Frauenzimmer. 

Bey Ueberſendung eines Koͤrbchens mit 
Blumen. 

Ein Schlaͤngelchen liegt oft, bedeckt 
Unter Rofen und Liljen, verſteckt. 
Die lieben Bluͤmchen hier bedecken 
Dergleichen keines. Sie verſtecken 
Ein angenehmes kleines Kind, 
Zart, wie im Lied des Griechen 
Die jungen Amors ſind, 
Wann ſie anitzt der Schal' entkriechen 9; 
Ein allerliebſtes Kind, fein, ſittſam, delikat, 
Das dir nur lebt, und in der That 
Von dir allein ſein Leben hat; 
So zaͤrtlich / daß es auch, vergeſſen und n 
Im Schatten der Verborgenheit b 
Dich denkt, und liebt, und nach dir ſchmachtet; 
Und ſo voll Ehrerbiethigkeit, 
Daß es, aus Furcht dir zu mißfallen, 
Nicht einmal auf den Rand des Koͤrbchens ſteigt, 
Nicht einmal dir ſich wimmernd zeigt, ö 
Ja feinen Namen ſelbſt der Welt und dir verſchweigt. 

) Anakr. Ode 33. 
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An 
die kranke Babet, 
von michaelis. | 


Dich kannt ich, Babet — kannte Heere von 
Cytheren — 
Und männlich, wie dein Scherz 
Verachtete mein ſtolzes Herz 
Dein ganz Geſchlecht / in dir dein ganz Geſchlecht zu ehren. 


Ungluͤckliche, nun raͤcht die Krankheit deine Damen! 
Die Freude ſchleicht umher: 
Sieht ihren kleinen Tempel leer: 
Und ſeußzt betruͤbt hinweg / und ſtammlet deinen Namen! 


Sie aber wuͤthen laut. Ihr Spottgelaͤchter haͤm⸗ 
mert 
Auf dich herab: und ſpruͤht 
Verlaͤumdungen, und glüht, 
Wie Hoͤllen gluͤhn, wenn Zevs die Himmel daͤmmert. 


Verhaßte! ſaͤumt ihr noch? — Vertilgt nur ganz 
| | anf Erden 
Dieß Leben, euren Neid! 
Sie war ja doch, fuͤr unſre Zeit, 
Das einz'ge Weib, werth nie ein Weib zu werden. 


€ 
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Der Traum, 


Steh mir immer am Haupt, wenn mich des Mor⸗ 
genſchlafs 
Leiſer Fittig umweht, laͤchelnder Wonnetrgum⸗ 
Der mich in die Gefilde, 
Wo die Seſigen wohnen, rief, 


Ein Wolke von Gold, wo ein bepalmeter 
Bote Gottes, im Klang ſchmelzender Lieder, ſtand, 
Trug mich, ſchnell wie Gedanken, 
In ein blumichtes Eden hin. 


Roſenbluͤtengeruch wehte vom. Ufer her, 

Wo der Wechſelgeſang wirbelnder Harfen ſcholl, 
Und die Seelen und Engel 
Ihre Jubel verſchwiſterten. 


Eine, Kurz, Petrarch ſaſſen im Kreis umher, 
Ihre Lauten am Arm, Voͤgelgeton erſcholl 
In die Lauten, und Wohlklang 
Floß vom Fluͤgel der Abendluft. 


»Wonnethraͤnen im Aug, Thraͤnen der Seeligkeit, 


Wallte Meta daher, Engel enttrockneten 
Ihr die Thraͤnen, und meine 
Minna folgte der Wallerin. 


Sie entwand ſich dem Arm ihrer Geſpielin, flog 

Mir entgegen, und goß, unter der grünen Nacht 
Einer ſlͤͤſternden Myrthe, f 
Sich urplötzlich an meine Bruſt. 


Wand den liebenden Arm mir um die Beuſt herum, 

Blickte zaͤrlich mich an, kuͤßte mit Engelstuß | 
Meine Lippen. Die Myrthe 
Rauſchte Silbergeliſpel drein. 


Geister folgeten uns Laurens verkläͤrter Geist 

Haud in Hand mit Petrarch, lagerten ſich mit uns 
In die Kuͤhle der Blumen, . 
Und begannen mit uns Geſpraͤch. 


Ploͤtzlich toͤnte der Hahn dreymal den Feyerhall 
Seines Morgengeſangs, ploͤtzlich entſchwanden mir 
Alle goldenen Seenen 5 f 
Mit der Schwinge des Morgentraums. 


Der Bezahler, 
von Eſchenburg. 
Aleindor, hoͤre doch geduldig 
Die Schmeicheleyen Kleons an; 
Er iſt dir hundert Thaler ſchuldig, 
Und er bezahlt, der brave Mann? 
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Be 
Bernſtorffs Tode 
an feinem Vater, 


von C. F. Cramer. 


O du im Himmel laͤngſt ſchon erwartete 
Gewuͤnſchte Seele! Heilige! Seelige! 
Am Throne Gottes nun Belohnte! 
Schon von der wehenden Palm' Umkraͤnzte: 


Die mit der Meuſchheit Vuͤrde belaſtet nicht, 
Nein, nur bekleidet gieng, wo wir Andern hier 
Um eignes Weh und fremdes Leiden 
Unter des Lebens Beſchwerden klagen. 


D engelreine Seele! die ſelbſt der Neid, 
Der ſcheele Haß nicht, ben des Verdieſtes Glanz 
Umherzuſchauen reizt nach Flecken, 
Keines der meuſchlichen Fehle zeihn kann! 


Und hatt'ſt du Schatten; — ach von des Sterblichen, 
Des Staubbewoehners ſuͤndigen Kindern wer, 
Wer iſt ganz rein? — ſo ſah nur der ſie, 
Welchem auch Schatten iſt ſelbſt die Sonne. 
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Der Welt entflohſt du — Waren zu klein denn fie, 
Der Erde Freuden? Ihre Belohnungen 
Zu klein dir? Jene durch der Edlern 
Dauerndes Mühen errungne Kronen? 


czeliebt von allen, welche nur Menſchen find, 
Zu ſeyn? Begleiter von dem Gebete, von 
Des Armen Wunſch? Sie waren's — Gott nur 
Konnte die himmliſche Tugend lohnen. 
g 
Dich konnte Gott nur lohnen, dem im Olymp, — 
(Da ſanften Todes, ſanſt wie dein Leben war, 
Du von uns ſchiedeſt, da dein Seraph, 
Jugendlich heiter, dich, große Seele! 


Auf goldbeſtrahlter Wolke zum Himmel trug) 
Bethraͤnt mit Freude, mehr noch der Seeligen 
Entgegen kamen, als auf Erden 
Trauernde liebevoll nach dir weinen. 


O du Verklaͤrte! Hoͤrſt du im Wonneglanz, 

Der dich umfließet, hoͤreſt du Klagen noch? 
Merkſt du zahlloſe Thraͤuen rinnen. © 

Tauſender zitternde Thraͤnen rinnen? 
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Wie vieler Thraͤnen! Sah er dich einmal nur, 
Der fühlen konnte, dein war fein ganzes Herz! 
Sah er dein menſchenliebend Lächeln, 
Hoͤrt' er den Wohllaut der holden Stimme, 


Die, mild wie Lenzthau, dir von den Lippen troff, 
Vom Herzen aufkam, und zu den Herzen drang, 
In Lieb' es ſchmelzte, war's kein Felſen, | 
Ss wie es itzo zerſchmilzt in Wehmuth. 


Siehſt du fie rinnen? — Als du im Leben warff, 
Kanntſt du der Wittwe, kanntſt du der Wayſe Schmerz 
Ach die du ließeſt, ſind nun Wayſen, 
Jammern dein Scheiden mit Kinderzaͤhren. 


Auch ich, auch ich! o, horchet dein goͤttlich Ohr 
Nach tiefern Leiden, ſende dann einen Strahl 
Auf dieſe Leyer, welche deiner 
Naͤnie gerne die Saiten weihte! 


Doch nein? zu kuͤhner, ſchweige zu kuͤhner Wunſch! 

Wie duͤrft' ichs wagen? Wie, den erhabnen Maun, 

Ihn, Deutſchlands Stolz, der Menſchheit Ehre, 
Ihn, der einſt Daniens Stab war, fingen? 
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Der erſten Barden goͤttlichſten Trauerton, 
Den, Schmerz im Blicke, einſam die Muſe weint 
Heiſcht Et. Entſinke meinen Haͤnden, 
Schache, mit Thraͤnen bethaute Leyer! 


Ihr nie entweihten Harfen, fo Wahrheit ſtets 
Bey hohen Hymnen leitete! Was ihr toͤnt, 
Das glaubt der Enkel; denn vergeudet 
Habt ihr den Weihrauch des Lobes nimmer, 


An keinen Fuͤrſten, keinen Eroberer, 
Groß unter Helden, unter den Menſchen klein 
Wenn andre Sänger gleich ihm froͤhnte n 
Stroͤmet, umſchattet von der Cypreſſe 


Nachtſchwarzen Zweigen, ſtroͤmet in Lieder aus! 
Ihr nur, ihr duͤrft es. Breitet es weit umber 
Des Ehrenvollen Augedenken, 
Blumenduft ahnlich in lauterm Aether 


Wenn unter junger Lauben Umſchattungen 
Dein Schimmer, Mondnacht, ernſter Betrachtung winkt. 
Ach breite du es aus, o Vater, 
Hemme die ſeuſzenden Schmerzgeſuͤhle, 
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Von denen troſtles igo dein Herz dir ſchwillt. 
Erw iſt nicht todt, er lebt dein verehrter Freund, 
Er, der von je in deinem Buſen, 
Ach unausſprechlich geliebet, wohnte, 


Und wohnt und ewig wohnen wird. Aber fo 
Wie jetzt, den Tag durch und die noch laͤngere 
Durchwachte Nacht, ſoll dir nicht immer 8 
Nagendes Graͤmen dein Auge truͤben; 


Sonſt ruht die Harfe, weilet der Adlerflug 
Des Lobgeſanges, welchen Teutonien 
Mit Recht erwartet. O verſiege, 
Liedererſtickende Thraͤnenquelle: 


Blick' in des Hohen herrlichen Tempel, und 
Sein hebend Beiſpiel wandl' in Geſaͤnge ſie, 
Daß, mild vom Silberlicht umfloßen, 
Sich zu dem Grabe des Freundes nahe 


Dein lauter Hymnus, daß er den deutſchen Mann, 
(Auch dieß iſt Troſt uns, daß er ein Deutſcher war!) 
Wie jede ſeiner Thaten ewig 
Seegen verbreitet hat, ewig ſinge. 
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An Klopſtock. 
Den 35. Merz. 5 


Freund, laß uns weinen — Thränen lader 

Den ſtummen Schmerz — 

ie nagt er —“ nun zum zweytenmal dein und mein 
een | 

Stumm ſtarren wir, i zur Erde! Tone Kindern 

Den ſtummen Schmerz. 

Freund, laß uns weinen — Sie beweinen 

Mit lautem Schmerz! 


Wie Sie ſich freuen! Sich Umarmen 
Vor Gottes Sohn! 
Froh eiten! Voll Entzuͤcken tiefanbetend ſchen 
Im hellen Lichte ſchaun dein goͤttliches Erbarmen, 
O Gottes Sohn! 
Wie Sie ſich freuen! Seelge Seelen 
Durch Gottes Sohn! 5 

Den du Sie lehrte, heilger Gange 
Dein hohes Lied 


Sie lehrte — Bernſtorf ach! — Alberti auch 
verſchied, 
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Eh du es endigteſt, Meß ias großer Sänger 
Das heilge Lied! 

Du biſt auch ſterblich! Fleuch, und ſinge 
Dein hohes Lied! 


Ueber ein Kind, 
das die Haare verlor. 
Quod ſummum formae decus eſt, cecidere capilli 
Vernantesque comas triſtis abegit hiemss, 


Herabgeſalen ſind 
Die allerſchoͤnſten Locken! 
So ſchuͤttelt ein rauher Wind 
Im Fruͤhling herab die Vluͤtenſtocken, 
Sie, die des Frühlings größte Zierde ſind, 
Die allerſchoͤnſten Locken! — 
Ach, die Schlaͤfchen ſtehen kahl! 
Traurig, ohne Schatten, 
Die mit Reizen ohne Zahl 
Uns entzuͤcket hatten! — 


Warum, ihr Götter, muß das Schöne fü geſchwind 
Vergehn? Kaum iſt die Knoſpe zur Rofe geboren, 
Des Frühlings ſchoͤuſtes Kinde 

So hat von einer Soune 
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Sie ihre Schönheit: verloren, 
Sie welkt, und ſieht nicht mehr in ihrer Pracht Auroren. 


Ungluͤckſeliger, ach in deiner Haare 

Glanze wareſt du ſchoͤner, als Apollo, 

Als in den fliegenden Locken feiner Schweſtek, 

Wenn durch Haine ſie fluͤchtig irrt, Diane! 

Aber glatter, als Erz, und als ein Schwaͤmmchen, 

Das vom Regen auftoaͤchſt, it dein Koͤpſchen. 

Ach, dich werden die Maͤdchen nun verſpotten, 

Schuͤchtern und weinerlich wirſt du fie nun meiden! 

Lieber Junge, gedenk' ans Sterbebett! 

Schon das Schoͤnſte vom Koͤpfchen iſt geſtorben! 

Auf dieſer Unterwelt herrſcht nichts als Ungefehr, 

Und Gluͤck und Unglück koͤmmt nicht, wo wir meinen, 
her. 

Drum ſchenkt Salerner ein, ihr meine lieben Knaben, 

Die Sorgen machens nicht, daß wir zu trinken haben. 


Grabſchrift 
auf den Windmuͤller May hon. 
Hier liegt der Muͤller Mayhon/ 
Er lebte von Winde mit einer Frau und ſieben Knaben. 
Es leben auch ſonſt noch viele davon, 
Die keine Muͤhle haben. 
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ö Wun ſch 
eines jungen Maͤdchens. 


O faͤnde fuͤr mich 
Ein Braͤutigam ſich! 
Wie ſchoͤn iſts nicht da 
Man nennt uns Mama. 
Da braucht man zum Nehen, 
Zur Schul nicht zu gehen. 
Da kann man befehlen, 
Hat Maͤgde, darf ſchmaͤhlen, 
Man wählt ſich die Kleider, 
Nach Guſto den Schneider. 
Da laßt man ſpazieren 
Auf Baͤlle ſich fuͤhren, 
Und fragt nicht erſt lange 
Papa und Mama. 


Chloens Bildniß, 

von Eſchen burg. 
Vor deinem Bilde thu ich kläglich, 
Und ſeufz'; und troſtlos laͤßt es milch. 


Taub iſt es, ſtumm, und unbeweglich: 
Wie gluͤcklich traf der Maler dich: 


9 1 
Geſang des Odergottes 
als der Konig aus Mähren kurz vor 
der Zorndorfer Schlacht bed Frank⸗ 
furth ankam: 
von Blum. 
Den 20ſten Bu 1758. 


Eng Feſttag ſey bey Rein waldſchten Gefaden 
Den Saunen und den Oreaden, 
Den Töchtern meiner Flut! N ant 
Und o Urania: von deines Tempels Stufen 
Der auf gethuͤrmten Alpen ruht, 
In deinen immergruͤnen Hufen 
Die Kaſtalis mit blauen Wogen netzt; 
In jedem Wald, der dich ergoͤtt, 
Vermaͤhle dieſen Tag den Ewigkeiten 
Ein tauſendſtimmig Lied von Pböbus Sibertiten t ss 


Die Donner Jupiters in N Rechte 
Koͤmmt mein Erretter, vom Ae 1 88 
Des Unbetzwinglichen, 

Dem noch am ſtillen Rhyn und wo der w wal 
Weitſtralende Trophaͤen stem nid enk 828 
Auf der Titanen Grab. — Noch ſchallet 
Von ſeinen Wunderthaten der Geſaug 
(5 
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Der Wälder, wo drey Sonnen lang 

Sein Arm ein ſchaͤumend Ungeheuer daͤmpfte, 
Das dreymal wieder wuchs und dreymal ihn bekaͤmpfte. 


Wie um den Fluthenbaͤndiger den Klang des Meeres, 
Hoͤr' ich das Rauſchen eines Heeres, 
Und mein Geſtade weicht. 
Ekynnis koͤmmt: die Blumen in den Auen bleichen 
Vor ihren Blick, der Seythe fleucht 
Und ſaͤet ſeinen Weg mit Leichen. 
Dort aber glaͤnzt, wo ein getheiltes Licht 
Durch die gedraͤngten Reihen bricht 
Mein Genius, wie Cynthius im Morgen 
Wenn ihn ein Wald bedeckt, halb ſichtbar, halb verborgen. 


O ſeht den Blitz in feinen aufgehobnen Händen 
Bald wird er ihn zu tödten ſenden; | 
Schon deckt ein brennend Roth, 
Vom Eifer angefacht, ihm ſeine heißen Wangen, 
Das Auge Nacht, und nun ſoll Tod 
An zehnmaltauſend Ferſen hangen. 
Tirynthius ward ſo von Wuth entbrannt, 
Als er des Kakus Raub erkanntt 
Und flog zum Kampf mit ungeſtuͤmer Eile 
Und ſchwang in ehrner Fauſt die knotenvolle Keule. 
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Indeß mit ſchwerem Gang ein weitesdand erſchütternd 
Und jetzt zum erſtenmale zitternd, 
Oer Vulkanide kam, 
Und ſeinen Weg durch die teltanfaefserkte Muͤndunz 
Zum Bauch des Aventinus nahm, i 
Wo ihn von Muleibers Erfindung 
Ein Fels an Ketten, als er niederſchoß 
Mit donnerndem Geraͤuſch verſchloß. 
Ihn auszuſpaͤhn, dann raſtlos zu bestreiten, 
Sah man von Berg zu Berg den Keulentraͤger ſchreiten. 


Vor ſeines Armes Kraft wird ales weichen muͤſſen! 

Von ewgen Wurzeln losgeriſſen 8 

Schwankt der gethuͤrmte Stein, 

Und ſtuͤrzet, mal auf mal gewaltiger erschüttert 

Mit krachendem Getuͤmmel ein, 

Daß von dem Fall der Orkus zittert, 

Und Tibris feiner Quell entgegendringt, 

Und Erd' und Meer und Aether klingt, 

Und aufgedecket, tiefer als ihr ſehet, 

Des Raͤubers weite Burg mit allen Kluͤfteu ſtehet. 
Wo halbverzehtt Gebein und friſcher Raub beyſaumen 

Ju ſchwarzem Blut und Eiter ſchwammen, 

Und inge Geſtauk 
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In Nebeln ſich erhob, und jeit zum erſteumale 

Der ſcheue Tag hinunter drang 

Mit zitterndem und bleichen Strale, 

Und Kakus unter Leichenbaufen ſtand 

Und floh, als er den Tag empfand, 

Und kam und wiederum zu fliehn verſuchte, 

Und muthlos ſtand und bebt' und ſeinem Feinde fluchte. 


8 


Bis ihm die maͤchtge Furcht, den angedrohten Strafen 
Entgegen mit den Feuerwaffen 
Vulkans zu gehn gebeut, 
Und er ein Meer von Dampf, mit rother Glut durchfloſſen, 
Aus ungeheurem Schlunde ſpeit. MER 
Da fand mit ihm ſein Feind, umfloſſen 
Von dicker Nacht. — Den gottgebornen Mann 
Trieb ſtets Gefahr zu Thaten an, 
Und der ward Gott, der keinen Nektar wollte, 
Den Arbeit nicht errang und Blut nicht kaufen foltte, 


Hin wo die Glut, wie von Volkanen ausgehauchet, 
Bis an des Himmels Buͤhne rauchet, 
Stuͤrzt ſich Alkmenens Sohn, 
Und hat um Kakus Hals die Arme ſchon gewunden, 
Und ſchleppet den Erwuͤrgten ſchon 
Ans Licht. — Es ſahen ſeine Wunden 5 
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Die Hirten um den gelben Tiberſtrand, 
Des Schlundes ausgeloſchten Brand, 
Und wie ſein blutgefülltes Auge ſchreckte, 
Und wie ſein ſtarres Haar den nackten Buſen deckte. 


Da klang ihr Lobgeſang: „ Es haben deine Thaten 
„Das Blut des Donnergotts verrathen. 1 
„ Heil dir, Tirynthius! | 
„Dir ſoll, wo diefe Ströme Bluts den Sand verfaͤrben, 
„An eines neuen Altars Fuß 
„Der beſte Stier der Heerde ſterben, 

„Dem Immergruͤn die breite Stirne kroͤnt; g 
„Der Pappel Silberlaub, gedehnt 
„Zu Kraͤnzen, unſer fiuſtres Haar verhuͤllen, 
„Und jede Fauſt ein weiter Fefttagsbecher fuͤllen.“ 
Auf | 
ein todtes Bienchen, 
das Gleim in einer Wieſenblume faud⸗ 
von Michaelis. 
Sterbenb flog die Honigtraͤgerinn 
Auf ein Wieſenbluͤmchen hin: ö 
Starb in ihm, und liegt in ihm bograben. 
Keine Koͤniginn 
Kann ein balſamirters Grabmaal haben 
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Hymnus, 
aus dem eugliſchen des Gentleman's Magazin, 1761. 
00 von Denis. 


Zu dir, o Schäfer, weis und gut! 

Mein ſteigend Lied erwacht; 

Da jede Schoͤnheit der Natur 
Mich zu begeiſtern lacht. 


Am Morgen, Mittag, Abend hold 
Erweckt ſie mich zur Luſt. 
Von immer neuen Freuden pocht 
Auf jeden Blick die Bruſt. 


Du firalft im Sterne, deſſen Gold 
Der Nächte Dunkel bricht. 
Aurorens Nofenantlig ziert 
Durch dich ein blitzend Licht. 


Der Waldſteig und die Wieſe glaͤnzt. 
In ungeſehner Pracht; 

Der oͤde Forſt, der Schatten Graun 
Verkuͤndet Gottes Macht. 


Der helle Bach, der murmelnd ſtroͤmt, 
g Peunt murmelnd nichts, als ihn; 
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Er waͤſcht des Nandes weiches Moos, 89655 
Und glitſcht, ihn preiſend, hin. 


Von Zweig zu Zweig ſchallt unermudt | 
\ Des Federvolks Geſchwirr; | 0 
Dir jede frohe Kehle ſchwillt, 
Und danket trillernd dir. Er 


Lab dieſen Anblick mein Geſchaͤfft 
In ernfien Stunden ſeyn! 

Laß, Gott! dem Buche der Natur 
Mich mein Entzuͤcken weihn! 


Dann üuͤberſteigt mein fruͤhes Lied 
Der Morgenlerche Schall, 
Und ſingt mit dir den Abenddankf, 
O ſpaͤte Nachtigall! 
Nach dem Maynard, 
von Eſchenburg. Ä 
Zu ſtolz / durch Flehn und Klaggeſchrey 
Geſchick und Fuͤrſten zu ermuͤden/ 


Erwart' ich hier den Tod im Frieden, 
Erwart' ihn ohne Wunſch und Scheu⸗ 1 


4 
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Der Brautkranz, 
von Unzer. 


Siie Myrthe! Tochter der Gefilde, 
Wo in angenehmer Milde 142231 
Jugendlich ein Azurhimmel fließt, 

Wo aus den beſeelten Fluten 

Kokus und gekroͤnter Anauas eutſprießt, 
Und die Zeder auf des Suͤdwinds Srufen 
Holde Wolgeruͤch' ergießt; bin . 
Deiner Schweſter pralendere Blätter 
Wäͤhlten ſich die ſtolzen Gftter, 

Und der trunkne Held im Streit, 
Als ein Sinnbild der Unſterblichkeit. 
Selbſt Apollo flocht' um ſeine Haare 
Den belobten Lorbeerzweig; 
Unverweßlich bluͤht er tauſend Jahre, 
Den Homeren und Virgilen gleich. 


Dich, du fanfte, aromatſche Myrthe, 
Weihte die Empfindung ein; 
Unter deinem Schatten ſchwur der erſte Hirte, 
Seinem Maͤdchen ewig treu zu ſeyn; 
Zaͤrtlichkeit und Jugend kraͤnzen 
Sich mit deinem wonniglichen Gruͤn, 


* 
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Und Eliſens Roſenwangen bluͤn 
Höher, wenn von Northen ihre Schlafe glaͤnzen. 


Mit dem lichten Morgenſtrale 

| Schmuͤkſt du heut zum letztenmale 

Meiner Auserwaͤhlten Haupt; ; 

Wenn der Liebe Stern mir winket, 

Und die Nacht hernieder ſinket, 

Dann wirſt du, geliebte M yrthe, ibren Schlaͤfen weg⸗ 
2 geraubt. 

Unter Thraͤnen bebt Eliſe 

Dann an meine Feuerbruſt; 

Goͤtter! eine Nacht, wie dieſe, 

In Eliſens Arm vertraͤumet, tauſcht' ich nicht um Him⸗ 

melsluſt. 


Auf den Faͤcher 
einer künftigen Stiftsdame, 
von Michaelis. 
Der kleine Pontifex, durch den ich manchmal 
ſprach Y, 
Legt dieſes Weihgeſchenk, Selinde, vor dir nieder. 
Als Paſtor folgt er einſt dir in dein Kloſter nach 
Als Amor bringt er dich uns wieder? 
„) Paſtor-Amst. e: 
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Der Rab des Elias, 
von einem Ungenannten aus dem 
Nordgau. 

Ein armer Mann nr | N 
Sah eine Krähe jüngft für einen Raben an. 
Ach, frommer Vogel, ſprach er, du 
Trugſt dem Elias einſt Brod in der Wuͤſte zu * 
Ich bin in wahrer Hungerenoth, i 
Pring mir doch auch ein Brod! 

Die Kraͤhe ſprach: mein lieber Mann: 

Du biſt mit mir ganz unrecht dran: 

Ich bin nicht aus dem Nabenorden ; 

Elias Rab — der iſt ein Dommherr worden. 


An eine Dame 
von hohem Range. 
Fur unſre Ehrfurcht, Treu, und Dienſtergeben⸗ 
benheit 
Gebuͤhrt und keine Dankbarkeit: 
Wir ſind fie deinem Stande ſchuldig! — 
Fuͤr die Empfindungen von einer andern Art; 
Die wir in deiner Gegenwart 
Erdulden, doch verſchweigen muͤſſen: 
Haſt du uns eher Dank zu wiſſen. 
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An Min nas Geiſt. 
Im leichten Tanz, mit Fluͤgeln der Minute, 
Entfloh mir jeder Tag, 
Als Minna noch mit mir im Schatten ruhte, 
Mit mir von Liebe ſprach. AL 


Es folgeten, in lauten Harfenchoͤren, 
Mir Engel durch den Hain, 

Ich hoͤrte die Muſik der Himmelſphaͤrem, 
Und ſang ein Lied darein. 


Und fühlte das Koneert der Abendhaine; 
Wie ichs noch nie gefühlt: 

Wenn Minna mich, am Ufer meiner Leine, 
Sanft in den Armen hielt. 5 


Sie find: — Stets bleibt im Innern meiner Seele 
Des Mädchens Bild zuruͤck! — 

zun reift mein Ohr kein Lied der Philomele, 
Kein Blümchen meinen Blick. 


zun ine? ich durch verſchraͤnkte Tannenhaine, 
Sink auf verdorrtes Moos, 
Und klage ſtets den Himmel an, und weine 
Mein Leid in meinen Schoss. 
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Stets ſeh ich noch die Roſen ihrer Wangen, 
Den zauberiſchen Gang, 
Seh ihr Gelock', ein Spiel der Lͤͤftgen, hangen, 
Hoͤr' ihrer Stimme Klang. 


O ſchoͤner Geiſt! Durch Wieſen, durch Alleen, 
Seh ich dich, bald im Kranz 5 

Von Rosmarin und Tauſendſchönchen gehen, 
Bald tanzen Geiſtertanz. 


Du ſttzeſt oft, erhöht zum Engelrange, 
An meines Lagers Rand, 

Und ſtreichelſt mir die bleichgehaͤemte Wange 
Mit deiner weißen Hand 5 


Enttrockneſt mit dem Schleyer mir die Thraͤne, 
Die meine Seele weint, 

Wenn deines Todes trauervolle Seene 

7 Im Traume mir erſcheint. 


O warum wall ich noch im Erdenſtaube? 
DO wohnt' ich ſchon mit dir, 
Du ſchoͤner Geiſt, in deiner Himmelslaube! 
Was weil' ich länger hier? 
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An den 
Herrn Regierungsrath Huber, 
f WER AIR . 


Saͤumeß immer du noch, lockt dir dein Vaterland 
Keins der Lieder mehr ab, wie du 1 ſangſt, 

Da als Jüngling du glühtet, 

295 Und dein Frühling dir laͤchelte? 


Oder hoͤret der Fr reund, welchem du feuriger, 
Sint der eiſerne Stab Themis, der Frebler ſtraft, 
Deinem Ohre nicht toͤnet, 
Jedes deiner Gefuͤhle 5 g 


Hört alleine uur Er, unter der 2 eſte Hauch, 
Und beym Wehen des Quells, auge 0 auſt entzuͤckt 
Deiner Laute Geliſpel, 
Und den Scherzen der Weisheit zu? 


Oder zuͤrneſt du noch, Liebling der Grazien, 
Daß dein lehrendes Lied keinen der Juͤnglinge 
Deines Vaterlands weckte, 4 * 
An Verdienſten dir gleich zu ſeyn? 
Daß kein Mädchen dich lißt, und dic mit Laͤchlen lohnt, 
Sanft ihr Buſen nicht bebt, wann ſie dein Lied verſt ſteht? 
Zuͤrne nimmer, es ſind ja 
Unſre Mädchen nicht Griechinnen! 
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Sahſt du Lohn da voraus, als du dein Vaterland 
Heißer liebteſt, als dich, da du allein es warſt, 
Der eutſchloſſen den Häffern 
Unſrer Heimat mit Römermuth, 


Mit dem laͤchelnden Blick, welchen nur Sokrates 
Freunde kennen, zu groß, den zu vergöttern, deß 
Nie ſein Vaterland liebte, 
Ohne Grauen entgegen gingſt? 


Ohne Hofnung des Lohns, edlerer Ehrbegier 
Voll, gedachtſt du zu ſeyn, Retter des Vaterlands; 
Liebe war es, du ſchwangeſt 
Dich entgegen der großen That: 


In der Mitternacht kam oft der Gedanke dir, 

Gierig flammte dein Herz feiner Erfuͤllung zu, 
Zu verbannen das Lafer, 

Und die Sitte, die deutsch nicht if, 


Jener groͤßere auch, dich fuͤr des Vaterlands 
Wohl zu opfern, ergriff deinen entſlammten Muth, 
Ward im Juͤngling ein Bild, und 

Schwebt' in Traͤumen des Nachts bey dit, 


en Dear Yun 
ihrem Vebnets tage, 
von Michaelis. 


Aus des Schlummer teuer Ruh 
Wecke dich dieß Lied: 
Und dieß K Kranzchen, aufgebluͤht 
Hent zuerst, wie du. 

Von der armen abet Grab | 
Pflücktens Scherze mir, RR 
Fuͤr den Tag der uns, in dir, 
Ihre Schweſter gab. 5 an 

Schließt die kloͤſterliche Pflicht 
Einſt, wie fie, dich ein: | 
Laß mich deinen Bourfault fenit. 
Aber ſtirb mir nicht! 


Nach dem Baratou. 


Stil: ihr Herren! wenn man richtet: 
Nief der Kammeraſſeſſ or Suffen. 
Der Lärm iſt ja nicht auszuſtehn! | 
Wir haben ſchon ſieben Proceſſe geſchlichtet, 
Ohne das mindeſte zu verſtehn! 
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Fragment eines Prologs, 
geſprochen von Mademviſelle Ackermann 
den 30. April zu Hamburg. 

Die Pantomin', Ihr wißts, und Schauſpiel⸗ 
kunſt find Schweſtern 
Von Alters her, nicht erſt ſeit geſtern. 
Und ſollt's auch, wie mau jagt, was ganz Gemeines ſeyn, 
Daß Schweſtern gern einander laͤſtern, 
So trift doch dieß bey uns nicht ein. 
Wir fuͤhren ſie auf unſrer Bühne 
Euch ſchweſterlich herbey, und nun 
Mag fie das Ihre gleichſalls thun! ) — 
Der Oichter, deſſen K le mentine 

Wir heut Euch zum Willkommen weihn, 
Scheint ſelbſt mehr für, als wider uns zu ſeyn. 
Der Mann — wer kennt den Mann wohl nicht? — 
Der Mann ſchrieb anfangs Sympathieen, 
Und ließ in manchem feurigen Gedicht 
Empfindung bey Empfindung gluͤhen, 
Doch was geſchieht? — Mufarion, 
Ein ſchlaues Mädchen, huͤpft herbey, | 
Und ſtimmt der Harfe tiefen ernſten Ton 
Hinauf zu mancher Schaͤkerey, ka 8 5 

) Herr Schröder hat ſich mit Heren Nikolinl vereinlgt. 


Macht Pindarn zum raten, 

Und heißt ihn aus der Wuͤſteney 

Geduldig mit nach Paphos gehen. 

te lange war er da, Jo ließ 

Herr Idris ſich und Caͤſar⸗ ‚Amadis 

In Cyperns Gallaruͤſtung ſehen; 

Und jeder liebe Ritter ſchlich 

Auf manches Pult, auf manchen Nachttiſch ſich. — 
Vielleicht gluͤckt es auch Kolembinen! — 

Doch — wie der Dichter erſt im eruſten Tone ſorach, 
So thun wir es dem Dichter nach, 

Und drum für heute — Klementinen. 


et ern, 

Mit ſaufter Wehmut ſprach mein Schäfer heut 1 mir: 
Willſt du, der Schaͤferinnen Zier, 

Den armen Seladom zu lieben, 
Vis er geſtorben ist, v verſchieben? — — 

Gerechte Goͤtter! ach! verdien' ich den Verweiß, 
Dag ich der jungen Schäfer Preiß, N 

Den treuen Seladon nicht liebe? 

Da ich mich Tag und Nacht betruͤbe, 


Weill ganz Arkadien ſchon weiß, * 
Daß ich ihn mehr, als meine Heerde, liebe. 
(G) 
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An einen Juͤngling, 17 6 4. 
von Denis. | 
Main junger Freche die ſchnelien Jahre weichen, 
Des Lebens Lenz if kurzer, als man glaubt. 
Der Wangen Zier, die Morgenroſen gleichen, 
Kaum aufgebluͤht, wird von der Zeit geraubt. 
Und dennoch nimmt kein andrer Wunſch dich ein, 
Als wohlgeputzt und ſchön zu ſeyn? 


Pomadeduft und Puderſturm umſchweben 
„Dein Haupt, das noch von Krauſezangen raucht. 
Wer kann Geduld folang zu ſitzen geben, 
Als ein Friſeur um ſchoͤn zu kraͤuſen braucht? 
Wer, als die Luſt ſich ſchoͤn gekraͤuſt zu ſehn, 
Noch eh man will zu Bette gehn? 
Wie niedlich glaͤnzt von deinem kleinen Hute, 
Den erſt dein Schnitt zur Artigkeit gebahr, 
Das Duäfichen her! Nun druͤckeſt du mit Muthe 
Ihn auf den Kopf. Er ſieht dein lockigt Haar. 
Er ſtaunt es au. Sein aufgeſperrter Mund 
Macht jedem ſein Entzuͤcken kund. 
Wie lockt das Band, um deinen Hals gezogen, 
Sobald ein Weſt vertraut durch ſelbes rauſcht? 
Dein Kraͤgelchen! wer iſt ihm nicht gewogen 
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Dem Hinterhalt, in dem bie Charis lauscht! 
Des Aufſchlags Reiz, der Knoͤpfe Reih und 22 
Die fiegen taͤglich hundertmal. 


Wie klingt die Welt der goldnen Kleinigkeiten, 
Die von der Uhr an blankem Stable fließt! 
Dir folgt Geruch, der Aumuth zu verbreiten 
Aus Poͤlſterchen und Flaͤ ſchchen ſich ergießt. 
O Werth! der ſonſt nur todte Fuͤrſten ziert! 
Mein Freund iſt lebend balſamirt. 
Wer ſpricht, wie du, von Agremens, Chemiſen, 
Von a la Grecque, Eau fans Pareil, Doujsur ? 
Wer waͤhlt ſo reif die Farbe für Soubiſen > 
Fuͤr Nodingots, für Poliſſons, wie du 
Wer traͤgtChignons 2— Doch ſtill, du fremdczeſchwirr⸗ 
Die deutſche Muſe bebt vor dir. ' 


Freund! waren die, vor deren Muth im Kriege 
Gerechte Furcht das Kapitol umflog, 
Die ſchoͤner Ruhm, und edle Luſt zu ſtegen, 
Und Froͤmmigkeit nach Palaͤſtina zog 
Vor deren Fauſt ih © Stambul oft gebuͤckt, 
Freund! waren die, wie du, geſchmuͤckt? 


Wirf deinen Blick, wo Schauer ihn empfangen, 
Wo dein Geſchlecht in Marmorurnen ruht, 
U 
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Hin in die Gruft: Der Ahnen Bilde er prangen 
Geharniſcht dort, und du — bn biſt ihr Blut? 
Wie, wenn ein Schall aus ihrer Aſche bricht, 
Und zeuget laut, du ſeyſt es nicht? 


Ihr Namen toͤnt iu ewigen Geſchichten; m | 
Die Nachwelt horcht, und ſpricht ihn heilig nach. 
Das Vaterland, der Zeug erfuͤllter Pflichten, 
Wird jedesmal zum neuen Danke wach. 
Dies giebt nicht Pferd, nicht Wagen, noch Friſur, 
Vernunft und Tugend giebt es nur. 


! 


Gott uuterthan, erfüllt von Fürſtenlicbe, 
Durch Wohlthun groß, und alt durch Maͤßigkeit, 
Freund ohne Falſch, Bezwinger ihrer Triebe, 
Im Nathe klug, und unverzagt im Streit, 
Erkenntlich, treu, gerecht zugleich, und mild; 
Dieß, Freund ist deiner Ahnen Bid, 


Von ihnen kommt dein Adel, deine Güter. 
Grab jeden Zug tief ins Gedaͤchtuiß eiu, 
Und laß ihr Bild in Zukunſt deinen Hüter, 
Dein beſtes Erb, und deinen Spiegel ſeyn. 
Ja, nimm, o Freund! der Ahnen Mode an, 
Du wirſt gewiß ein ſchoͤner Mann. 


ed 


eines Vogelſtellers. 


Die Liebe und der Vogelfang 
Iſt wirklich einerley / 
Es lockt der männliche Geſang⸗ 
„Er lockt — er lockt — 
Voͤgel und Maͤdchen herbey. 


Sie achten die Gefahren nicht, 
Denn ihre Herzen ſind 

In angenehmer Zuverſicht 
Betaͤubt — betaͤubt, 

Liebevoll, ſicher und blind. 


Hey feinen erſten Ausflug iſt 
Das Voͤgelgen verzagt, 

Es ſcheut der Menſchen Hinterliſt, 
Wohin — wohin 

Es ſeine Fluͤgelchen wagt. 


Doch huͤͤpft es, nach den erſten Flug, 


Mit fröhlichem Geſchwaͤtz 
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Von Baum zu Baum, und duͤukt ſich klug, 


Und huͤpft und huͤpft 
Dem Vogelſteller ins Netz, 
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Die Suͤter der Welt. 


Schwimmet nur hin, rauſchet und glaͤnzt, 
Blaſen auf dem Strome der Zeit! 
Güter der Welt! wuͤrdig des Kinds, 
Nicht des Mannes, des Chriſten nicht! 


Soll ſich der Mann, fell ſich der Chriſt 
Freuen, wenn ihr glaͤnzet und rauſcht? 
Sehen euch nur? folgen euch nur? 
Sich betruͤben, wenn ihr zerplazt? 


Haſchet Gewuͤrm denn, und vergißt 
Seines Sonnesfluges der Aar 
Unten am Staub? heiſchet nicht mehr 
Edlen Kampf und nicht Siege mehr? 


Reiße dich los! Schwing dich empor! 
Wo der Palme Schatten ſich woͤlbt; 
Ueber dem Quell, der unverſiegt 
Wonne ftroͤmet, empor, mein Geiſt! 


Blaſen hats nie, nie auf den Strom, 
Wie's der Poͤbel waͤhnet, geſpielt; 
Kronen verleiht nur an dem Quell 
Dem, ders kennt und erreicht, das Gluͤck! 


103 


Schwing dich empor! Welten ſind Staub? 
Wohnungen des Lichtes ſind dein! 
Engelgeſpiel, Ewigkeitsſohn 
Dort, dort harrt dein dein Vaterland; 


Die Begeiſtrung. 


An dem Fuß des Parnaß wandelt? ich, und entzückt 


Von dem goͤttlichen Schall, der von ben Gipfel mir | 


BADEN, gehabt, ſtolzer Wunſch! dich mein Herz: 
Auch zum Saͤnger geweiht zu ſeyn? 


Wuͤrdigt keine von euch Toͤchter des hohen Zevs! 

Wͤͤrdigt keine von euch mich eines Mitleidsblicks, 

Hilft mir klimmen, und lehrt. Einen, wie ſchwach er fer, 
Ihrer Toͤne mich auch? — Umfenk: 


Keine blickte Ferch Keine der Stolzen gab 

Auf den Flehenden acht. Siehe da nahte ſich 

Mir Philia; ſo hold laͤchelt der Frühling nicht 
In die Auen, durch ihn ver füngt. 


Deine Palmengeſtalt, Hulda, und deinen Blick/ 
Der noch in der Geburt durch fein allmaͤchtig Feur 
Jed' unedle Begier toͤdtet, und jeden Wunſch 
Der des Geistes unwuͤrdig ist, 
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Und dein ſüͤßes Getoͤn hatte die Göttin; fo 

Naht fie ſich mir und ſpricht tröftend; Was graͤmſ du 
dich 

Haucht ich ſuͤßes Gefühl, hohe Begeisterung | 

Dir nicht ſtets in den Buſen auch? 


Was dein Herze durch mich fuͤhlet, erzaͤhle du, 
Unbekuͤmmert um Kunſt und der Kamoͤnen Huld, 
Und du redeſt Geſaug, welcher des Edlern Ohr 

h Suͤß, wie Lieder der Muſen, tönt. 


Toͤnt er, Freundinn, auch gleich nicht wie der Muſe 
NE Lied, | 

O wenn du ihm nur horchſt, und ihn dein Lächeln lohnt: 

Mehr als Lorbeern iſt dieß, mehr als Unſterblichkeit 

Und der Könige Beyfall mir! 


0 
Der Liebe kurze Luſt. 


Nach vielen lange Zeit geſpielten, ſchweren Rollen 
Erweicht' ich Sylvien, die mich nicht lieben wollen. 
Seit dieſem holden Tag it auch mein Gluck am Ziel. 
Die Scherze fangen an nach Paphos heimzutrollen; 
Und Amor gaͤhnt, ermattet, auf dem fühl. — 
Wenn deine Freuden doch nicht Länger, dauern ſollen, 
Ach warum koſten fie, o Liebe, denn ſo viel? 
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Romanze. 


Es war einmal ein Edelmann, 
Akteon hieß fein Name, 
Der war mit Liebe zugethau 
Der allerſchoͤnſten Dame. 


Doch ihrer Gegenliebe ſchien 
Der Kavalier nicht wuͤrdig, 

Die hohe Dame war von Wien, 
Er, war von hier gebuͤrtig. | 


Einſt war ihr warm, da wollte ſich 
Die ſchoͤue Dam’ erfriſchen, 

Sie zog ganz leicht ſich an, und ſchlich | 
Zu abgelegnen B Sölden, | 


Welch Mädchen kann der Neubegler 
Der jungen Herrn entweichen? 

Es wagt der junge Kavalier 

Die Dame zu beſchleichen. 


Sie ſetzte ſich an einen Bach, 
Er — war ſo unbeſcheiden 

Und ſah, im Stillen, nach und nach 
Die Dame ſich entkleiden. 
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Nun ſtund fie wie die Venus da, 
Ganz luftig, auf dem Sande 

Des Bachs; doch eh fie ie ſich's berſah | 
Stund ihr Amant am Rande. ’ 


Was ſollte fie in aller Eil 
Zu allererſt verſtecken 2 

Bald griff fie nach den Obertheil, 
Bald nach den Unterroͤcken. 


Zuletzt, um mit verlärktern Grimm 
Ihn ewig zu beſtrafen, 

Stand ſie ganz ſtill, und ließ von ihm 
Sich, wie ſie war, begaffen. 


Doch mit verbiß ner Scham empfand 
Sie Luſt zur 2 Weiberrache, 

Und ſchoͤpfte eine hele Hand 
Voll Waſſer aus dem Bache. 


Sie forüst, und ſpricht: Geh hin und lern 
Nunmehr beſcheidner handeln! 

Es iſt ein Spaas, euch junge Herrn 
In Thiere zu verwandeln. 


Und da wuchs kei ein He 
Auf feinen Scheitel praͤchtig; 
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Denn / ſolcher kleinen Hereren 
Iſt jede Dame mächtig. 


Kaum fühlt Er das Geweyh, h fühlt 
Er ſchon davon die Güte; 

Denn Hirſchhern, wie wir wiſſen, — kuͤhlt 
Die Wallung im Gebluͤte. 


Itzt hat er weiter keine 1 
Am Pache zu verweilen. 

j Er lief, und ſing mit voller Bruſt 
Erbaͤrmlich an zu heulen. 


Zu jener Zeit, A gieng's noch ſchlimm 
Bey Schmaͤuſen und Viſiten: | 
Wohin er kam, da ließ wan ihm 
Hof, Stadt und Lans verbiethen. 
Kein ſeidn er Strumpf, kein Gallakleid, 
Kein Orden fund ihm feruer. 
Itzt macht das keinen Unter ſcheid 
Mit — oder ohne Horner. 
Sir Gram ſtarb drauf der Kavalier 
Bey ſeinen Anverwandten: 
Aus ſeinem Nachlaß haben Wir 
Sein Hirſchgeweyh erſtanden. 


* 


Der alte Affe, 
von einem Ungenannten aus dem 
Nordgau. 

Ein Aff nach abge ſandnen Saſten, 
Und ausgerauchten Seeleukraͤften, b 
Mehr unbrauchbar, als alt, 8 
Entſchloß ſich zur Geſtalt 
Und Miene eines Eremiten. 

Der fromme Stab war bald geſchnitten, 
Das Aug bald tief geſenkt, | 
Auch vorwärts bald der Kopf gehenkt. 
Mehr brauchte er doch nicht 

Zum frommen d Angeſicht? 2 

Go — geht er nun fait ſtumm 

In allen Winkeln um: 

Nur daß er auf die jungen Affen, 

Was dieſe mit einander ſchaffen, 

Oft ſchielt, und lauſcht; und daun, 


Wenn er ſie munter ſieht, wie er als jung gethan, 


Beſeufzet er die boͤſen Sitten, 
Und murrt, daß Derley wird gelitten: 
Sonſt, ſpricht er, gieng es beſſer hier. — 


Juͤngſt kam die Frage für: 


Was ruͤnder ſey, die Aepfel oder Birne. 
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Die Aepfel, ſagt' mit aufgeklärter Stirne, 
Ein ausgewachſner Aff. Das hoͤrt der alte Tropf: 
Stopft ſich die Ohren zu, laͤuft über Hals und Kopf, 
Und ſchreyt: da ſchaut die neuen Lehren! 
Wie ſie Verſtand und Herz verkehren! 
Was Wunder, wenn kein Obi geraͤth? 
Mein, wer mich recht verſteht, 
Kennt der nicht ſolche alte Affen, 
Beſonders Pf — 7? 


Ein Wun ſch, 
pon Goten 


Zu klein, ein Bildchen ) für mich ſelbſt zu Pu 
Und doch zu ſtolz, um unbekaunt, 
Wie meine Lieder, zu vermodern — 
O möcht” einſt, an der Pleiße Strand, 
Ein kleiner Winkel mich umſchließen; 
Bey Gellert! s oder Weißens Gruft, 
Ein Na 9 tviolenfrau ch aus meinem Staube 
| ſprießen, 
Und Wandrer, die die Abendluft 
und frommer Wehmuth Zug zu dieſen Graͤbern Kl 
Mit balſamreichen Duft, | 
Mit ſuͤbem Schauer begtuͤßen! 
) S. Michaeli erſten Brief. 
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An dans Dorf, 
von Rrauſeneck. 

Klas einſames Dorf! Frohere Sonnen gehn 
Deinen Himmel herauf, und dein Gef an 
Reine freyere güftes Ye 
Geſundheit trinkt die offene Bruſt. 
e Weichliug! — Dort ſchwankt er um den Fuͤr⸗ | 
ſten, flucht 
Seinem bereuen Leib, oder dem Arzt, und ſucht 
Balſam, daß er ihm duͤſte; 
Schmaußt lauge, ae Hunger und Luſt. — 


Komm'! auf aubigen Feld, zwiſchen den Wieſen hie 
Und der güldeuen Saat, ſiehe: da wohnen ſie, 

Die Geſundheit, die Freude; 
Doch ſie beſuchen ſelten den Saal. 

Da wohn' ich: Um mich her Segen und Froͤlichkeit 
Und des Ackervolks Laͤrm und die Zufriedenheit. 
Muſe! laͤchle mir heute, 

Und morgen du, mein Damon, im Thal! 

Rufe mir nun uicht mehr (deines Geraͤuſches ſatt, 
Flieh ich ferne von dir) rauchichte kranke Stadt! 
Hier bey ſroͤlichen Hirten 
Und dem geſchaͤftegen Landmann zu 15 | 
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Doch, am Blumengeſtad, fand ich dich einſt, mein 
wa Gluͤck, 
Doris! Dort ſtohſ du mich — kameſt du noch zurück, 
O fo rufe zu Myrthen, 
Ruf mich nur wieder am ‚Antigen Mann! 


Ma y lei e d. 
Heil di dir lachelndet May, 
Blumenſchöpfer, 
Herzenfeßler, 


Wecker des Vergungens, 
Heil dir laͤchelnder Bluͤthenmond! 


Er beſchwebet die Flur, 
Streuet Veilchen, 
* Schlͤͤſſelblumen, | 
Weiße Mayenglocken, 
Streut fein goldenes Fünhern leer. 


Loͤſt die Haare des Hains, 
Huͤllt den Schlehſtrauch, 
Huͤllt den Hagdoru, 
Der den Garten zaͤunet, 4 
Huͤllt den Kirſchbaum in Bluͤthenſchnee. 
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Schaut, er tanzet heran, 
Schaut, des Kirſchbaums 
Wipfel ſäuſenn 

Ein Gewoͤlk von Silber 


| Um fein wehendes Lockenhaar. 


Wie der Apfelbaum nickt! 
Roth und weiße 
Bluͤthen purpern 


Seinen gruͤnen Wipfel⸗ 


Em 


Purpern alles Gezweig' umher. 
Bien’ auf Biene durchſummt 

Bald die Bluͤmchen 

Unterm Baume, ' 

Bald die Wipfelbluͤthen, 

Die der Morgen mit Gold bemalt. 


Tief im bunten Gewolk, | 


0 Das die rothen 1 


Apfelbluͤthen 

Um die Wipfel woͤlken, 

Toͤnt die Kehle der Nachtigall. 
Stroͤmt in Liedern dahin, 

Toͤnt den Fünglingr 

Der am Buſen 
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Seiner Gattin schlummert, ö 

Aus den Armen des Morgenſchlafs. 
Seht, er wandelt mit ihr 

Durch den Garten, 

Wo die Sonne, 

Wo der blaue Himmel 

Durch die roͤchlichten Bluͤthen debt. 
Helle Morgenmuſik 

Stroͤmt vom Wipfel. 

Ihre Herzen 5 = 

Tanzen nach den Fugen, 

Die der ſchmelzeude Vogel tönt, 18 
Nachtigallenmuſik 

Wirbelt Schlummer, 

Süßen Schlummer 

Ueber ihre Häupter, 

we die Stunde der Ruhe kommt. 


Heſpers Lächelndes Aug f 
Blicket neidiſch 
Durch die Fenſter, 
Und die Nachtigallen \ 
Toͤnen froͤhlichen Brautgeſang. 
1) 
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Ybenrdgowanfen 
where. 
von Denis. 

Kind Nature ‚Keeps a School 
To teach her ſons herſglfe a e 
VON C. . 
Dort liegt ſie fern in Dampf gehuͤllt, 
Des Zwanges Vaterland, 
Der Freiheit Grab, der Moden Neſt, 
ö Des Stutzers Paradies, 


Dort liegt fie fern die laute Etudt, 
Judeſſe eu, daß um mich | 
In feyerlichſter Einſamkeit 
Ein heilig ee berrſcht. 


Umfoffen von der teinfen Luft ii 
Lies; ich in Schatten hie, * 

Die wirthlich ein vertrauter Baum 1 
an meine Glieder freu, 


I. 


Vor mir eröffnet ſch das Buch 
Der lehrenden Natur; 110 
Ich Schüler blick“ es au, und ſchon, 
Schon leſ ich ſtammelnd Gott. 
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Gott in des N Veſtes kühlem Wehn, 
Der ſaͤuſelnd mich umſchleicht, 
Itzt durch die Blumen ſcherzt, und itzt 5 
Im Schuß harmoniſch ſeuſſt. | 


Gott im Gemurmel jenes Bachs, 
Der mir den Schlummer lobt, 
Und arbeitſam auf buntem Kies 
In hellen Kreiſen eilt. 1 8 


Gott in dem Vogel, deſſen Ruf 
Die treue Gattin lockt. 

Gott in der Blume, deren Schmelt 
Der inf ie Witz beſchant. 


Gott in der Macht des eden 
Gott in der Biene Fleiß, 
Im Zwitſchern der Cieade Gen, N 
Im Gil ſenliede Gott. 70 


Nur ihn im Apfel, dem K Herb. 
Die Wange roth gefarbt, 
Ihn in der X Traube, die den E Schweif 
Des braunen ® Winzers krönt. im 


3 


Ihr Thürme⸗ deren glaͤnzend Haupt 95 
Provinzen uͤberſchaut : 
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Palaͤſte von Porphyr und Erz, 
Verzeiht, ich fh? un nicht: 
Ihr Wagen, deren geldnue Last An 
Stolz durch die Gaſſen rollt? 
Ihr Saiteuſpiele, voll der Kunſt, 
Verzeiht, ich hoͤr euch nicht 
Ihr Speiſen, die ein fremder Koch 
Dem witz'gen Gaume wuͤrzt! 
Ihr Waͤſſer, die die Mode brennt, 
Verzeiht, ich riech' euch nicht: 


Die Seene, die mich hier umgiebt, 
Die laͤutert mein Gefuͤphl. 
Ichdathme jede Sorge tweg, 
Und finde mich verjuͤngt. 
Ich ſeh' in der Geſchoͤpfe Zier 
Die Spuren jenes Geiſts, 
Der, was ich ieh’ ‚und was ich bin, 
Aus Nichts zum Oaſehn rief. 


Beglͤckt in fig, auch einſam Herr, 
Auch ohne Welten Gott, 

Der war er ſtets, ſo lang er war, 
Und konnt' es ewig ſeyn. 


* 
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Doch Herr und Gott war nicht genug; 
Auch Schoͤfer wollt er ſeyn. 
Er wollte — Schon gebahr das Nichts, 
Und Weſen keimten auf. i 


Da ſpannt' er feinen Himmel aus, 
Und theilte Wäffer ein?; 
Da hingen Sonnen durch den Raum, 
f Und Erden drehten ſich⸗ 1 


Da ſchwollen Berge wolkenan ; 
Da brachen Fluͤße os. 5 N 
Das Leben kam. Die biete ward, 
Es ward das Thier — und ich. 


Doch Thier und Plant, Fluß und Berg 
und Erde denket nicht. 
Der Menſch nur denket. Denkt er auch 
Der Schoͤpfung großen Plan! — 
Herr der Gefhörfe, Gottes Bild 
Behauptet er fein Recht? 
| Verkennt er ſeinen Adel nicht, 
Und ſchafft zum Thier fich um? 


Vergaͤllt er ſich das Leben nicht, g 
Das ihm zum Gluͤcke ward? 
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Glaͤuzt nicht die Schoͤnheit der Natur 
1 Ihn unbemerkt vorbey? - 


O Erſter, deſſen Hauch ich bin, 
Mein Schöpfer und mein Ziel: 

Laß meine Sinne dich, nur dich, 
In deinen Werken ſehn! ., 


Laß — doch ein friſcher L uͤftchen koͤmmt, 
Und Heſper winkt nach Haus. 
D Gegend, meinem Denken hold! 
Oft wirſt du noch beſucht. 
Grabſchrift 
eines Schooshuͤndchens. 
„ Ich ward von Sylvia geliebt in meiuem Leben. 
Doch, weil man in der Welt nicht eben immer liebt; 
Ein Abſchied aber, den ein liebes M aͤdchen giebt, 
Den Abgeſcheideten betruͤbt, N | 
Hab' ich mir meinen ſelbſt gegeben: Bar 
Und ſtarb, annoch von ihr betbränet und geliebt. 


Der Schoͤnen Zärtlichkeit (dem Titty duͤrft ihr 
glauben, 


Ihr glücklich Liebende!) kann ewig nicht beiehn: 
Sein Maͤdchen ſtets getreu zu ſehn, 
Muß man nicht lang bey Leben bleiben! 


1 T9 
al m Komuni ons tage 


meiner Freund inn J 
von Eſchenburg. 


So ſteht der Ungefallnen Einer | 
Am Thron des Ew'gen im Gebet; 5 
Nie haben Engel Gottes keiner, Er 
Erhoͤrter nie, als du, gefleht. | 4 
Die Andacht flammt aus deinen Blicken, 
Stark, wie ſie deine Bruſt durchglüht; a 
Und meinen Geiſt durchſtroͤmt Eutzücken, 
Der, ſo dich, beſte Freundinn, hebt. 
Religion, von Gett gegeben, 
Die fiegendfte Gewalt ift dein! 5 
Du ſloͤßeſt Suͤndern heil'ges Lebel, * 
Gerechten Lieb' und Ehrfurcht ein 
Doch ſtaͤrker noch ſind Muth und Triebe, 
In die fuͤr dich die Seel’ entbrennt, 5 
Wenn dich ein Herz, ſo werth der Liebe, 
Wie meiner Freundinn Herz bekennt. 
Dieß it die feperliche Stunde — 
Sie ſey mir heilig und geweiht! — 
Da ſie, mit dankerfuͤlltem Munde 
Voll Regungen der Dankbarkeit, 
Hin, am Altare Gottes, knieee, 


f 
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Von der Vergebung Gnad' entzuͤckt, 


Voll Andacht, die das Herz durchglaͤhet, 


Zum Himmel, ihrer Heimath, blickt. 


Die Engel, die dem Thron Umringen, 
Entzuͤckt der Anblick; jeder ficht 
Bereit, um es vor Gott zu bringen, 
Dieß ſo erhoͤrliche Gebet. | 


Sich in ein jubelbolles Lied, 
Weil Gott mit Huld und Woßlgefauen 
Auf dieß Gebet bernieder ſi ieht. - 


O Gott! mit ihrem Flehn verbindet 
Das meine, voller Inbrunſt, ſich, 
Was itzt mein Herz vor din empfindet, 
Das weißt du, du erforſcheſt mich! 

O! daß nur ich, mit Schuld beſchweret, 
Noch nicht von. unbeflecktem Sinn, 
Itzt, da dein Ohr die Unſchuld hoͤret, 


Mich dir zu nahn, nicht wuͤrdig bin! 
Doch, mein Gebet, Herr, iſt Entſchlieſen 


Ju Zukunft ganz mich dir zu weihn; 


Dir und der Tugend treu zu ſeyn. 


4 


Und ſchon ergießt der Dauf von allen ar 


Ich ſchwoͤr's, zu deines Thrones Füßen, | 


* 
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Dir zu gefallen / ſey mir Ehre, 5 
Kar es auch Schande vor der Welt; 
Und meiner Freundinn Beyſpiel lehre 
Mich ferner, wie man dir Alan 
M e 

Tanzt dem ſchoͤnen May BR 

Der des Waldes Haar verneut, 
Roth und weiße Farbenboͤgen | 

Auf des Fruchtbaums Wipfel ſtreut, 
Mit dem goldverbranten Schleier 

Wartende Gefilde deckt! 5 
Singt ihm Hymnen in die Leyer, 

Der den Schlaf der Freude weckt! 


Tanzt daher, am Arm der Schoͤne , 
Der ein treuez Buſen froh, | 
Menget Lieder ins Getoͤue, 
Das die' Morgenglocke tönt, 
Ins Geſchwirr der Espenblaͤtter, 
Und erweckt den Wiederklang: | 
Er, der Freund der Liebesgoͤtter, 
Heiſchet Opfer und Geſang. 
Bringet ihm in gruͤnen Schatten, 
Eure Frühlingsopfer dar. 


Junge, neubermaͤhlte Gatte, 
Auf der Liebe Feſtaltar: Hi 
Süßer wenn des Hahns Drommete 
Das umbuͤſchte Doͤrfchen weckt, 
Kuͤße, wenn die Abendroͤthe 
Jeden Saum mit dum dect. 


licht, iht ſchetern Sad 
Eurer Städte goldne Kluft. 
Euter Kerker hohe Zinnen, 
Trinket feiſche Mayenluft! n 
Irrt, mit eurem Sonnenhuͤtgen, 4 
Auf die Fruhlingsſlur hinaus! 
Singt ein frölich Mayenliedgen, 


Wah einen Wenne U M 


Sade mit e Kirſchenklüthenweigen 
Euren gruͤnen Sonnenhut, 
e das Röckchen, tanzet Reigen, 
Wie die Schaͤferjugend thut! 
Gauckelt in der K Kirſchenbluͤthe, 
Zephyrn, eure Flügel matt, 
Haucht auf ihre Sonnenhuͤte pa: 
Manches weiße Blütpenbiat, 


% 
die Laͤmmer der Galathee, 
von Rrauſenek. 
Blickt ſie nicht an, ihr Laͤmmer; nein! 
Blickt Galathee nicht an! 
O fliehe ſie, wer fliehen kann? 
Ich Armer ſah das Mädchen an * 
Und muß es nun bereun. 0 
Geht nicht mit Galathee ins Thal, 
Geht nicht mit ihr hinab; | 
Dort findet eure Luſt das Grab. 
Auch ich gleng jüngf ju ihr hinab, 4 
Und fluche nun dem Thal. 


ehmt nichts aus ihrer Zauberhand, 

Ihr kennt nicht die Gefahr; 

Wohlthaͤtig, ſchmeichelnd iſt fie zwar, 

Doch reicht ſie Leiden und Gefahr 
Mit Bluͤmgen, dieſe Hand. 

Wißt, laͤget ihr auch heute froh, 
Auf ihrem Schooſe da, 

Daß fie oft Laͤmmer ſterben fahe 

Die lagen auch vor kurzen da. a 
So find die Mädchen pi 


2 
ww 
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Hirtengeſ prä ch, 
von Eſchenburg. N 
| menalk. | 
Schäfer, dich verkenn⸗ ich ganz; 
Was ſoll dieſer Morthenkranz? 
Da dein jugendliches Haar 
Sonſt bekront mit Roſen war! 


ien, 
reine Chloe täuſchte mich 
gierde meines Haars, ſprach ich, 
Sey du meinem Herzen gleich; Ä 
Drum trag ic den N Mibeate | 


Mmenalk. 
Chloe liebte dich allein, 


Und fe köunte treulos ſen? 


Chloe, ſonſt ſo treu als ſchoͤn, 
Konnte kalt dich leiden ſehn? 


Ven Tiren. 

Sie, die ganz mein Herz beſaß, 
War's, dle meiner Tren vergaß, 
Ward bey fremden Seufzern weich; 
Drum trag' ich den Myrthenzweig. 
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Menalk. 
Dich beklag ich; denn auch mir, 
Schaͤfer, gieng es for wie dir 
Daphne, die ich treu geglaubt, 
Hat mir auch ihr Herz geraubt. 


ae zn. 
Gleicher Gram traf unfer Heris 
Lindrung iſts für meinen Schmerz; 
Doch, ich war ſo freuden reich! 
Drum trag' ich den e Eur 


tenalt. 


Schäfer {ey an Muth mit , 4 
Weg mit Gram und Myrthenzweig“ 
Denn der Schmerz trifft doch nur dich; 
Wenn du e „ 0 1 N 

or. 166 . 
Tiren. 

Guter Hirt, dir folg' ich gleich; 

Da liegt Gram und Myrthenzweig! 
Auch liebt? ich zu treu, zu ſehr; 
Giebt es doch der Mädchen mehr! . 
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Lied 
eines rußiſchen Officiers, 


be Eroͤfnung des Feldzuges gegen 
die Tuͤrcken. 


Des ikke Koͤnigs Siege fang... 
Der größte Grenadier, 
Hoch, wie die Wolk' am gelfenhang 
Des Dennergotts Pauier! 


Der Todesengel, in der Nacht, 
Horcht' auf den Bardentonz;vns 
Und lüſtern ſaß der Gott der Schlacht 
Auf blächeßertem . 


* 


Nur Amer, ber, in filter Nacht, 
Den Krieg mit M aochen liebt, | 
Und fücite it wo, in Manerſchlacht, 
E was in falten gebt; AR | 


Der rief: „o Weh! ki "Srenasieh 
„Der Liebe ſaug, ſingt Streit! 
„Triſt zer hier zeitiger die Thür... 
„Zu; der Unſterbl iche % ri 


Streit / Heldenbrůder / Aid Geſchrey 5 
Weckt meine Lever auch? o 


Die Hoͤlle bruͤtet ſtiegend Blen, 
Zu ſchrecklichen Gebrauch! 
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Soch/ Ciel Nift a8, unſer echt 
Der laͤngſt gen ine flieg, $ 
Beut der Geburt der Hoͤlle Trutz y 
Und bittet W e een 


Ich felht ah ihn im arohen Stau; i 
Er ſtand auf einem Stern; ; 
Vor allen Glanz. erkannt ich, kaum 
Den Liebling Gott des Hen; 


Er ieh. mit feiner. lichten e 5 
Nach Stambuls Mauren bin, 0 kg 
Stumm warnend: titre Türckenland, 
Vor ala Saiferinn! „ 


8 15 fir Starken aus dem Heg, 
Zu Schlacht und Schanzenturm, . 
Der Winterpogel ſpüͤkt ni icht mehr 0 a 
Vom Glotenvalen Thum | 
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Der Seen | ſchaft uns Frege Bahn, 
Und Lorbeern, auf das Haupt! 
Verdient fie, ſchlagt den biken an, 
Der keine Vorſicht glaubt! 


Nun lebe wohl, mein friedlich Dach: 
Die Ehre rufet: Marſch! 
Mar ſch! ruft der belle Himmel nach; 
Die Erde rufet; Marſch: . 


Weh' es herüber in das gelt 
Der Prahler, Sturm der a ant! 
Wir kommen, jeder Kopf ein Held. | 
Und fein Gedanke, Schlacht! n 


1 


Herausfocderüngstien, | 


Dane, verwegner Muſelmann, 
Heraus ius ohe Feld? 
Hum! drepmal hundert tauſend Mann 
Sind lange keine Welt! 1 


Und eine Welt zu ſchugen, bebt 
Der Ruf auf feiner Hut! be 
Kalt iſt die Gegend, wo er gebt; 
Warm if ſein Heldenblut! 1 0 


Zwar unſer Schöpfer > 3 ie ni mehr; 
Er ruhet große Nuh, 5985 
Im Sternenglanze wandelt e, 


Und winket Muth uns zu! 
Peter der erſte. 


Doch Mutter Katharina lebt, 
Die, ohne Schwert und Hut, 
| Rach großen Mäaͤnnerthaten ſtrebt, 
und mehr, als peter, thut! g 5 


Seht, Türken, ob ihr Kaiſerſiz 
Sich wänkend machen laßt: | 
Gebaut hat ihn Baſilowiz; ‘ R nn 
Er ſtehet Alpenfeſt! . 


Welch Saudern! Barum kamm chr nicht 
Rit Eurem Großvezier?“ 
Wir wollen ſehn, wer Lorber bricht, 
Ihr, Zaudrer, oder wir? 


Eu'r thürmerſclerpendez Ceſccht 
Dient Helden nur zum Spott; 
Vor Menſchen zittern Rufen nicht; 
Sie zittern nur vor Gurt! 5 2 


Mit uns iſt Gott! Uns winkt er Sieg; 
Euch donnert er Gericht! 
Wir führen, ha! gerechten Krieg; 
Den aber fuͤhrt ihr nicht! 
Komm' Janitſchar! Dein Heldengrol 
Schallt und zerbricht, wie Glas: 8 
(J) 


Die Sultans ſtuͤrzen kannſt du wohl; 
Uns ſürzen, Benni du das? 


Der Ehronsgraphiſ, 1762. 
von D en is. 
M Tauche machen ſo viel Walen, | 
Wenn fie Poefien Iefem 
Ich begreife nicht, warum 
Was ſiud aller Dichter Werke? 
Ich! ich ſetze meine Starke 
In ein Chronographikum. 


Mag doch Star beym Huͤbner fluchen, 

Sylben zahlen, Reime ſuchen; 
Was eutgehet mir darum? 

Ich muß ſeines Fleißes lachen ; * 

Er kann Epopeen machen! 

Ich? ein Chronographikum: 


Wenn ein Namenstag erſcheiuet, 

Um ein Grab die Freundſchaft weinet, 
O da bleib ich niemal ſtumm! 

Wird ein Fuͤrſtenkind geboren, 

Hat der Feind die Schlacht verloren, | 
Flugs ein Chromageaphifum? 


Zeigt ſich mir ein neu Gebäude, 
Sprech ich oft mit Herzeleide: 
Unſre Zeiten werden dumm: 
Uebers Thor iſt nichts geſchrieben! 
Kann ein Frontiſpiee belieben 
Ohne Chronographikum? 


Sind Altaͤre, find Trophaͤen, 
Iſt ein Traurgeruͤſt zu ſehen, 
O da guck' ich um und um. 
An dre mag die Kunſt entzuͤcken, 
Ich ſuch' unter Meiſterſtuͤcken 
Nur ein Chronographikum. 


Hör ich einen Namem neunen, 

Gleich begin? ich auf zu brennen. 
Luͤſtern denk ich ihn herum. 

Nur ein M — ein D — gewonnen! 

Dieſer Namen iſt erſonnen 

Fuͤr ein Chronographikum 


Und ſo ſoll im Letteruhaſchen 
Einſt der Tod mich uͤberraſchen. 


Doch dieß fen mein letzter Ruhm, 
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Daß er mich nicht eh' bezwiuge, | 
Bis ich noch mein Sterbjahr bringe 

In ein Chronographikum. | 
Gräber, die mit Spieß und Stangen, | 
Wappeu, Helmen, Fahnen prangen 
Sind der Helden Eigenthum! 
Dichtergraͤber moͤgen glaͤnzen 
Mit erſungnen Lorbeerkraͤnzen! 
Mir ein Chronographikum. 


. 


An Diympen. 


Als die Natur dich jetzt dem Sammelplatze 
Der Schoͤnen auf der Erde ſchuldig war: 
Da reichete fie dir zu ihrem großen Schatze 
Den goldnen Schluͤßel dar. 
Du nuͤtzteſt klug die ſonderbare Gnade: 
Und laſeſt din in ihrem weiten Haus f 
Aus jedem vollen Schrank', aus jeder reichen Lade, 
Was reizend hold und artig iſt, heraus. 
Entzuͤckt, daß du von ihren ſchoͤnen Sachen 
Die feinſten waͤhleteſt: ja fol; auf deine Zier, 
Bot ſie zulezt, dich groß zu machen, 
Ihr groͤßt Geſchenk, die Erde / dir. 
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Wie re Schoͤnen wär ein ſolch Geſchenk will⸗ 
4155 kommen! 


Du „ 65 nicht; nur laͤchelteſt du fein. — 


„Zu was die Erde dir! — Du hatteſt bung 
genommen, 


„Um Koͤniginn der Herzen drauf zu 
Re; ſeyn! 4 
An 
einen Kandidaten ales, 
der eine Ode an Priapus ſchrieb. 


Wie koͤmmt dir, lieber Stanke 

Der naͤrriſche Gedanke, 
Daß, Pikon gleich, du auf der Ode Schwingen, 
Priapens Ruhm, du wageſt zu beſingen? 

Willſt du, des Teufels Reich noch auszubreiten. 
Das Sechſte der Gebote auch beftkeitens 
Sieh, Luther, ſieh, Kalvinn | 
Der Religion Ruin! ang a 
Stanke, Theologiæ Candidatus, 
Ruft euch ein Pereat zu, und: vir at Fu 
Laß't dieſen Gott / den Chriſten⸗Maͤdchen ja nicht kennen: 
Wie eifrig wuͤrden ſie zu ſeinem Altar rennen! 
Denn Luther: jede Woche zwier 
Bekommt fo mir als ihr, 1 
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Schriebſt du zwar vor; dein Trinchen war zufrieden: 

Allein, die heutgen Weiber zu ermuͤden, 

Gelinget kaum dem ſlaͤrkſten Karmeliter, 

Und doch find fie die allerſchaͤrſſten Ritter. 

O kann Pirons Exempel 

Dich zu der Tugend Tempel, 

Mein Stanke, wieder leiten, dich bekehren, 
So hoͤre mich und laß dich noch belehren. 
Den Piron nagt ſein ſtrafendes Gewiſſen, 

Und er vertauſcht, von Reu und Gram zerriſſen, 

Im Orden de la Trappe 

Mit einer Moͤnchen Kappe 

Parnaß und Muſen⸗Chor. „Meine Suͤnden 

„Koͤnnen nicht, Herr Prior, Ablaß finden:“ 

So ſorach er; und einer Fluth von Zaͤhren 

Konnt' er den Ausgang nicht erwehren. 

„Du biſt ein guter Frater, 

Erwiederte der Pater, 0 

Und ſprach ihn loß: „Seelig ſind die Thoren, 

„Sie hat ſich der Heiland auserkohren. 

„Feine Dichter, ſo der Welt gefallen, 

„Strafet er, und du mißſielſt ja allen.“ 

Piron geht zum Himmel ein, 

Voltaͤr» zu der Hoͤllen Pein. 
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An Glei m, 
von Michaelis. 
Der ſchoͤuſte Herbſt, den eine Nacht geboren, 
Entriß ſich heut dem mütterlichen Schoos; 
Mit Flammen ſaͤugt ihn ſchon der Mittag groß; 
Und wir, mein Gleim, find in den Thoren? 
| Hinaus su deiner Emma blauen Wellen! 
An deinem kleinen Sans ⸗ſonci reift Wein; 
Und Amor ſchlaͤgt die Fluͤgel, in den Hain 
Der nahen klöferlichen Zellen et 


»RNuf' ihn uns her, und lock um feine Thaten 
Mit deiner Leer Zaubertoͤnen e 
Ein kleines Lob, wie ſonſt fin Steim ihm gab — 
Und alle Nonnen find verrathen: | 
An einen u Witwer, 
von Eſchenburg. 


Trink aus, die Sorgen zu zerſtteuen! 
Denn, Stax, was hats mit dir fuͤr? Noth? 
Du ſollteſt erſt des Lebens recht dich freuen; 

Dein Wein if gut; dein Weib iſt todt. 


— Gerade dem Gleimiſchen Garten gegeniiber liegt 
ein eee N 
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Die Geburtstagsfeyer 
an den Herru von Nuͤßler, 
von A. L. Kar ſchin. 


„ur Zeit, als noch kein Romer weichlich, 
und kein Spartaner feige that, 
| Zur felben 3 Zeit war's ſchon gebräuchlich, 
Daß man Geburtstags⸗ ‚Säfte bat. 


Selbſt Brutus, der mit tühnen Schritten | 
Ins Schlachtfeld gieng und in den Tod, 
Ließ auf der Laufbahn Freunde bitten, Sp 

Und gab ein herrlich Gaſtgebot. 


Du, der in friedlichen Gefhäfften 
Ein Menſchenalter faft durchlebt, 
Sey froͤlich, daß, noch reich an Kräften, 
Dein Arm den Gaſtmahlbecher hebt. | 


Laß deine fteundlichſte Geberden, 
Und deine, Blicke redend ſeyn, N 
Damit die Gaͤſte munter werden, 
Und geiſtig, wie der alte Wein. | 


Gieb ja nicht zu, daß ein Miniſter 
An deiner Tafel eruſthaft ſieht, | 
Und feine Stirnenrundung duͤſter 
In tiefgefurchte Falten zieht. 
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Die große namenloſe Sorgen 
Des Mannes, der dem Staate nutzt 1 6 
Verſpare jeglicher auf Morgen, 
Wenn Er an W N Met 


Jezt ſey Er heiter, wie am Tage, 
Da Deine Mutter Dich gebar, I 
Bey deiner ersten Wiegenlage, 

Dein günstiges Geſtirne war. 


Ich w ützte nicht ee 


Des drehbar Genre nachahmen! 1 
Was er auch immer mir gefällt, 
Nachahmen, nicht z d ie ie Griechen kamen 
Auch nur mit ein er Naſe zur Welt. 
Was kümmert mich ihre Kultur? f a 
Ich laſſe die Henn und das Ey, | | 
Verlaß mich auf Mutter Natur. wi 
Ihr abgebrochner roher Schrey 1 | 
Trift tiefer, als die feinſte Melodey, 
Und fehlt nie ſeinen Mann; 8 
Des zeugt mein Vetter Oß ian. 


* 


* 3 2 
Der e * 
Staatsminister und fein Kukſcher, 


eine Erzählung im Gefämat des Herrn 
von Voltare. 8 


Ein Studtsninifer farb, und kam 
An keine gute Stelle; 
Sein Kutſcher, kurz und dick und lahm, 1 
Sah ihn: — „und Sie auch in der Hoͤlle? 
„Sie in der Holle? — Gnaͤdiger Herr! — 
„Wo führt fie denn der Teufel her, 
. Und was zum Henker haben Sie gethan? “. 
Paul, feng der Staatsminiſter an, ö 
Ich ? 8 Hier? — Gewiß: um meinetiiden 
9 5 | nicht! — IN 
Du warſt mein Kutſcher zwanzig Jaht, 
Und weißt cs, wie gewiſſenhaft ich war. 
um meinen Sohn), den Boſewicht, 
Betrog ich, ſtahl, vergaß ich meine pflicht; 
Und, Paul, was thut ein Vater nicht! — 
Doch, was biſt du denn hier? Das Vi ich nicht ge⸗ 
dacht! — 
7 Auch um den Sohn; — denn ich hab ihn 


9 .“ 
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Prolog 
vor Emilia Galotti, 
im Charakter des Marineli. 
Der Tag, ihr Herrn, ſcheint anzubrechen eng 
Und noch hat, eh der Prinz erſcheint, 


Der Kammerherr mit euch ein Woͤrtchen erſt als Freund, 


Ein Woͤrtchen im Vertraun zu ſprechen; 

Und ſo ein Wort, zu feiner Zeit gehoͤrt, 

Iſt, ſagt das Spruͤchwort, Goldes werth. — 

„Was macht die Kunſt?“ — wird bald der Prinz den 
Maler fragen; — 


„Sie geht nach Brod!“ — wird Conti fagen. — — 


N uns, wenn Hamburg dann mit Leßings Prinzen 
„ iſdricht: 

Das ſoll ſie nicht! das fe fie nicht: d mi 

Ju unſerem Gebiete nicht! FR b 

So wachſen Kuͤnſtler auf zu Meiſtern, 

Arbeiten gern und gluͤhn, ſich zu verewigen. 

Das kann und wird und muß zu mehr Emilien 

Den Dichter uuſres Volks begeistern, 

Der in des alten Britten Geiſt 

Euch durch des Lebens Seene fuͤhret, 

Euch durch das Labyrinth der Leidenſchaften reißt, 

Euch laͤcheln laͤßt, und maͤchtig ruͤhret; 


— 
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Der, als ein Biedermann, ſich dreist 
Den ſtelzen Nachbar nationen, ur 
Und ihren Julien und Desdemonen 
Emil lien, zur Rechten stellt, 5 
Und fine Heutſchen ſchadlos hält, — 


te Dichter ſind der Kuͤnſtler Vaͤter ;: 
N kam erſt, fein Garrick ſpaͤter. 
Wohl! Unſern Barden hätten wir; 
Das gute Gluͤck erhalt uns ihn! 


Obch —. n Oldſields auch fuͤr Ihn und Euch 
> Sl ! erziehn, 


Das, hand ik Euer e — das, Freunde, iht 


97% 


tet Ihr! 


€ b i lo g 
im Charakter des Odoardo. 
Wo if das Weib, das Unmuth blickt? 
Weil 5 die ‚Sof brach, eh ſie der Sturm entblät⸗ 
Ans 2 kert ! nn 
Und wenn ſie alle Welt entzuͤckt, 
Und wenn fie alle Welt vergoͤttert — 
Hier ſteh ich! Ha! Sie trete her? 
Ich habe keine Tochter mehr, 
Und doch — bey Gott! wird? ich mich ſchaͤmen, 
An Kindesſtatt fte, aufzunehmen! 
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Wo iſt der Mann, dem ich zu ſruͤh 1 
Die Roſe brach? eh ſte der Sturm entblättert! — 
Und haͤtt' er eine Monarchie, ee 
Und wuͤrd' er von der Welt vergoͤttert ! 
Bey Gott! ſchwor' ichs, dem feigen Knaben, 
Ich moͤcht' ihn nicht zum Kriegoknecht haben? 
Der kaun er nicht, er kann allein et 

Bandit n en che — Nein 15 


Hab' ich ein 1 Kübel Euch en n 


Ein Wort — und Unſchuld heißt's — dieß Eine Wort 
| verbirgt 93 


Und nur die geht, wird Einmal nur verloren! — 
Ihr Weiber wirkt 23 2 Ihr: dung, wirkt 32 


geihenfermon | 
auf den Herrn bo n Kilian, 
von michgelis. 1 


Da Herr von K N den wir benden b 
War Herr von Kilian; 8 57 | 
Und dieſer Herr von Kilian 

Iſt eben diefer Herr von Kilian, 
Den wir, als Herrn von Kilian, 
Begraben. nam 
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(Folgende, auf ein roſeufarbenes Band gedruckte Verſe 


von Herrn Michaelis, waren um einen Lorbeer⸗ 
Trans geſchlungen. Sie wurden dem Herrn Jacobi, 


um Dank fuͤr die zwote K Kantate auf das Geburts⸗ 
ſeſt des Königs von Preußen, von einem jungen Frauen⸗ 


zimmer, im Namen einer ganzen Geſelſcaſt, oͤffent⸗ 


lich uͤberreicht. Mau erinnere ſich, daß die Haupt⸗ 
idee der Kantate von Herrn Jarobi dieſe iſt, daß der 
König von feinen Volke gerichtet wird.) 


Ihrem Dichter Jacobi 
sum Dank 


die Geſellſchaft getreuer Bürger 
in Halberſtadt, r 


Barde: dieſen Lorbeer wanden wir 
Unſerm Koͤnig; bringen ihn Dir, 
Daß er Deine Harfe kroͤne; 
Daß ſie noch vor Enkelu unſrer Soͤhne⸗ 
Seine Thaten toͤne; 10%, 
Seine Thaten richte! — Kehrt! im Blau. 


Friedrich zum Himmel zuruͤck: werden wir dort Seine 
Richter — 


Dann empfang' Er einen Steruenkranz; | 
Einen Sternenkran; Sein Dichter. 


— 


1 +3 


Der N Su Bene Bene 


Reißt mel ne ume deine bend 
Herbor aus ihrer Ruß? 5 
Willſt du erſorſchen, wer ich bin? a 
Du ſollſt es lernen, hoͤre mich! | 
Du ſouß s g tler Menſch: | 


206 15 den PB Adi: | 
Die meinen Namen ſprachen; ; nichts, 

Faͤndſt du ihn, ſtommt es dir! # 
Was darf es Forſcheus; Siehe nur 
Staub! — das iſt alles, was ich bin- 
1 und alles, was du wirst 1 


Nun sche cage leben Stans, A1 

Geh, unterſuch ihn, waͤg ibn, miß 
Zaͤhb alle. Körnerchen! 9 75 

Kannſt du in dieſer Aſche nun 

Erkennen, welche Titel einſt 
Sie prahleud führte? Sptich! 


Der Wuͤrden Schimmer, Anſehn, Miche 
Und alles, was mich einſt erhoͤht⸗ 
Wo iſt dieß alles nun?, 
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Was war es? — Runen, in dem Staub 


Geſchrieben von des Gluͤckes Hand; 
Ein Hauch hat fie verweht: 


Gebot dein Stolz der Reuge Bis 

Vielleicht zu ſchaͤſen? Suchſt du hier 
Der Edlen 9 Ahnen Quell? 

Betrogner Sterblicher! zeigt M 

Der Staub was Edles? War er eiuſ 
0 oder Wee Leib? | 


Nur Moder fe du bier; War er 0 

Einſt eines Betllere, eines Helds? 
Dieß ſorſcheſt! du umſouß! N 

Er zeugt dir nichts eiriethſt dus doch, 

Erriethſt du, es war Hermanus Leib; 
Nur Moder ſiehſt du hier. 


Dieß, eitle Ruhmſucht, dieß iſt dein 
Gewiunſt! Gefühlberaubter Geis 58 
Sieh deine Schätze hier! n 
Wo ſind die Lerbeerkrantek Wo 
Die Donaſtien? Die Haufen Golds? — 


In dieſem Aſchenkru ? 


Drum eil'! Ethebe deinen Geiſt 
Vom Tand des Irrdiſchen empor 


55 145 
Zu wesentlicher Glück 

Laß Koͤuigen den nie dern Sie ir | 

Auf Güter, welche Koth einſt find, 
Wie der, den du hier ſiehſt. 

Erkiefe dir zur Fuͤhrerinn f 

Fur Froͤmmigkeit! Ihr Himmelglanz 

Allein kann dich erhoͤhn. 

‚Cie adelt deine Aſche ſelbſt, 1 N 

Bringt ſie, wenn Sonnen einſt verwelkt 
Und Welten ſind, zu Gott. 


Sehnſucht nach Liebe. 


Soze Kehle des Haius „welche mir ſonſt, im May, 
Ganz den Himmel ius Hetz floͤtete, Nachtigall, 
Warum floͤtet dein Lied mir 
Keine Wonne mehr in die Bruſt? 


Liebe laͤchelt dir nicht ſeufzet die Nachtigall, 
Die den Blumen des Mays hellere Rothe giebt, 
Und den Kehlen des Waldes 
Einen helleren Wonneklang. 


Liebe lächelt dir nicht! rauſchet mir jedes Blatt —— 
Quillt die Thraͤne mir ſchon ? Flattert mir das Phantom 
RK) 
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Todter Freuden ſchon wieder 
Vor den Augen der Phantaſie? 


Roſicht ſchwebt es herauf. — — Laura, die Grakie, 
Laura hüpfet daher, die mir den erſten Rauch 
Ueberirrdiſcher Wonne 
Durch die bebende Seele goß. 


4 


Flieh hinweg, v Phantom! Laura, die Grazie, 

Liebt das Ooͤrſchen nicht mehr, gaukelt von Ball zu Ball, 
Fleugt, im zirkelnden Reigen, 
Durch den ſchallenden Kerzenſaal. 


Sie miskennet mein Herz, waͤhnet mich kalt und dumm, 
Weil kein goldener Prunk mir vom Gewande blitzt, 
Und mein Fuß die Talente, 
Die Lutetien lehrt, nicht hat. 


Soll denn nie das Gefuͤhl, welches ein Feuerkuß 
An der klopfenden Bruſt einer Geliebten giebt, 
Meine Seele durchſtroͤmen, 
Bis die Blume der Jugend welkt? 


Geuß mir Lieb' in die Bruſt, wenn du des Sonnenſaals 
Zinnen wieder entſinkſt, laͤchelnder Mayenmond, 
Oder wecke, mit liudem 
Odem, Blumen auf meiner Gruft. 
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An Minna's Hande 
Hatt: ich belauſcht des erßen Mannes Entzuͤcken, 
Als er fanft durch junge Schatten gieng, 
Als, mit ſtillem Haͤndedruͤcken, 
Er das erſts M aͤdchen empfing; 


Heller fpiekt> ich dann, euch zu preiſen, ſanſte Haͤnde, 


Der Leyer zitterndes Gold!? 


Daß ihr mein Leben lenkt, und einſt, au feinem Ende, 
Mein brechend Auge ſchließen wollt! 


Der hat ein Felſenherz, der hat, ein Weltbezwinger, 
Die K zriegesfurien gefuͤhrt, | | | 

Der euch bewegen ſieht die runden Lilhenſuget, 
Und ſich nicht in füßen Wüuſchen verliert: 

Sanft ſtehn ſie um euch her, die kleinen Finger, bes 

wegen 

Sich laͤßig bald, und bald mit Eil; 
Aber ach! in jede Wendung legen 
Lieb' und Unſchuld ihren goldnen Pfeil! 


Stil, wie Vienenſchwaͤrme, faͤcheln 
Fleiß und Gruͤbeln immer um euch her. 
Grazien ſehn euch zu, und geſtehn, mit Lächeln: 
Dieß und jenes iſt für uns zu ſchwer!? 
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Noſen, als wenn ſie lebten, ſtehn 


Auf eurem ſchoͤpferiſchen Rahmen; 
Wie oſt wurd' ich gewahr, daß Weſte zu 1 lünen 
Und waͤhnten, um ihre Geliebte zu wehn; 


Doch unerreicht von einem Bardeupreiſe, 
Haͤtt' auch Jahrhundert' er geruht, . 
Sind die Thateu, die ihr leiſe, 
Nach dem Ruſe des Herzens, thut! 


Feyernde Kerzen verhalten 
Ihren Schein, der Pfeiler lebt, 
Wo von der Unſchuld feſtgefalten, 
Ihr zu eurem Schöpfer euch erhebt! 


Tiefer ſchaut nur Engel in die Wonne 
Des Hochgelobten, der vergilt; 
Wenn, mit jedes Tages neuer Sonne, 
Ihr des Zu neue Thraͤne nz 


Wenn ihr 915 Todtenpfad, wo Deuker Gottes 
f wallen, 


Mit kuͤhlendem Gebuͤſch belebt; 
Oder frommen Nachtigallen 
Ihre Freiheit wiedergebt! 
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O ihr holden ſchoͤnſten Glieder: 
Bald wird alle meine Lieder, a 
Auch dieß an euch, die Zeit verwehn: 
Aber koͤnnt ihr ſelber vergehn? 


Nein, ihr koͤnnet nicht vergehn! 
Daß das Bild des Himmels bleibe; . 
Koͤmmt einſt der weckende d Tag, und am ſchöuſten Leibe, 
Werdet dann ihr auferßehn! | 


O dann erſteh' ich auch Stralenden Sonnen gleich, 
Aber bebend vor Entzuͤcken, | 
Will ich freier dann euch druͤcken, 
Und euch fuͤhren in das Himmelreich! 


Ein Sinngedicht, 
nach den Pir on. 

Ein Schmierer von Scharteken und Pasquillen 
Denkt durch den Kis bie Welt mit Furcht zu fuͤllen, 
Poſtiret ſich, in feinem tollen Sinn, 

Zu den neun Mädchen, als ein Popan, hin. — 
Wie? Kann ein Bock mit ſolcher Heerde ſtallen? 
Gefaͤllt er hier? Gedenkt er zu gefallen ? — > 

In dem Serail ein muͤßiger Kaſtrat, 

Thut er hier nichts, und neckt den, der was that. 


2 


Jugend und Alter, 
nach einer Gnome des Mimnermus. 
Done Liebe, 
Was iſt Menſcheunlebe?! 
Unter aller Sonne, was iſt Süßes 
HOhue dich, o Liebe? 


Ohne Liebe, 
Will ich lieber ſterben: : 
Ohne Madchen, Kuß und weiche Hafen, 
Lieber will ſterben! 


Laßt uns eilen, 
Holde, liebe Freunde, 
Maͤpchen, Jünglinge! Der Jugend Roſe 
Traurig nicht verwelken! 


Hoch im Alter 
Drücken uns nur Sorgen! 
Koͤnnen daun nicht mehr, ach liebe Sonner 
Nicht uns mehr erfreuen! 


Maͤdchen haßen, 
Juͤnglinge verachten 
Uns im Alter. Ach, elendes Alter, 
Lieber will ich ſterben 


| 1 1 
Ariſtoteles Skolie 
zum Preiſe der Tugend, 


Geym Tode feines Gaſiſreundes, des Fuͤrſten 
aus Atarne.) 


Du, dem menſchlichen Geſchlechte 
Schwere, hohe Tugend, du, 
Und dem ganzen Menſchenleben 
Du der hoͤchſte Schatz! 


Denn um dich, um deiner Schoͤne 
Willen, iſt uns Noth und Tod 
Nimmer ſchwer, und Noth und Arbeit 
Und der Tod uns ſuͤß! | 


und womit du auch die Seele 
Labeſt, Frucht der Ewigkeit, 
It, als Gold und Aeltern, ſuͤßer, 
Süßer, als der Schlaf! 


Drum hat um dich, Held Aleides 
Viel erlitten! Viel erſtrebt 
Ledas Goͤtterſohn! erzeuget, 
Was ſie all' erkannt! \ 
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An Glien 

als der Verf. die Dormeuſen geſchimpſt hatte, 
von mich a e Li s. 


Alongen, Blonden, Vaͤnder und Karkaſſen, 
Stuͤrlt über mich zuſammen: und Apoll | 
Und alle Muſen nach! — Eliſe will mich haſſen. 
Sie will es; und ſie ſoll! 


Sie ſoll mich haſſen! — Mich, den Ehrenſchaͤnder 
Von einem ganzen weiblichen Geſchlecht 
Und ihren — Hauben; dieſer Furcht der Länder; 
Und ihre Furcht mit Recht! 


Als Ehmann Zevs nicht ſtets, vor Troja, wollte 
Was ſeine liebe Frau befahl; 
Entſchlaͤferte fuͤrwahr kein Gürtel ), wie er ſollte, 
Den eigenſinnigen Gemahl! 


Ein Haͤubchen wars, Dormenfe nach dem 
’ Namen. | 


Dem Mann gefaͤllts; er kriecht zum Scherz Pain. 


Und ſeht, kaum hatt' ers auf — ſo gaͤhnt' er: „ Meine 
a Damen, 


„Ihr Diener!“ — und ſchlief ein. 


) Siebe Homer, Buch 13. 


l 
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Die Sterblichkeit, 1765. 
von Denis. | 


Vertraute Quelle! Die du mir in mein Lied 
Schon oft gerauſchet! Quelle! wie jaͤh bedeckt 
Ein kuͤhner Weſt mit falben Blättern 
Deine gekraͤuſelte Silberflaͤche! 


Zu welcher Ahnung weckt mich ihr ſchneller Fall!? 
Sind dieß die Blätter, welche der Lenz gebar? 
Des Haines Zier, des Muͤden Schatten, 
Waren fie! — Sind nun ein Spiel der Winde! \ 


Gedanke! mächtig fuͤllſt du die Seele mir! 
Sie fleußt mir uͤber! Sterbliche! Sterbliche! 
So fallen wir! Ju dieſen Blaͤttern 
Schwimmt mir der N deuſchlichkeit Loos dg 


Entwoͤlkt beſtralt uns io des Gluͤcks Planet. 
Der Weſt des Ruhmes kuͤhlet und hebet uns. 
Uns traͤnkt ein Thau von Lebens freuden. 
Gluͤckliche Blätter! und nun? — Wir fallen! 


Nicht Glanz der Ahnen, Wiegen, die Purpur deckt, 
nicht Lenz des Alters, wenn ihn die Schönheit auch 
Mit allen Künſten unterſtuͤtzet, 
Bittet den kommenden Tod turuͤcke. 
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Ihm ſtockt die Weisheit, lallt die Beredſamkeit, 

Der Muth erblaßt ihm. Hoher Trophaͤen Stolz 
Beginnt vor ihm in Schutt zu ſinken. 
Kronen erbeben und Thronen wanken. 


Du ſelbſt, o Tugend! alles Vermögende! 
Du ſelbſten retteſt deine Verehrer nicht! 
Der Staub des Voͤſwichts und des Frommen 
Miſchet ſich unter des Wandrers Tritten. — 


Noch heute ſaß Er, erſter Monarch der Welt, 
Der beſten Gattin zaͤrtlichſtes Augenmerk, 
Umgeben von geliebten Kindern, 
Würdig Aeonen hinan zu leben. 


doch toͤnten Hymens Lieder ihm fanft ius Ohr, 
Und — hlötzlich roͤcheln Tone des Tods darein. 
Sein Tag verliſcht. Zum letztenmale 
Segnet ſein brechender Blick die Voͤlker. 


Noch heute ſah dein ſittſames Augenpaar 
Den Reiz des Herbſtes, Beſter der Juͤnglinge! 
Im frohen Haufen gleicher Freunde g 

Zog dich die Liebe zur Jagd ins Grüne, 


Da flog dein Uugluͤck. Ach du verfahft es nicht! 
Ein Bley! Die Schöpfung wurde zur Nacht um dich. 
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Und eines deiner holden Augen | 
Schloß fich in ewige Finſterniſſe.— | 
Gewitz des Grabes wallen wir, ungewiß 
Der ſchwarzen Stunde. Menfchen! kein Augenblick 
Sf feines Folgers Buͤrge. Nebel 
Schweben auf jeglicher Spur der Zukunft. 


— 


O gluͤcklich! welcher ſeine Beſtimmung denkt, 
Ein Theil des Ganzen willig die Stelle fuͤllt, 
Zu der ihn jener ausgeſehen, 5 
Welcher ihn aufſchuff und liebt und lohnet. 


Er zaͤhlt ſich ſorgſam jeden der Tage vor, 
Und jeder ſieht ihn beſſer , und aͤhnlicher 
Dem unerſchaffnen Muſter, jeder 
Glaͤmet bezeichnet mit Menſcheuliebe. 


Erſcheint der Abend, giebt er ſich Rechenſchalt, 
Und ſcheut den Zeugen ſeiner Gedanken nicht / 
Und ſpricht vergnuͤgt: ich hab' gelebet! 
Schlummer, empfang mich! ich hab' gelebet! 


Bereit zu folgen, wann die Natur geben, 
Schon lange Freund des Todes, erwartet er 
zit ſicherm Laͤchelu jene Stunde, 
Welche zu feiner Entbindung eilet. 
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Der weiſe Kaiſer, welcher ein irrden Rom 
In ſtolzen Marmor praͤchtig verwandelte, 
Sprach, als der Augenblick des Scheidens 
Nahte, zum Ohre bethraͤnter Freunde: 


Vertraute! ſagt mir: hab' ich ſie wohl geſpielt 
Die Rolle meines Lebens? Sie ſeufzten: ja: 
So klatſchet! rief er, ſchloß den Vorhang, 
Athmete ſanſter, und ſchied zuft ieden. 


Daphnis Klag e 


O. wie lacht der Leuz auf allen Hügeln! 4 
Welch ein ſuͤßer Mapenblumenduſt sr 
Hebt ſich auf der Weite Purpurſlügeln 
Und durchbalſamt rings umher die Luft! 


Alle Blumen, die des Mayen harrten, 
Heben ſich aus jungem Graf? empor; 
Wie ein zauberiſcher Blumengarten 
Steht die Flur in mannigfachem Flor. 


Sammelten die Voͤgelchen ſich alle, 
Dieſen Tag zu feyren? Sangen ſie 
Je in ſolchem wonniglichen Schalle 
Ihre füge Fruͤhlingsmelodie? 


I 


Freude [halt aus blühenden Sekräuchen 


Wo das Laub in Netze ſich verflicht; 3 
Aller Unmuth, alle Sorgen weichen, 
Aber nur aus meinem Herzen nicht. 


Götter! ach, wenn keine Daphne wire, 
O ſo miſchte ſich mein Jubel auch 
In der Schoͤpfung allgemeine Choͤre, 
Und durchwirbelte den Blumenhauch! 


Aber ach! ihr ſchuft zu meinem Leiden, 
Daphnen, die mit Liebe und Treue ſpielt, 
Und der Liebe füge Goͤtterſteuden 
tie in ihrer falſchen Bruſt gefuͤhlt! 


Zwar ſie lacht aus allen ihren Zuͤgen; 
Unſchuld wohnt im bluͤhenden Geſicht; 
Aber nur mich Armen zu betruͤgen. | 
Ach! in ihrem Hekzen wohnt fie nicht. 


Als fie mich an iheen Buſen drückte, 
Liebe mir und fiete Treue ſchwur; 
Als fie mich ins Himmelreich entzuͤckte, 
Damals lachte, ſo wie jezt, die Flur. 


Liebesgoͤtter ſcherzten um das Mädchen, 
Mayenblumen bluͤhten uͤberall, 
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Zephyrs deckten fie mit Roſenblaͤttchen, 
Und es floͤtete die Nachtigall. 


Götter! welch ein Leben! taumelnd flogen 
Ueber uns die goldnen Stunden hin, 
Tauſend Kuͤße wurden eingeſogen 
Von dem Roſeumund der Zauberin. 


Aber jene Nacht! — Schon harrt' ich lange 
Der Geliebten; und Diana hieng 
Traurig zwiſchen Wolken, ſah mich bange, 

Als ich nach des Mädchens Hätte gieng. 

Und fie faß, dem Frevler in den Armen; 

- Und Diana fah vom Himmel her, 
Fuͤhlte fanftes Mitleid und Erbarmen, 
Und verſchwand und leuchtete nicht mehr. 

O vernichtet, Goͤtter! dieſe Stunde, 
Dieſen bangen Augenblick und mich! 
Wenn, o wenn verblutet ſich die Wunde, 
Wenn vergeß' ich, falſches Mädchen, dich! — 

Ha! da wandeln Wetterwolken Götter! 
Wendet Tod auf ihnen mir herab! 

Euer Donner, wär er mein Erretter, 
Und begruͤb' er mich ins oͤde Grab! 


{ 7 
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u ASS ungläcklicher, 1772.) 
Durch! dieſes Nachtthal fuhrt mich ein tiefer Pfad. 
Den heitern Ausblick daͤmmert die Wolk' um mich, 
Noch unentwölkt, und Schauer athmend 
Wiegt ſich die Nacht um das Aug des Wandrers. 


Der Nacht Graun e fuͤrchterlich her um ihn. 
Sein Pfad verliert ſich. Wo er gebrochen geht, 
Um ſchattet ihn ein duͤſtres Schreckbild. 
Schauer befaͤhrt ihn, er bebt und ſtarret. 
Plötzlich entſaͤhrt er, taumelnd wie Träumende: 
Wars nicht ein Lichtſtrahl, der durch die Nacht mich traf ? 
Mehr bebt er nun, itzt ſiukt er kraftlos, 
Stoͤrker und ſtaͤrker faßt ihn der Schauer. 


Was ſeinen Pfad ihm oͤfnete, war ein Blitz, 
Der durch die Nacht fuhr; nur Ein Gedanke: ſieh! 
Hinweg war er, itzt ſchießt noch Einer, 
Und itzt der Dritte, dann iſt es Alles 
Nacht rund umher, Nacht, gleich der chaotiſchen; 
Mit ſchwerem Fittich ruhet ſie uͤber ihm. | 
Schwer athmend und hervorgebeuget „ 
Schleppt t er ſich matt durch die todte Stille. 


Sein Nachtgefihrte war ihm fein Stab, auch . 
Eutſinkt der Hand noch, welche ihn bebend hielt. 
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Spt haͤlt fein Knie ihn mmmer; ach nun, 
Nun wird er fallen; Er liegt am Grunde. 
Die du dem Auge häufiger itzt entquillſt, 
Du truͤbſt die Zukunft, daß fie mein Blick nicht ſieht. 
Riun nur, o Jammerzeuginn, Thrane, 
Welcher dich fliegen ſah, Gott erſchuf dich. 
Du weineſt, Beſte, liebe mich nicht zu ſehr, 
O ſchlummre ſicher, laß mir allein den Gram, 
Ich fuͤhl ihn zehufach, wenn du weineſt; 
Weine nicht: Vorwurf iſt jede Thraͤne. 


O du, Ihr Engel, wann du hier um ſie ſchwebſt, 
Geuß ihr in ihre wachſame Seele Ruh, 
Und trockne dort die Wange, wo die / 
Lichtere Perle dem Aug entſchluͤpfet, 


Die fie geweint hat; ſammle die Thraͤnen all, 
Und die ſie kuͤnftig, meine Geliebte, weint, 
Glitt' ich vielleicht durchs Nachtthal muntrer, 
Schimmerte dort auf der Hoͤh' mein Morgen. 


Komm, reich die Hand mir: Elender athmen wir 
Den erſten Schimmer, der uns entgegen koͤmmt, 

Nimm ihn wohl aus — Er koͤmmt — Nun ruhe, 
Daß wir den Huͤgel noch leichter ſteigen. 
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h Dae Nia cht. 

410 Gern verlaß ich dieſe Hütte 
Meiner Liebſten Aufenthalt, 
Wandle mit vergnuͤgtem Schritte 
Durch den ausgeſtorbnen Wald. 

Luna bricht die Nacht der Eichen, un 

Zephyrs melden ihren Lauf, 

Und die Birken, die ſich neigen, 
Senden ihr den Duft hinauf. 
Schauer, der das Hetze fühlen, 
Der die Seele ſchmelzen macht, 
Fluͤſtert durchs Gebuͤſch im Kuͤhlen: | | 
Welche ſchoͤne, fübe Nacht! 
Freude! Wollust! kaum zu faſſen!“ 
Und doch wollt' ich, Himmel, dir 
Tauſend ſolcher Nächte laſſen, 
Gaͤb' mein Maͤdchen Eine mir. 
Mie Na ch e, 
von Eſchenburg⸗ 

: Mit ſeinen Freunden nimmts Fauſtin nicht ſo genau, 
Dem Mädchen, das mich liebt, wird er, fie ihm, gewogen; 
Sie haben ſich, nicht mich, betrogen; 

Ich bin geraͤcht; denn ſie wird ſeine Frau. 
n 
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Sehnſucht nach dem-Öefang: 
Schlage die Saiten, du, mein Harfenfpieler, 
Und, o Knabe, reiche, voll Mot | 15 
Feuriger Trauben, mir den Roſenbecher, 
Den ich juͤngſt im Wechſelgeſaug 
Unter den Saͤngern der, ach! nun verlaßnen, 
Flur, am Fruͤhlingsfeſte gewaun. 
Staͤrker umſchallten mich des Liedes Fluͤgel, 
Als der Wind die Wipfel des Hains. 


Aber ſeitdem ich fie und Doris miſſe, 
Gauckelt mit dem Winde mein Lied 
Nicht in die Lüfter Roſenbecher würden 
Jezt mir nicht im Wedjfelgefang! 


Und der Gedanke meiner ſchoͤnen Tage 
Gleicht mir des jungfräulichen Traums 
Spätem Erinnern; gleicht des Schattens Haſchen, 
Wenn der Mond ein Woͤlkchen umſcheint! 


Sollte der Geiſt des Liebs wohl wiederkommen? 
Ja, hier ranſcht er über dem Quell, 

Dort in Gebuͤſchen unter Nachtigallen, 

Saͤuſelt mit dem Zephyr umher. 
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Heilige Nomphe, hier an deiner Quelle, 1 
Bay ich eine Laube mir auf; 
An das Geſtade will ich Staͤbe pflanzen; 
Schlankes Geisblatt flattert um ſie. 


Ju der geliebten Laube will ich ſeufzen 
Und der Lieder Genius hoͤrt 
In dem Gebuſche meine Scheußer, flattert 
Froͤlich in die Laube zu mir. 


Heiliges Feuer geußt er daun dem Knaben Ei 
In das goldne Rebeugeſchirr; * 
Ueber die Saiten meines Sarfenfiglers 
Weht fein lieberweckender Hauch. 


Und ich empfang des heilgen Weines Gluten 
Unter hohen Harfengeſang; 7 
Welch eine Schöpfung! — ba, da ringen Lieder 
Sich in meinem Buſen empor! — 


Und, o Geſang, der dann hervor ſich draͤnget, 
Klage, meine Doris, zuerſt! 1 
Trauriger klag, ach! unfter Trennung Qualen, 
Als in Selfenrisen die Luft! 


Holder Geſang, dich wird ein Juͤngling hoͤren, 
Auch ein Freund der Klage, wie ich; 
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Adel im Blick wird er mich liebgewinnen, 
Weil ich zaͤrtlich klage, wie er. m 
Aber, 9 Spieler, ſchlage deine Harfe, 
Und, du Knabe, reich nir den Moſt 
Feuriger Trauben; denn des Liedes Morgen 
Daͤmmert in der Seele noch nicht? | 
E ee 
anf einen Taubenſchlag. 
Ah Verwuͤſtung! uͤberall umher, 
Liegen fie in Todesſchlaf verſunken, 
Meine Taubchen! keines athmet mehr, 
Und der Marder hat ihr Blut getrunken. 
Das geliebte Ringeltäubchen hier Bi 
Date ich mit iv vieler Muͤh' entegen, | 
Und wenn ich ihm winkte, kam es mir y 
Freundlich auf die Schultern herzen, 


Ach, entßedert und entfittt vom Tod 
Liegt mein liebes ſlberweißee Stube 
An den Fuͤschen trug es hohes Roth 
Auf dem Kopf ein M ondgeſormtes Haͤubchen; 
Ihm zur Seiten liegt das M aunchen, da 
Mit dem glatten aſchengrauen Köpfchen, m 
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Alle Regenbogenfarben ahb 
Man im Sonnenſtral au e groͤfchen. 


Ach und Damons Taͤubchen! — Geſtern kam 
Es ſo freundlich, zu mir hergeſtgen, 55 

Als die Eiſerſucht mit duͤſterm Gram 1 

f Meine Stirn! und Wangen üben zogen! . 

Grauſaſt jagt' ich es hinweg N weil ich es 
Zornig war auf dem, der es mir schenkte. 

O vergieb mir, Täͤubchen, daß ich dich, 
So wie meinen guten Schäfer, Era" 
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Um Verzeihung flehen will ich ihn / 
Alle meine Fehler ihm bekennen, 
Seine Hand am meine Lippen hiehn , 
Meinen lieben trauten Freund ihn neunen! 
Wenn er dann noch grauſam bleibt, will ich 
Ihm das liebe tobte. Taͤubchen ehen; > 
Weinen wird Er, Füßen wird er mich, Pi 
Und ver Bangigteit und wehmuth ſchwegen. 


Dort im Hain begraben wir dich dann, 
Mitleidsthranen ſollen dich beuetzen, 

Maßlieb, Tauſendſchoͤn und Thimian es 
Wollen wir um deinen Hügel ſetzen. 

Jeden ſtillen Sommettag, wenn wir 
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In der Dämmerung einander, kuͤben, 

Sollen, liebes traütes Taubchen, dir 
Heiße Thraͤnen uns vom Auge fließen. 


Hymne auf den Weingott, 
ö 5 von Aütner. n 
Du Rebenpflauzer, Vater der Trunkenheit, n 
Evan, du Geber himmlischer Freude, komm' N 
Herab, in deinem Weinlaubkranze, 
Von den beſonneten Traubenhuͤgeln! 


Was ſchwaͤrmt ihr laͤnger, nahe der Wolkenbahn, 
Auf lichten Höhen? ſteiget herab zu mir, 
Ihr trunknen Faunen und Thyaden, 
Daß ich mit euch 85 die ale huͤpfe! 


Der Gott gaſcheivet. — Ebbe! welch Geſchrey 
Toͤnt von den Felſenwaͤuden! — Hier koͤmmt Silem, 
Und winkt, und reicht mir mit vertrautem 
Blicke die braufenbe Nektarſchaale. 


Ha! welch ein Kauft FERN Bromius, voll von dir, 
Folg' ich dem Taumel hoher Begeiſterung, 
Eil' ich, umringt von trunknen Göttern, 
Jau chzend hinab unter jaͤhe Klippen. 
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Hier zwiſchen Bergen, die du dir auserkehrſt, 
Fuͤhl ich, bekraͤnzt mit ſchwebendem Immergruͤn, 
Dich, Wonnegott, im vollen Duſen; 5 5 
Fühl es, und glühe, dit Lob z u fingen, 4 


Mir bebt die Seele: — Taumelerwecker, wo 
Beginnt mein Hymnus? — Ging? ich, wie Jupiter 
Dich unter Wetterleuchten, unter 
Douuergebrüll aus dem Schooße deiner 


Mutter geriffen? wie der gewaltige 
Vater der, Götter in feiner Hüfte dich 
Verſchloſſen und geboren; oder 
ug ich, du Rüfigen deine Tata? 


Du kenn am Höllenthere den l 
Du ſchlugſt die Rieſen, als fie mit Frevelſtolz 
Den unbefehdeten Olympus Ma 
Trozig und kühn zu beſtuͤrmen drohten. 


Senfeit dess Indus ſahen die Völker dich, 
Sah'n ſtaunend deine Wunder, und huldigten 
Dir, Loͤwenzwinger; tanzten, jauchzten 
Froͤlich umher unter ‚grünen Bäumen, 


a Auf deinen Wink rann Wein aus der Felſenkluſt, 
Und aus dem Eichſtamm Honig; im Thale ſloß 
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Von deinem Zauberſtab⸗ ein Milchbach 
© Ueber die lechzende Flur, und rauſchte. 
Du Wonnegeber, ewige Jugend lacht 
In deinem Antlitz, Schalkheit und Freude blizt 
Aus deinen Augen; unter allen N 
Seligen ‚Göttern biſt du der ſchoͤnſte. 


Dir dient der Erdkreis, alle Gebirge ſind 
Voll deiner Reben; mitten im oͤden Fels 
Gruͤnt dir ein Luſtwald; deine Trauben 
Reifen und blinken an allen Sonnen. 


Dich preiſen tauſend Zungen im Herbſte, wenn 
Mit Weinbeerköͤrben Winzer und Winzerinnen 
Im Vollmondſcheine, wonnetrunken, 
Aus den eutblätkekten Rebeugauzen 


Zur Kelter eilen, wenn fi ie den jungen Moſt 
Aus weiten Kelchen koſten, und, hochentzuͤckt, 
Im Rundgeſang' und Reihentaͤnzen 
Ulm die ai werte ſcherzen. — 


Heil dir, Wins! auger ertöne nicht 

Mein Loblied! — Schweigen will ich, und deiner voll, 
Betaͤubt vom Klange wilder Zimbeln, 

Wieder hinauf zu den Höhen taumeln! — 


Oer zerſtoͤrte Weinberg. 


He wie freudig 
daͤr' unſer Leben! 
Waͤre das Laſter verbannt 
Weren die Menſchen 
Mit dem ererbten 
Vatervermoͤgen verznügt Ya 


* 1 ! \ 


Jeder bebaute 

Frölich ſein Erbe 
Pfluͤgte den Acker, und ſaͤng, 
Wenn er die Fruͤchte 
Feglicher Jahrszeit 
Sicher genoͤße, fein Lied: 

Dreben am Hügel 1 
1 6 mein Weinberg; 

Unter den Bergen im Land 
War er der ſchoͤnſ tee: 
Suͤßere Trauben 
Hiengen an Staͤben wohl nie: 


Süßes Geſchäffte, 5 9 2 
Als ich im Frühlin n A 
Alle die Stäbe gepfantt! 
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Schoͤnes Gemälde, 
Als fie die Nebe n 
Schlaͤngelnd im Wachſen umktoch: 


Aber verwuͤſtet 


Liegt nun der Weinberg 
Droben am Abhange da} 
Meines bedraͤngten 22 


Vaterlands Feinde | 
Kamen in ficherer Nacht, 


Brannten mit Feuer 
Alle die Stäbe, | 
Brannten die Hütte mir weg!? 
RNaubten die Trauben, 
Streuten die Reben 
ueber den Weinberg umher? 


Schwindet auf ewig, 
Freuden der Erde! 
Denn mit dem labenden Moſt 
Kann ich den Armen 
Nicht mehr erguickenn, 
Wenn er (ein Leiden mir klagt! 
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Abſchied an Amor. 
Bede = ſchmac tend e Madchen und die Neuver⸗ 
| mäblte 
Verehrte ich ſonſt — und liebte mit Inbrunſt, und zaͤhlte 
Die laugſam fliehende Stunden, wenn beyde zufrieden 
Auf jeden kommenden Abend mich wieder beſchieden: 
Denn da bluͤht' ich noch im erſten jugendlichen Feuer. 
Nunmehrs opfere ich, Venus, dir — meine Ley er, 
Die Vertraute und Dollmetſcherin von meinem Herzen; ; 
Sie, und die Schluͤßel der Hinterthuͤren, und die K Kerzen, 
Die in mancher dunklen Nacht mich zum Vergnügen 
fuͤhrten, 

Weih' ich heute dir; und gebe, wiewohl mit geruͤhrten 
Herzen, Amor, meinen Abſchied dir. Dieß reiue Opfer 
Laß, o Mutter der Liebe, Meerentſprungene Tochter 
Des Himmels, dir gefallen, und meiner Wuͤnſche letzten. 
Wenn die Volker dir, fd Tempel als Altaͤre ſetzten, 
Wenn das gluͤckliche Cypern und das ſroſtunbekannte 
Memphis, dir unausgeſetzt den reinsten dseirauch brauntez 
So waren ſie auch ihrer B Bitten Erfüllung gewiß. 
Wohlan! fo erhoͤre auch mich. Nur die kleine Phillis 

Hat mi ich allein verſchmabt: fie liebe, und gluͤhend 
0 a ö ſchmachte 
Sie ER a alten Faun, der ihre Glut verachte: 


„„ 
Auf einen fungen Offfcier 
e von der Reichs armee, 
vor der Schlacht bey Roßbach, 
von Michaelis. 


3 SE 
Welch; ein Held: A jun 
Bruder We, „an Oi NL de nah 
Halt“ hn felt e en üntan nie 
is Wer da, naͤchſt Bi A ie 
Stoß ihn nicht - 
In ſein varfumittes "Haar! . 
Denn fuͤrwahr, | Ä 
20 er geht, - 
Do er ſteht, | 8 
Riechts um ihn, 1 
Wie ein Salben magazin \ 


* Und ich wüßte ſicherlich 
Micht, was ich 4 
Von dem Rabentinde dachte, 
Das fein armes Kontingent N, * 
| Das der Preul ben Tuͤcke kennt, 2 
5 | 2 Der Antheil e den ein jeder dee zum 


Reichs krieg glebt, au e e fein Kon⸗ 
tingent. Sr A- 


NN 
Und, indems 86 fliegt, 
Halb bereits in Ohnmacht liegt - 


Um ſein einzigs Balſambuͤchschen brächte! | 


Auf ein e Gemme/ 
ws Europa vorgeſtellt iſt, wie ſie Jupiter als Stier 
entfuͤhrt, und, wie ſie ihn mit einem Stabe lenkt, 
EM bon Jacobi. 


Ein ſrödes Kind, verfolgt vom jungen Pau, N 
Will lieber ſterben, ale ihn kuͤb ien; 
Sein Leben ruͤhmlich zu beſchlieben, 
Sucht es den fernen Oeean. 


5 . durch die Flut vom ſproden Stier getragen, 
Sieht unter ſich ein nahes offnes Grab; 
Ein leichter Sprung! Wird ihr das Maͤdchen wagen! 
Sie bebt — Nein, lieber zeigt ibn Stag 
„Voll Furcht dem Räuber ihrer Ehre, 
Den Weg durch uugebabnte Meere. 


Nach Abezſundenz Gefahr, ' 

Wenn ſich der Gott mit ihr ans Ufer lebt, 10 
Hort fie, wie Syrinx ſich im lauten Schilf beende, 
Und freut ſich bat ſie kluͤger wa. mer 
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Abſchiedsrede bon Berlin; 
gesprochen von Madame Koch am raten Sept. 
aufgeſetzt von Ram ler. 


Briten unſrer Säßue, — habet Dank, 
Und lebet wohl! — Fuͤr eine kurze Reiſo 


(So wills die Mode). ſey der Abſchied nic zu 
f lang! — — 


Den Buͤhne en geht es nach der Weiſe oh 
Der Kaufutanusſchiffe: dieſe fahren N 
Bey Zeiten wieder ab, und bolen nene Wauren, 
Wenn von den alten ſchou die Stadt, 


So viel fie braucht, genden han. 
Win. EN rung. nahmt Ihr mehr als hundert 
5 Stücke. 


Nun muͤſſen wir die Fracht erneun, 
Und ſchiffen uns indeß⸗ auf gutes Glück, p 
In einen andern Hafen ein. u 


Doch, ſollen wir 9 bald mit neuer Watt er⸗ 
! freun, 5 


So ſchreibt den Fabrikanten, (den Poeten,) 

In Zukunft fleißiger zu ſeyn. N 

wer „an beober Fleiß kang leicht die Kuͤnſtler toͤd⸗ 
rant a enn er Eur 
RN 1 ihnen lieber an. 
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Der ſchlauen Nachbarin, die ich nicht nennen 
kann, 1 
0 Ihr kennt ſie ſchon!) es nachzumachen. 

Die raubt Erfindung und Gedauken, (ſchoͤne Sa. 
Ken RR chen!) 
Naubt, wo fie kann und mag: 4 
Der Welſche wird wa der Spanier, der 

15 N Be” , 

Sie fel (ber khafelt dieß und das am Schni tte 

Und giebt dem Dinge, wie ſie's nennt, Geſchmack. 

Vom Diebfahl laßt ſie ſich nicht eiue Sylbe 
125 merken; 

Und heißet doch, bey Jedermann, 

Erfinderin von neuen Werken. 

Dieß Kunſtſtuͤck preiſt dem deutſchen Barden an, 

Der immer noch zu ehrlich iſt, | 

Zu ehrlich uͤberſetzt, und nie vergißt, 

Es ee gesehn. — Sind wir auf biefe 
| Weiſe N 

An neuen Meitterſtücken reich: 

So kehren wir von unfrer Reiſe 

Sana wieder um, Ps Ge. 55 mit euch. — 


* 


1 


Nur Eins noch bitt' ich, doch ganz W cee — 
Ihr Patrioten! — nehmt nicht allzuviel 


6 en 
Bey Fremden aus! legt fur das Spiel 
Daukbarer Landesleute | 

Von Eurem Ueberfluß auch einen Theil bey Seite: 
Damit, wenn unſer Schiffchen nach Berlin 
Zukuͤckkehrt, unſte Waaren Kaͤufer an ſich eh 
& n — Nenn — wie heute. 


6 


und nun, ‚3 Gunner, lebet voll: Die Segel 
I find 3 


b Schon usr tba ich eile, 


Und wuͤnſch' 20 gute Nacht, und niemals I 
weile! — 


Ihr aber, wuͤnſcht uns guten Wind? 


ee Ane uk u 8 
nach Seh. Bapt. Rouß eau 
von Michaelis 


| Nun keun⸗ ich auch dein neues Weib! 
Schoͤn iſt ihr Geiſt, ſchoͤn iſt ihr Leib. 
Sie hat ein wenig Eigenſiunz; a 5 | 
Doch, Freund, ſo wahr ich, ehrlich bin, * 
Und wenu ich ihrer Drey, wie fie, zur Frau bekaͤme, 
Zwo gaͤb' ich gern dem Teufel hin — 
Damit er nur die dritte naͤhme! ; 


r We 255 
An Coeleſtinen, 

bey Ueberreichung einer Roſe. 
Dies fine Ebenbild von dir, 

Die aufgebluͤhte Roſe hier, 

O Madchen, dieſe ſoll allein 

Das Pfand von meiner Liebe ſeyn. 

Sie iſt, wie du, zur Luſt gemacht, 

Sie lacht, wie deine Wauge lacht, 

Aus ihrem Purpurmunde ſteigt 

Ein Odem, dem kein Ambra gleicht. 


Sieb! — wie ſie aus der Knoſpe ſchwillt! 
Ach ſie iſt deines Buſens Bild, 

Der ſchwillt wie ſie — Wer ihn erblickt 
Bleibt ſtaunend ſtehn — und iſt entzuͤckt. 
Nimm dieſes Pfaud der Liebe hin! 
imm dieſes Röschen, Huldgöͤttin! 

Laß es an deinem Buſen gluͤhn: 
So werden da drey Roͤschen bluͤhn. 


Auf einen ſchlechten burlesken Dichter, 
der ſonſt ernſthafte Gegenſtaͤ ande fang. 


Ser ſprang er himmelwaͤrts, jezt ſpringt er durch 
den Reifen; 
Sonſt heult er, wie der Kauz, jezt faͤngt er an zu pfeife en! 
(M) 
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Sappho an Phaon, 
Cugch dem Griechiſchen,) * 
von Mad. ar ſchin n. 


Ganz den Goͤttern gleich an Gluͤck und Freuden 
Schaͤtz' ich den, der wi uͤrdig zum B Beneiden, 
Dir, o Phaon, gegenuͤber ſitzt, 

Dem du laͤchelſt, der dich ungefisret 
Holde Worte lieblich ſprechen hoͤret, 
Und in dir das ſuͤße Leben nuͤtzt. 


Deinen Aublick kann ich nicht ertragen, 
Wie der Blitz in heißen Aerntetagen 
Fuͤhl ich ihn mir durch die Seele gehn; 
Die gelaͤhmte Zunge bleibt mir ſtocken, 
Klebt am Gaumen, und zu ſehr erſchrocken, 
Bleiben Geufser auf den Lippen ſehn. zu 


Eine: Flamme ſchläugelt hin und wieder, 
Heimlich wuͤtend, ſich durch alle Glieder, 
Und das Mark in Beinen gluͤhet mir? 
Mein Gehoͤre tönt, wie eine Leyer, 

Meine Augen, nach verloſchnem Feuer, 
Blicken ſtarr und dunkel hin nach dir! 

Nich ergreift ein Schauer, ich benaͤße 

Mich mit kaltem Schweiß, und Todesblaͤße 


— 
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Breitet uͤber meine Wangen ſich. 
Ach, mein Herz und alle Adern zittern; 
Wie die Blume bey den Ungewittern, 
Wanket Sappho, felt, und 1 60 nh, 


Sappho an Wenig 
von derſelben. l 


Königen von vielen Thranen; „ böte, 1070 
O unſterbliche Eythere, EM ” 
Kind des Zevs, das ihn und uns beſtrickt! 
Ach, verehrungswerthe Goͤttinn, ſiehe? 
Wie ich bittend vor dir niederknie 
Quaͤl mich nicht mit Kummer, der erdruͤckt. 


Komme, wenn du jemals biſt gekommen, 
Vormals haſt du mich vernommen, | 
Ach, vernimm nach deiner Huld itzt mich, 
Dazumal beſpannteſt du den Wagen, 
Und, geruͤhrt von meinen lauten Klagen, 
Reizte Jovis goldnes Haus nicht dich! 


Niedliche geſchwinde Spazen zogen, 
Durch der Wolken blaue Wogen, 
Dich, ſo ſchnell ſie konnten, niederwerts; 
Mitten durch die duͤnnen Lüfte ſchwungen 
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Sie die ſchwarzen Slügel , fortgedrungen 
Von dir, denn du kanuteß meinen Schmerz. 


Alsdann bi du beldreich mir erſchienen, 
Gahſt mich an mit Goͤterminen, 
Und dein Lächeln forſchte nach der Pein, 
Die ich heimlich in der Seele litte, 
Welcher Gram die bange Bruſt zerruͤtte, 
Was mich hieß zu dir hinauf zu ſchreyn? 


Weiter fragteſt du, erhabne Güte, 
Ob mein Herz, wenn es ſo wuͤte, 
| Lindrung heiſche, oder Heilung gar? 
Welchen Juͤngling ſuchet dein Verlangen 
Durch dein Schmeicheln ſuͤß ins Garn au fangen ? 
Sappho ſprach: wer ſchoͤn und grauſam war. 1 


Suchen fon dich, wer dich wollte fliehen, 
Nicht von dir Geſchenke ziehen, 
Sondern durch Geſchenke dich erfreun; 
Iſt er ſproͤd und ungeruͤhrt geblieben, 
Deſto zaͤrtlicher fo er dich lieben 
Und wie du es wünsche, ſen er dein! 


O noch Amel lab dich also nieder, 
Goͤttinn komm, und mache wieder 
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Mein Gemuͤth von Sorgenfeſſeln los. 
Was mein ſchmachtend Herze wuͤuſcht, gewaͤhre, 
Und ſey, wenn ich kuͤnftig dein begehre, 
Meine Helferinn, denn du hilt greße ning n 


Das verraͤtheriſche Nieſen- 

Die S Seele mag ſo weiſe ſeyn, 

Als Plats's Seele war: 

Stimmt nicht dein Koͤrper mit ihr ein, 
So bleibſt du doch ein Narr. 

Die Liebe winkt — Die Seele bricht Rn 
Flieh ihren Eigenen!!! 

Koͤmmt mir ein Muͤdchen zu Seſcht, 
Iſt meine Weisheit hin. 

Dein Geiſt fen wachſam und geſund, 1 
Doch eh dü dichs verſiehſ t. 
So wallt dein Blut, ſo kuͤßt dein Mund⸗ 
Und deine Naſe — nießt. 

Um einen Kranz, | 
aufgehangen unter der Buͤſte des Plato, hen verſchſe⸗ 


denen Statuͤen der Venus und der Liebesgoͤtter, 
von Nich aelis. 


Dieſer Tempel ſey den Grazien geweiht! 
Plato thront in ihm: und Sittſamkeit 
Hieng den Kranz auf, den der Scherz verßreut. 


Als Herr Michaelis, 
nach einer langwierigen Krankheit, mitten unter den 
Mittagseſſen ſtarb. 

Den guten Barden Teuts, der ewig leben bote 
Und dennoch immer ſterben wollte, 
Den ſehn wir endlich heute ſterben?n?: 
Ihr Goͤtter, habet Dank! ſein Sterben 
War kuͤrzer, als ſein Sterben wollen: 
Denn fanft, wie feine Lieder ſchollen, 
Schlich zu ihm hin der Engel Tod, 
Und aß mit ihm das Mittagsbrod! 


An die Nachtigall 

Ab Nachtigall! es fernte kaum 
Sich im begluͤckten Morgentraum 
Mein Jahrelanger Kummer, 

Da ſcheuchteſt du den Scmeichettann 
Und meinen füßen Schlummer. 


Schen war ich todt; empfand nicht mehr 
Des Maͤdchens Stolz, das Liebeleer 
Auf meine Leiden blickte, 
Und doch mit jedem Tage mehr 
Den trunknen Blick entzuͤckte! 


Sie kam an meinen "Hügel hin, 
Sah, wie ein Strauch von Roſen ihn 
Mit Bluͤthen uͤberduͤftet, 

Und lehnte ſich an's Grabmaal hin, 
Das Freunde mir geſtiftet. 


Brach eine von den Roſen ab 
Und ſtreute ſie bethraͤnt aufs Grab. 
Mit trauervollem Blicke 
Sah fie noch einmal bang herab 
Und eilte blaß zuruͤcke. 


Was rufſt du mich, o Nachtigall, 
Zuruͤck ins Leben voller Quaal 
Durch ſchmeichelhaſte Lieder? 
Nun fuͤhl' ich, harte Nachtigall! 
Den Stolz des Maͤdchens wieder. 
An Bett y. 
O Wunder über alle Wunder! 
Wer iſt wohl, der mir Glauben giebt? 
Dir nur geſungen, Dir eriaͤhlet 
Hab' ich, wie ſehr mein Herz dich liebt, 
Und aller Welt hab' ich's verhehlet. 
Und doch weiß alle Welt, was meinem Herzen ſehlet, 
Nur du, o Betty, weißt es nicht! 
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0 Als die Frau | 
Marggraͤfinn von Bareuth Durchl. 
die Buchdruckerey im Braunſchweigiſchen 
Waiſenhauſe beſahen, 


von bebte 


Sieh, große Fuͤrſtinn, bier BAT fi. die 
Schranken 


Der weiten Ehrenbahn, um die fo manche Nacht 
Der Dichter und der Weiſe wacht; 

Hier iſt die Werkfatt, welche die Gedanken, 

Die ein erhabner Geiſt gedacht, 

Durch fette Zeichen ſichtbar macht. 

Hier wird Unſterblichkeit dem Blatte mitgegeben, 
Doch oͤfters auch Vergeſſenheit; 

Hier ſchoͤpft der Ruhm (nach dem ſie alle freben 
Die Söhne der Gelehrſamkeit,) 

Hier ſchoͤpfet er ein dauerhaftes Leben, 

Und leget bald darauf hier tauſend Fluͤgel an, 
Wodurch er zu den Sternen ſich erheben, 

Ins weitſte Land ſich ſchwingen kann; 

Und wenn Unſterblichkeit das Siegel ihm gegeben, 
Hindurch dringt in die ſpaͤtſte Zeit, 
Und bey dem Umſturz maͤchtger Reich' und Thronen⸗ 
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Beh dem Verfalle ganzer Nationen, 
Fortlebt im Heiligthum der ſichern Ewigkeit. 

Welth eine Menge todter Lettern 
Liegt hier verbreitet, und wie bald 
Verbindet ſie in redende Gel alt 
Des Käußlers Hand! Seit, Heiden w vergoͤttern; 
Jezt, die allſiegende Gewalt NY 
Der Liebe zu erhoͤhn; jezt Klagen auszuſchuͤtteu; 
Und jezo, Tugend und Moral 
Zu predigen den Thronen und d den Hütten. 
Sieh dieſer Lettern ungeheure Zahl, 
Verehrte Füͤrſtinn: und ſte allzumal 
Sind doch faſt kaum genug, in ganzer Blaͤtter Reihn, 
Dir die Bewundrung auszudrucken, 
Die alle, welche dich erblicken, 
Dir, thronenwuͤrdge Fͤrſtnu, weihn. 


Auf die Epoche hi 
uuferer ſchlechten maleriſchen 0 
| Dichter. 
Bunt, doch ſo ſterblich auch, wie unſer N 
War unfre Oichtermalerey! 
er fie unsterblich hieß, hat, mit Verlaub: gelagen; 
Sie kam — und war worden! nd 
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Das Glück der An ſchuld. 


Beglüͤckt mehr, als die Ha es auesufingen, 90 
Vermag, iſt der, in deſſen reine. Bruſt 1 
Nie ängfigendes Laster konnte dringen, nein 

Wen Unſchuld tränkt mit ihrer uf. 


Es mag in labyrinthiſchen Gebuͤſchen 

Sich nur fein Pſad verlieren, um ihn her 

Das Laſter ſchnauben, freche Laͤſtrung ziſchen 
Mit ihrem e Natternheerz 2 


Es moͤgen mit Gorgonenblick Gef fahren 

Ihn hauſenweis umdraͤngen, und der Sohn 

Der Suͤnde, hinter ihren furchtbarn Schaaren, 
Mit aufgehabnem Pfeile drohn: 


Du deckeſt, Unſchuld, ihn mit deinem Schilde! 
Und, ſchreckenlos, des ſichern Pfads gewiß, 
Draͤng er ſelbſt durch aberniſche Gefilde, 
D.ringt er durch alle Hindernib. 


Hinweggeſtrahlt von ihrem Sonnenglauze, 

Sieht er vorbey ſich jede Wolke ziehn, 

Und, gluͤckbeſchwingt, im frohen leichten Tanze 
Ihm jeden Tag voruͤberſliehn 
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Und jede Nacht! Eutflohn dem Meuſchenplager, 5 
Dem Wolluͤſtling und Geizhals, fliegt zu ihm 
Der goldne Schlaf, und um ſein friedlich Lager 
Wacht eine Schaar von Seraphim. 
Er ſieht, gewiegt durch ſie in ſeel'ge Träume, 
Sich des Olympus goldne Thor' ihm öffnen, ſieht 
Die goldne Frucht, die nun auf euch, ihr Baͤume 
Des Lebens, unverboten gluͤht. 


Sieht feinem Geiſte ſich in ſeelgen Bildern, 
Die Wonn', um die er alles Gluck verſchmaͤht, 
Nach der er nur alleine dürſtet, ſchildern, 
Und ewig ſich durch ſie erhöht. 
Hull Dr x 
Sieh, (ſprach zu meiner Hulda 
tinerva) hier, 2 
Hier haſt du meine Waffen, 
Die, Hulda, ſchenk' ich dir! 
Vor dieſer Lauze ſtuͤrzet 
Das Laſter hin; 
Beym Anblick dieſes Schildes 
Muß alles Ungluͤck fliehn. 


Minerva, deine Waffen 
Veracht ich nicht, 


18 8 1 N 
Sprach Hulda; ſie ſind goͤttlich: 
Doch ich darf ihrer nicht. 


Mit Laſter und mit Ungluͤck 
Sieg' ich im Streit 3 
Auch ohne fie; mich ſontek We 
| Unſchuld und Frommigkeit. | 


An einen Kap a 


Nimm es nicht übel, 

Du lieber Raſen: 

Ich komm', ermuͤdet, 

Auf Augenblicke, 

Dich zu bedecken! 

Der Schmerz der Liebe 

Hat mich ermuͤdet; 

Der wird mich, leider! 

So lang ermuͤden, 

Bis ich den Schlummer 

Des Todes ſchlafe! 

m Dann, lieber Raſen, 
Magſt du dich raͤchen, 
Und, ganze Jahre, 

Mich auch bedecken! 
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Frizchens Lob des Landlebens. 


Räymt immer eure große Shit 
Und laßt ihr Lob erſchallen: 

Mein liebes kleines Doͤrſchen hat 
Mir dennoch mehr gefallen. 


Hier muß ich ganze Tage lang 
Im oͤden Zimmer ſitzen, 1 
Dort konut' ich frey und ohne Zwang 
Die ſchoͤnen Tage nuͤtzen. 


Am fruͤhen Morgen konnt' ich gleich 
In meinem Garten huͤpfen 
Und nach den Voͤgeln im Geſtraͤuch, 
Ihr Neſt zu finden, ſchluͤpſen. 


Wenn ich ein Roͤschen offen ſah, 
Wie pflegt ich dann zu ſpringen, 

Um es mit Freuden der Mama 
Zum Morgengruß zu bringen! | 


Eg 


Sie nahm es freundlich, kuͤßte mich 
Fuͤr meine kleine Muͤhe, 

Und ſah mich an, und freute ſich 
Daß ich nicht minder bluͤhe. 
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Da gieng ich immer Hand in Hand 
Mit unſers Pachters Kaͤtchen, 1 
Ihr gle icht im ganzen weiten Land 
Und in der Stadt kein 9 Mädchen. 


Schön,! wie ein Mayentag / war ſie 
Geſchaͤfftig, wie ein Bienchen, 

Und ſpeißte ale Morgen früh 
Im Hühnerhof die Huͤhnchen, 


Da ſah ich auemal nab. 
Oft duͤnkt ich mich verborgen 
Sie aber ſah mich doch, und 15 
Mir freundlich guten Morgen. 


Ein Laͤmmchen, weißer noch als Schuee, 
Folgt' ihr am rothen Bändchen 
Wohin ſie gieng, und aß den Klee 
Aus ihren weißen Haͤndchen. 


Die Blumen wuchſen ſchoͤner, die 
Mir unſer Gaͤrtner ſchenkte, 

Wenn das geliebte Maͤdchen fie 
Mit klarem Waſſer traͤnkte. 


Aus kleine Schmerlenuſer gieng 
Sie oſt mit mir zum Fiſchen, 
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Und ließ, wenn ich ein Fiſchchen fieng, 
Mitleidig es entwiſchen. 
Da zuͤrnt' ich manchesmal mit ihr, 
Doch war es bald voruͤber, 
Und nach dem Schmollen hatten wir 
Einander deſto lieber. 


O dürft? ich, liebes Doͤrſchen, dich 
Nur Einmal wieder ſehen, 
Gewiß, die Staͤdter ſollten mich 
Sobald nicht wieder ſehen: 
Rege pit 
zu einer Sammlung vermiſchter Gedichte, 
von Unzer. 


Nimm roſenſuͤße Schaͤferlieder | 

Zu dem Orangenduft, der aus der Ode quillt, 
Vermiſche mit dem Zimmt des Madrigals fie wieder, 
Und mit dem Rosmarin, der Elegien Bild: 
Dann ſaͤubre von den Stengeln fie, 

Nimm ein Gefäß und ſchuͤttle fie zuſammen, 
Beſtreue alles fein mit Salz von Epigrammen — 
Und fertig if der 1025 pourtt. 
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| Der verliebte Schaͤfert 
an ſein Liebchen, 
nach einer altengliſchen Ballade. 


N 


Komm ſey mein Liebchen, ſchenke mir 
Dein Haͤndchen; daun genießen wir datt 
Die Freuden alle ungekraͤnkt nn 
Die Berg und Thal und Hain uns ſchenkt. 

Dann ſitzen wir am Waſſerfall | 
Und hören ſuͤßen Vögellhalln xx, 
Und ſehn vom Hügel her in Ruh 

Den Hirten und den Heerden zu. 


Auf Noſenbetten liegen wir, 
Und Blummenkraͤnze wind ich dir, 
Und pflanze für der Sonne Stich 
Ein ſchattichtes Gebuͤſch um dich. 
Die feinst Bulle, glatt und ſchöu⸗ 
| Raub ich den weißen Lämmerchen, 
Eh mache dir ein weiches Kleid 
2 W aͤrmung auf die Winter 


Mit Bändern fi chmuͤck ich deinen S dab, 
Und loſ⸗ am Felſen? Muſch eln ab 
Und zier', in unſerm kleinen Haus, b 
Die Wände mit den ſchoͤnſten aus. 


— 
5 


1 
An beiden Seiten vor der Thuͤr, ir? 
Wink' eine Nebeuranke dir 
Und noch viel anders. — Nuͤhrt es dich 
O dann, mein Liebchen, waͤhle mich! 


Dann kommen alle Morgen fruͤh 

Die Schaͤfer; ſingend wecken ſie 

Aus angenehmen Traͤumen dich. 

O komm, mein Liebchen, waͤhle mich! 

An Anakreo n. 

Ob du dir gleich mit Liebe, Scherz und Wein, 
So viel Unſterblichkeit erſungen, ie 
Daß meinem Gleim es nur gelungen, 

Geſpiele deines Ruhms zu ſeyn; 

So darf ich doch, guf meiner füllen Flur, 

Den Barbyton dir nicht beneiden: 
Ich finge jezt der Liebe Leiden; 
Du ſangeſt ihre Spiele nur! 

Du fuͤhrteſt noch, ein Schwanenenheller Greis, 

Den Zug der Lieb' in deinem Staͤdtchen: 
Du fangeft Herz den dummen Madden 
Und den geſcheiten Lob und Preis! 

. (N) 


1 
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Ein feines Gluͤck; doch ſuch' es, wer da mag! 
Wenn meiner Doris Auge braͤche; 
Dann, Freude, lebe wohl! ich ſpraͤche 
Nur von deim Auge, wie es brach: 
Zu ſeinem Freund' erhob ein König dich; 
Der Hoͤfling hing, mit ſcheelem Blicke, 
An deinem hochgeſtiegnen Gluͤcke, 
Und feile Dunſe haͤrmten ſich! 
Sollt' ich es wuͤnſchen? Nein, ein Koͤnig kann 
In meine Doris ſich verlieben; 
Von Eiferſucht umhergetrieben, en 
Was hilft mir ſeine Gnade dann? 


Dein Taͤubchen nur, du Alter, wänſch ich mut g 
Geſchwinder ſoll es meine Klagen 
Zu dem geliebten? Mädchen tragen, 
Denn ach! ſie iſt itzt weit von hier! 

An —— 
von Michgelis. 

Die Hayde dieſes Lands bleibt ewig kur und leer. 
Vieh giebts genug; wärs nur ſchon bingetrieben: 
Wo aber kriegt der Laudsherr Men ſehen her? — g 
Selbſt in der Reſidenz find nr: keine ſieben. f 
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An die Nachtigall. 
Du klagf, verliebte Philomele! 
Ach! ungepaarte, arme Sie! 
Auch Liebe klagt aus meiner Seele, 
Und die ich liebe, liebt mich nie! 


Wie thoͤricht iſt ein Wunſch auf Erden, 
Der gegen Liebe ſich empoͤrt! 
Der feltne Dichter wollt' ich werden, 
Der nimmer liebt, und Liebe lehtt. 


Ach aber, ach! du Gott der Herzen, 
Fuͤr ſo viel Lieder, welcher Dank! 
Ich fuͤhlte leider deine Schmerzen, 
Sobald ich deine Freuden ſang! 


Nun leid ich, ohne Troſt zu hoffen, 
Ein Spott des Mädchens, unbelohnt! 
Was hilft's, daß Amor mich getroffen, 
Und Cidli's forödes Herz verſchont? 


Drum laß' uns mit einander klagen: 
Die ganze Gegend klaget auch! 
Sieh! bleicher faͤhrt Dianens Wagen, 
Und Seuſzer wispert jeder Strauch! 
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Vielleicht, daß bald, o Philomele, 
Mein Jammer mich in Welten führt, 
Wo jeder Ungeſtuͤm der Seele 
In leiſen Frieden ſich verliert; 


Dann trag' ein Blümchen, liebe Kleie! 
Auf meines Staubes filte Ruh! 
Aus Mitleid nicht aus Misgunſt, weine: 
Daß Thyrſis fruͤhet farb, als du! | 


Klage Bet. Yolonia, 
im Nov. 1771 
Ein Fragment. 
Bald bin ich eiuſam ohne Kinder, ach? 

Doch weint kein Barde die Schmach. 
Oede iſt das Land, 1.05 
Stumm, wie die Felſenwand: 
Die Harfe meiner Soͤhne 
Wecket nicht der Strom von Blut. 
Weckt auch nicht des Schwerdtes Wuth 
Mitleidsvolle Toͤne? | 
Und ſchlummern alle ſchon dahin 
Die Patrioten? Ha, wo iſt ihr Staub? 
Weh mir, daß ich Mutter bin, 
Daß ich Soͤhne gebar! 
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Sie ſind des Schwerdtes Raub. | 

Ha, tobende wilde Schaar? f 

Noch nicht ſatt vom Blut der Bruͤder, 

Wüͤrgſt du alle meine Söhne nieder! 

Iſts etwa noch zu wenig, N 

Den Acker wie ſtehn 

Und tauſend und hunderttauſend 

Auf meinen Geſilden umher 

Erwuͤrzt zu ſehn? 

Was that dir dann dein Koͤuig ? 

So toͤdt' ihn dann! 5 

Aber du, des Todes Bann, 

Gieb alle Moͤrder der Hoͤlle? 

Rufe dem Racheſchwerdt, 

Daß es jeden der Moͤrder, 

Wann er den feigen Ruͤcken | 

Dem unerbittlichen Feinde kehrt 7 

Im Schlachtfeld verzehrt. — | 

O dann vielleicht, dann faſſen ſich 

Die, die das Schwerdt verſchont, und geben bruͤder⸗ 
ran dee Ks ? 

Zur Verſoͤhnung die Hand. 
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Gedanken eines Bauern 
bey dem Guckkaſte n. 
Da werden doch die Abentheuer, 
Die Mordgeſchichte dieſer Welt, 

Dem armen Mann, für einen Dreyer. 
Schoͤn und natürlich, nicht fo theuer, 
Als in der Oper, vorgeſtellt. 


Dieß kleine Spiel hat manche Stunden 
Mich traurig und vergnuͤgt gemacht. 
Ich lachte meiſtens ungebunden: 
Oft hab' ich Furcht, oft Schmerz empfunden, 
Oft ernſthaft druͤber nachgedacht. 


Einſt ſah ich Karlu, den Kaiſer, ſpeiſen, 
und Salomonis guͤldnen Thron: 
Da wollt ich mich für Neid zerreißen, 
Da wuͤnſcht ich auch ein Herr zu heißen 
Wie Kaiſer Karl und Salomen. 


Doch bald hernach erfolgten Poſen, 5 
Wie ſie von Zeit zu Zeit geſchehn: 
Den Pharao, mit Wag und Roßen, 
Hab' ich, elendiglich erſchoßen, 

Im rothen Meere ſchwimmen ſehn. 
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Er ſchleuderte mit Angſt, und Schmerzen, 
Und Fluchen, Kron' und Zepter hin. 
Huy! dacht ich da in meinem Herzen, 
Das heißt ein Bischen mehr als ſcherzen: 
Wohl mir, daß 5 kein Koͤuig bin! 


Die Reliqufe. 


Ich kenn' N Jüngling, deine Freude, 
Erwiſcheſt du einmal zur Beute 
Ein Band, ein Stückgen von dem Kleide, 
Ein Strumpfband, einen Ring — ein Nichts. 
Wie lach' ich all der Troͤdelwaare! 
Sie ſchenkte mir die ſchoͤnſten Haare, 
Den Schmuck des ſchoͤnſten Angeſichts. 


Soli ich dich gleich, Beliebte, mien 
Wirſt du mir doch nicht ganz entrigen ; ka 
Zu ſehn, zu tändeln und zu Füßen | 
Bleibt mir der ſchoͤnſte Theil von bir. 
Gleich iſt des Haars und mein Geſchicke, 
Sonſt buhlten wir mit einem Gluͤcke 
Um ſie, jetzt ſind wir fern von ihr. 

Feſt waren wir an ſie gehangen, 

Wir ſtreichelten die runden Wangen, 
Und gleiteten oft mit Verlangen 
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Von da herab zur rundern Bruſt. 
O Nebenbuhler, frey vom Neide, 
Reliquie, du ſchoͤne Beute, 
Erinure mich der alten Luft! 


Dem erſten Geburtstage 


des Fraͤulein Amalie Auguſte A 


von Riedeſel, 
von Eſchenburg. 


Der beſten Mutter Liebling! 
Ven deinen Lebensſtunden 
Iſt nun ein Jahr verſchwunden; 
Und Du empfandſt es kaum. 
& flieht, voll ſuͤßen Blendwerks 
Und reger Phantaſten, 
Unmerkbar im Entfliehen, 
Ein wonnereicher Traum. 


Als Du die Welt begruͤßteſt, 
Sprach himmliſches Vergnuͤgen 
Aus Deiner Mutter Zuͤgen 
In Thraͤnen ſuͤſſer Luſt. 
Sie gab dem Arm des Vaters 
N Dich Pfand der Lieb'; er blickte 
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Zum Himmel auf, und 2 
Dich ſegnend an die 3 


Unwiſſend des in Beiden 
Dir, Kind, geſchenkten Gutes, 
Vernahmſt Du bald des Blutes 
Geheime Sympathie, | 

Erhaſchteſt ihre Freude, — 
Das Laͤcheln ihrer Mienen, ge 
Und freuteſt Dich, gleich ihnen, 
und laͤchelteſt, wie e. 


Bald wirſt Du, zartes Madchen, 
Die erſten Worte lallen, 
Und immer mehr gefallen, 
Und ganz des Gluͤcks Dich freun, 
Von Aeltern, deren Herzen; 
„Sr Gott und Tugend gluͤhen, 
Fuͤr beide dich erziehen, 
Bewacht, geliebt zu ſeyn. 


Duͤrchlebe jedes Alter 
Wie deiner Kindheit Tage, 
Geſtoͤrt von keiner Plage, Se 
An Luſt und Unſchuld reicht: 


202 
Denn, ſanften Fruͤhlingsmorgen, 
Den Boten heitrer Feſte, 
Erwuͤnſchter Töchter Beſte: 
Iſt Deine Kindheit gleich. 


An Herrn Goͤckingk⸗ 
von Unzer. Lu 
Dar Winter beſtuͤrmt auf ſchlagenden Flügeln, 
Mit reißender Wuth mein duͤſteres Thaͤlchen, 
Dem Schmiedegotte gewidmet, 
Und von der Schaar wilder Cyklopen erfüllt. 


Dir, Liebling der Muſen, laͤcheln Korinnen 
Den Fruͤhling ins Herz und ſingen dir Lieder, 
Die deine froͤliche Zitter 7 

Zum Lobe der Muſen und Grazien aun | 


Auch meine verſtimmte Laute fang ehmals, 
Als Bacchus mit weichem Epheu mich kraͤnzte, 
Zum Lobe huͤpfender Madchen 

Gefaͤllige Lieder von Kuͤßen und Tanz. 


Itzt da mich das Schickſal einſam in Wuͤſten 
Und in die Geſellſchaft ruhmloſer Menſchen, 
Entfernt von Iris, verſetzt hat; 
Itzt wein’ ich und ſinge kein reizendes Lied. 
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Ach! Freund, mich beſchwert der Unmuth. des Lebens; 
Es find mir die kleinſten Freuden erſtorbeu, 
Und trübe Wolken umſchaten 
Die Stirn', welche Wolluß und Heiterkeit ſprach. 
Ergreife die liedlichtͤnende Leyer, 
Und finge mir, den das Unglück bekaͤmpfet, 
Ein Lied von Freundſchaft und Liebe, 
Ein Lied von der Großmuth des Leidenden vor. 


Knitt elober i ſenf 
an den Schriftverfaſſer und Selter⸗ 
brunnentfinker er iu . 

Herr Schriſtverfaſſer, 
Wie geht es dir? 
Find' ich an dir ' 
Freund eder Haſſer? 
Dieß oder jeu es: 
Antworte mir! 

Ich daͤchte: jenes! 
Denn leider! dieß 

Raͤhm' ich gewiß 
Ein wenig übel! 

Wie Duft der Zwiebel 
Die Augen heißt; 


. 
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re bbs 


Dein kleinſter Haß 


ir Leib und Sein! 


Wer en e Zweifel! 


Ich bin ſein Feind; 


Er geh zum Teufel? 


“= 


Du aber, Freund. 


Schieb nicht den Pfoͤrtchen 
An deinem Ohr 


Den Riegel vor, 
Daß ich ein Woͤrtchen 


Noch Lobeſan 
Dich fragen kaun! 
Wie ſchmecket dir 
Der ſeichte Selter? 
So gut, wie mir, 
Das Elixir, 
Das mir die Kelter 
Am Rhein gepreßt? 
Ein Raͤuſchgen laͤßt 
Uns Dichtern niedlich: 
Man thut ſich gütlich ! 
Huſch! wie ein Reh, 


| 20 
Auf VBrukters Hoh, 

Vom pfeil getroffen, 

Flieht Sorg' und Zwaus ⸗ 

Sobald man offnrernn 

Durch Libers Trank, 

Sein Seelchen macht! 


Da wird gelacht! 
Da wird ſcharmuͤtzelt! 
Da wird gewitzelt! 


Da wird gemiget e 
Auf manchen Pfau, 
Der ſich zur Schau N 
Auf Wolken felt, 1 
Und ploͤtlich — Bautz: 6 
Zum Spott der Walt, 


n 


Ins Naſſe Na 


Da wird geist. 
Auf manchen Kauz, 
Der ſich ein Bild 
Der Schwermuth ſchnitzelt, 
Der in den Graus N 
Der Leichen kritzelt, 


> 
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Und auf den Schmaus 
Der Freude ſchilt! 

Da wird gewitzelt 
Auf Junker Wild, 
Der eine Burde 
Von Ahnen traͤgk, 
Und keinen Deut 
Von Menſchenwuͤrde 
Und Artigkeit: 

Da wird gewitzelt 
Auf manchen Thoren, | 
Der Midasohren 
Am Kopfe hegt, 
Und doch die Muſen 
Wie ſeine Magd, 
Zu meiſtern wagt! 

Da wird ein Buſen, 
Dur oder moll. 
Platt oder voll, 
Huͤbſch oder ſchoͤn⸗ 
Recht eingeſehn! 


Da wird den Muſen 
Gebracht ein Staͤndchen: 


20% 
Das junge Fenthenr 
Herr Amor, auch 
Bringt, nach Gebrauch, 
Das Staͤndchen mit; 
Und machet fluͤchtig , 
Den, der ſonſt zuͤchtig⸗ 
Mit Ach! und Dez 
um Herzen fritt! 15 1 

Dann iſt man froh, 
Gleich wie ein Eutchen, 
Das, ſonder Galle, 
Auf dem Kryſtalle 
Der Emma ſchwimmt; 
Das zu Geſchnatter e 
Die Zunge kruͤmmt, 
Und kein Geſchnatter 0 
Sich übel nimmt! 

Ach! aber ach: 
Kaum iſt verſchlafen 
Solch ein Gelach; 
Dann hinken Strafen 
Die Menge nach: 
Dann klirrt die Kette 
Der Akten ſchon, 
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Und ſchmeißt den Mohn 
Von meinem Bette! 

Dann tritt die Sorge, 
Schwer, wie das Erz 


In deiner Zorge em An 


Mir an das Herz! 
Dann ſchwaͤrmt, wie Mücken 
Die Thorheit aus, 105 


Und ſperrt, mit Biden 


Und Haͤndedruͤcken, 

Und falſchen Blicken, 

Mir Herz und Haus! 
So geht es mir! 

Herr Schriſtverfaſſer, 

Wie geht es dir ? 


Bey deinem Waſſer 13. 90110 


Darfſt du mir ſchier 
Ein Schnippchen ſchlagen, 
Und ſchelmiſch fragen: 
Was mich betruͤbt? 
Und ob mir Praſſer 
Ein Glaͤschen Waſſer 
Nicht auch beliebt? 

„ Ein Hüttenwerk im Hohnſte iniſchen. 
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er 


Die Nuͤchteruheit 
Bey deinem Waſſer 
St; huͤbſch von Leid 

Und Thoren fern; a 
Die naͤhm' ich gern | 
Fuͤr einen Rauſch 
Bey meinem Wein! 

Ein braver Tauſch? 
Gehſt du ihn ein? 


Toffel und Käthe, 


eine Ballade. 
Zween femme Wunderthaͤter, 
Vom Oſt bis Weſt bekannt, 
Durchwanderten, mit Ablaß 
Bepackt, das Schwabenland. 
Verbannten mauchen Kobold 
Und manchen böfen Alp, 
Und heilten manchen Junker 
Und manches kranke Kalb. 
Sie kamen, als die Sonne 
Zum Ocean entwich, 
Und floͤtend Hirt und Schaͤfer 
(om 


Durch Abendſchatten ſchlich, 

In ein umbuͤſchtes Doͤrfchen, 
Erſahn des Amtmauns Haus, 
Und baten, tiefgebüget, | 

Sich eine Mahlzeit aus. 


Der Amtmann ſprach: ihr Herren, 
Kehrt in den Gaſthof ein,. 

Ich habe keinen Braten, 
Und keinen Tropfen Wein; 

und warf darauf die Hausthür 
Vor ihrer Naſe zu, 

Und brummt' heraus zum Feuſter: 
Fort, angenehme Ruh! 


Der Pfarrer und der Kuͤſter 

Schalt ſie nicht minder fort. 

Sie ſtolperten durchs Doͤrfchen, 
Und fanden keinen Port. 

Doch endlich guckte Toͤffel 
Zum Stubenfenſter aus, 

Und lud die Wunderthaͤter 
Durch einen Wink ins Haus, 


Empfieng, mit bloßen Haupte, 
Die Herren an der Thuͤr, 


Und murmelte: mein Kätchen, 
Hohl eine Kanne Bier, 
Daneben Brodt und Butter, 
Und Schweizerkaͤſ' und Wurf, — 
Sie ſtillten ihren Hunger, 
Und loͤſchten ihren Durſt; 


Erzaͤhlten „nach der Mahlzeit, 
Am hellen Tannenfeur, 

Dem lieben Wirth und Wirthin, 
Viel hundert Ebentheur: | 

Daß fie den Teufel einſtens 
Beym Hexentanz ertappt, 

Der ſich in einen Schaafbock, 
Mit langem Schwanz verkappt; 


Die Hexen und den Teufel, 
Der fuͤrchterlich gebloͤckt, 
Durch ein allmaͤchtig Ave 
Zur Hoͤlle fortgeſchreckt; 
Die ſcheuslichſten Geſpenſter 
In einem Sack geſchnuͤrt, 
Und, bald in oͤde Schloͤſſer, 
In Waͤlder bald / geführt, 


211 
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Sie ſchwatzten, bis der Morgen 
Durchs Huͤttenfenſter ſchien. 
Herr Bruder, ſprach der eine 
Zum andern: laßt uns ziehn. 
Was ziehn? Nein, dieſes Doͤrſchen 
Soll, eh wir weiter gehn, 
Das ſchwoͤr ich dir, Herr Bruder, 
Ein Strafexempel ſehn. 


Schnell rollten Wetterwolken, 
Von Blitz und Donner ſchwer. 
Herauf; die Fluthen ſtuͤrzten 
Schnell auf das Dorf daher; 
Des Blitzes Feuerſtuͤgel 
Schoß durch die Luft dahin; 
Der Amtmann ſchwamm im Waſſer, 
Nebſt ſeiner Amtmannin. 


Nicht minder ſchwamm der Pfarrer, 
Erbärmlich anzuſchaun, 
Im Schlafrock und Pantoffeln. 
Das Schrecken und das Graun 
Saß auf den Waſſerwogen. 
Es flattterten, voll Schaums, 


— 
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Mauch kustigte Peruͤcke 
Im Wipfel eines Baums. 


Kontuſchen, Strümpfe, Mieder, 
Und Hauben ſonder Zahl, 
Des Pfarrers Prieſtermantel, 
Und Kragen allzumal, 
Durchtaumelten die Fluthen, 
Nebſt einem halben Schock 
Zerrißner blauer Hoſen, 
Und manchem Unterrock. 
Des Kuͤſters Feſtperuͤcke 
Hieng, jaͤmmlich durchnaͤßt, 
Am Wetterhahn des Thürmes, 
Wie man berichtet, feſt. 
Kein Eſelein, kein Oechslein, 
Kein Menſch entkam der Fluth: 
Der fette Braten ſchmeckte 
Dem, Gott ſey bey uns, gut. 


Die Moͤnche ſagten: Toffel, 
Du biſt dem Tod entflohn; 

Die andern Boͤſewichter 
Empfiengen ihren Lohn. 

Dein kleines ſchwatzes Huͤttchen, 
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Du guter Biedermann, 
Soll eine Kirche werden, 
Mit einem Thurm darau. 


Urploͤtlich tand die Kirche, 
Mit ihrem Thurme, da. 

Er machte große Augen, 
Wie er die Kirche ſah. 

Der Keſſel ward zur Glocke, 
Und hieng itzt umgekehrt, 

Der Sorgeſtuhl zur Kanzel, 
Und zum Altar der Heerd. 


Voll trunkener Entzuͤckung, 
Sprang er auf einem Bein, 

Und rief: daß dich der Teufel, 
Hier. möcht’ ich Pfarrer ſeyn! 

Die Moͤnche lachten Beifall. 
Ein geiſtlicher Ornat, 

Ein kahler Rock und Mantel 
Lag ſchon für ihn parat. 


So kam per fas et nefas . 
Der gute Mann zu Brodt. 

Er malte ſeinen Bauern 
Die Hoͤlle ziemlich roth. 


. 1 
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Sein Element war Ruhe, a | 
Sein Petum, optimum, 

Der Armſtuhl und die Zeitung 
War ihm Elyſium, 


Saß, mit verſchraͤnken Beinen, 
Verhuͤllt in Petumdaft, 
Und bließ manch blaues Woͤlkchen 

Zufrieden in die Luft. 
Sein Kaͤtchen war ein Muſter 
Von einer braven Frau; 
Kein Auge war im Doͤrfchen 
So heiter und ſo blau! 


Kein Eheſtand vergnuͤgter, 
Seit Adam Eygen nahm. 
Er laß in der Poftiller 
Sie ſaß am Naͤherahm. 
Daun zogen ihre Wangen 
Des Gatten frommen Blick 
Vom heiligen Gepolter 
Des Bußſermons zuruͤck. 


Dann regneten die Maͤulchen 
Auf ihren rothen Mund; 
Ein huͤbſches ſeſtes Siegel 
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Fuͤr ihren Ehebund! 
So rollten Jahr auf Jahre, 
Voll ſuͤßer Freud', herum. 
Die beiden Gatten lebten 
Veynah ein Seeulum, 
Betraten endlich beide, 
Steinalt und lebensſatt, 
An einem Mayenmorgen, 
Den duͤſtern Todespfad. 
Vor ihrem Tode giengen 
Viel Ahndungen vorher: 
Ihr Sterbelichtgen hüpfte 
Den Kirheumweg daher. 
Der Spuck des Todtengraͤbers 
Grub, was nachher geſchah, 
Um Mitternacht, zwo Gruͤſte, 
Wie Heinz der Kuͤſter ſah. 
Das Heimchen zirpte klaͤglich, 
Das lange nicht gezitpt. 
Gelt, ſagten alle Bauern: 
Gelt, unſer Pfarrer ſtirbt. 


Die ſtarben beide richtig. 
Ihr grauer Leichenſtein, 
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Kann, wenn ihr es nicht glaubet, 
Davon ein Zeuge ſeyn. 
Holunderbuͤſche ragen, 
lum ihre Gruft, empor, 
Und ſtuͤſtern manchen Schauer 
Der Doͤrferinn ins Oh. 


Tifſchlied der Cannibaken, 
nach Engliſcher Manier. 
Es ſchmauſe, wer da kan! Wenn wir einſt wandern 
muͤßen, 

Steht unſer Diſch auf ſchwachen Fügen! 

Die Mutter Faͤulnis kocht, die Wuͤrmer gehn zum 
- Schmaus, 
Ein Spaden Erd' iſt unfer Haus! 


Nikel Dumm, 
nach J Joh. Baptiſta NRoußeau, 
von michaelis 


„Di ie Welt zu ſehen, ſprach der alte Nirel Dumm, 
„Gaͤb' ich mein halb Vermoͤgen drum?“ 
Das wundert mich: — fagt Thrax, der ſchuell den Caleul 
zieht. — 
Doch. wie viel legſt du zu, daß Dich die Welt nicht 
ſieht? 
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Auf die Beförderung. 

eines Freundes, 
von Michaelis. | 
F reund, keinen Augenblick hat mich die 5 gequält, 

Dich dieſes Amtes fehl zu wißen; 
Der Himmel hatte ſchon gewaͤhlt, 
Die Menſchen durften nur beſchließen. 


An den Verfaſſer 
des Leipziger Almanachs auf das Jahr 
17 7 2 
Fein mit Bedacht, 

Taufſt du dein Soͤhnchen: Almanach! 
Wie ſeine Brüder all', iſt dieſer Almanach. 
Er ſpricht: „Hier oben werde Tag! 
„Dort unten Nacht!“ 

Giebt uns im Klopſtock Sonnenſchein, 
Im Hennig Froſt; A 
Und weiſet auch noch oben drein: 

Wo pünktlich jede Poſt Pi; 
Hinfahren muß. Zn welchem Gotte, 
Der Muſen, — oder Papillotte? 
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des Plato . ent 181 
An 1211 194 
Nikel Dumm N 217 
Auf die Beförderung eines Freundes 2138 
Mm, Lied eines Vogelſtellers er. f 101 


Romanze = „ „ KWIOS 


2 22 


mm, Das berraͤtheriſche Nieſen S. 181 
Gedanken eines Bauern bey dem Gudlaſen 198 
möſer, Die Einſamkeit 2 2 35 
Die Liebeserklaͤrung ER a 
Oe, Auf Damis Ungenade bey Hofe 5 21 
Die Porzellankraͤmerinu N 26 

Auf eine Wachtek, der der Korf aögebiken N 
ward l e x 38 
Madrigal an ein Frauenzimmer, bey Ueberſen⸗ 
dunz eines Koͤrbchens mit Blumen 68 
An eine Dame von hohem Range 90 
Nach dem Baratoun un u ß 
Licd 2 25 Az 
Der Liebe kurze Luſt⸗ 04 
Grabſchrift eines eeuc JE 
An Olympen * ih 132 
Ramler, zwey Lieder are en e eu 33 

Abſchiedsrede von Berlin, aufgeſezt fü r Ma⸗ 
dame Koch 5 jr 174 
2, Die Fichte und das Wintergruͤn E649 
Der Rab des Clias £ 90 
Der alte Affe * S 105 
Sangerhauſen, Einladung an die Fruͤblingsſonne so 
Schmid in Weimar, Ode an Herrn Kuͤhnert 27 
Schmit Fr., Ein Traum an Stella * * 47 
St, An Minnas Haͤnde iin, 

Als Herr Michaelis mitten 1 Siittagß: 
eſſen ſtarb 1382 
An einen Raſen e a > 188 
Telynhard, An Rhingulph „ Mi urs 


An die Selbſtruhe € * 36 


— 


223. 


Telynhard, An Herrn Rn Be en, 

Ein Ungluͤcklicher , 5 

Klage der Polonia f | 196 

Ungenannte, Der Reimer 8 37 
Ode auf die Ankunſt des a von Behr 

zu Hanno ven ENGE 

Ein Sinngedicht, nach den Pfron 149 

Sehuſucht nach dem Geſang e 16a 

Der zerſtoͤrte Weinberg 2 * hrsg 

(Aus dem Wandsbecker 7 
An Klopſtock „ \ £ Any 


Aueber ein Kind das die Haare, verlor ⸗ 73 
SGrabſchrift auf den Windmuͤller Mayhon 79 
Fragment eines Prologs zus Klementine von 


Wieland ⸗ ⸗ . 86 
Ich wüßte nicht narum⸗ 3137 
Der Staatsminiſter und fein Kutſchen 138 
Prolog und Epilog zu Emilia Galotti 139 
Der Geiſt bey ſeiuer Urne ie, 
Jugend und Alter 1 9 s ‚159 
Ariſtoteles Skolie zum Preiſe der Tugend ö 
£g £ 2 151 
(Aus den neuen Liedern mit Muſik von Breit⸗ 
topf) 
Der wahre Genuß . = 44 
Wunſch eines jungen Mädcheng 2 Ko 
Die Nacht . ⸗ 2 161 
Die Reliquie ⸗ = 199 
Unzer, L. A. Der Di 2 88 


Recept zu einer Sammlung vermiſchter Ge⸗ 
dichte s + . 7 191 


42% 


Unzer, An GsclingE 4.3.9 2009 y S. 202 
Us, Ueberſchriſt über die Thur eines Redouten⸗ 
ſaals £ 2 . * 32 
Weit „Lied einer Marketenderinn 4 35 
An einen ſchoͤnen Buſen 25 
Nareiß und Echo, eine Romanze a 
Der Treumm uu8 Snaı..) N 79 
An Minnas Geiſt @ nun st 135 97 
8 1 Maylied 2 BON 0 e ue iir 
2 Maylied e e e ee e 
Sebhnſucht nach Liebe 13 | N 445 
Toͤsſel und Kaͤthe ® | 209 


Jacharia Als die Marggraf von e die 
Buchdruckerey im Braunſchweigiſchen Way ſen⸗ 
hauſe beſahen „ 184 


Der Preis dieſes Almanachs it 20 „ Gr. 
a 


BR 
Man bittet die Beiträge, vor Ausgang des Septem⸗ 
bers, an unſerm Verleger zu ſenden. 


Nachſte⸗ 


Nachſehende Bücher ſud auch beh 
mir in Menge zu haben. | 


a 


Schroeckh. Joh. Matth. chriſtliche Kirchenge⸗ 
ſchichte, zter Theil, gr. 8. 1772. 1 Thlr. 
Abhandlung von Kupferſtichen und Regeln, ſolche 
zu ſammlen. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt, 8. 
N 5 nn 10 gl, 
Briefe eines Arztes an die Frauenzimmer, oder 
Regeln der Kunſt die Geſundheit und Schongeit 
zu erhalten, aus dem Engliſchen, 8. 771. gl. 
Amors Guckkaſten, eine komiſche Operette, in Muſck 
geſeßt von C. G. Neefe, 4. 1773. 1 Thlr. 4 91. 
De la Croix Geſchichte des Osmaniſchen Reichs 
non. feiner Stiftung an bis auf gegenwartige Zei⸗ 
ten, aus dem Franzoͤſiſchen überfest, und ver⸗ 
beſſert von J. C. F. Schulz, nebſt einer neuen 
illum. Charte von dem tuͤrkiſchen Reiche, 3 Bände, 
gr. 8. 1772. RR RER 3 Rthl. 8 gl. 
Cornarii J. Eclogae in Dialogos Plaronis omnes nune 
primum feparatim editae cura I. F. Fiſcheri, Atcef- 
ſerum Praefationes Aldi Manutil, Simonis Styngei, 
‚Marcigue, Hogperi editioni Dialogorum Platonis ve: 
netae et baſilienſi utrique promiſſae, med. 1771. 10 gl. 
Denina C. Staatsbetanderungen von Italien, in 
3 Bande, aus dem Italieniſchen uͤberſetzt, gr. 8. 
24778. n ne et. 
Deſcamps. Reiſe durch Flandern und Brabant, 
nebſt Beſchreibung der vorzuͤglichſten in dieſen 
Laͤndern befindlichen Kunstwerke, gr. . 771. 20 gl. 
Ferguſons Anfangs gruͤude der Sternſeherkunſt fuͤr 
die Jugend, in zehn Geſpraͤchen, mit Kupfern 
aus dem Engl. gr. 8. 1771. a gl. 
Fiſcheri, I. F. Proluf., de Verſionib. Graecis Libro- 
zum V. T. Zitterarum Hebraicarum Magiſtris; gc- 
ceſſit Proluſo qua loci nonnulli verf, Gr., oraculo- 
rum Malachiae illuſtranrur; emendantur, gr. 8. 1772. 
g 5 wem. 


Die alte Frau, oder die weiſe Echriftielerin zum 
beſten junger Freuenzimmer / I ſtes und ates e 
16 gl. 


chen, 3. 1771. 

— . daſſelbe zte Baͤndchen, 8. 1772. 12 gl. 

Du Fresnoy et Marty de Pictura Carmina elegantiſſima: 
iterum edidit Ch. Ad. Klotius, 8. 6 gl. 


Frontini, S. Julii, libri quatuor Strategematicon cum 
Seletis Oudenderpii, Scriverii, Teunulii, aliorum- 
que noris. His accedunt Jo. Fr. Herelii animadver- 
" "Tiones criticae. Curante Nicolao Schwebelie, med 
v ee eee Thlr. 8 gl. 
Horazens Oden, uͤberſetzt von E. A. surner 15 
1 ö 5 5 l 18 8 . 


1772. e ya 
Lans Betrachtungen über die Geſchichte der Neliz 
gion, aus dem Engliſchen nach der fuͤnften Aus⸗ 

gabe uͤberſetzt, gr. 3: 1771 1 Rthl. 8 als 
ill Verſuch vom Wetter, nebſt Anmerkungen uͤber 
des Schafhirten von Bambury, Regeln, wie man 
von den Veränderungen deſſelben urtheilen ſoll“ 

als ein Anhang zu eben dieſes Verfaſſers Lehr⸗ 
begriffe von der Feldwirthſchaft. Aus dem Eugli⸗ 
e ee il. 
Millar Johann, Bemerkungen uber den, Unterſchied 
der Staͤnde in der bürgerlichen Geſellſchaft. Aus 
dem Eugliſchen uͤberſeßt, 3. 1772: 12 gl. 
Horazeus Epiſteln an die Piſone und an den Au⸗ 
guſtus, mit Commentarien und Anmerkungen, 
nebſt einigen kritiſchen Abhandlungen von N. 
Hutd. Aus dem Enaliſchen überſeßt und mik 
einigen Anmerkungen begleitet von J. J. Eſchen⸗ 
burg, 2 Bande, gr. 8, 1772 ... 20 glei 
Neſens C. G. zwölf Klavierſonaten, Se 1 

Mi ie an 5 N 1 Thlr. 12 gl. 
Schmid, Ehr. Heinr. Anthologie der Nd AN} 


TE ha ge a 
Schulz, Proben morgenlänpifder Poeſie, 8. 4 5 


Neſpurs beſondere Verſuche vom Mineralgeiſte zus 
Aufloͤſung und Verwandlung der Metalle, heraus⸗ 
gegeben von Henkeln, und vermehret von D. J. 
G. Lehmann, gr. 8. 17777. rag 
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